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Erftes Eapitel. 
Der Bockkönig. 


Bor zweihundert Jahren gab's in Deutjchland 
fo gutes Traubenblut wie in unfern Tagen; ber 
Rheinwein und der Modler, der UngarsTrant wie 
der Defterreicher perlten eben fo frifch in die Dedels 
gläler, wie fie jet noch zur Erheiterung und Er⸗ 
weiterung ber Herzen und Tieren bineinperlen. — 
Zog damald auch eine gar Schwarze und unheilbrins 
gende Wolke über bie alten deutſchen Eichenmwälder, 
jo fehlte e8 darum doch nicht an heiteren Lichtge⸗ 
mälden bes freundlichen bürgerlichen Lebens, und be- 
ſonders war es der ehrſame Gewerbeſtand, welcher 
ein gehäbiges heiteres Leben entfaltete, und durch 
eine gewiffe hergebrachte Ordnung und Ehrenhaftig⸗ 
1856. XVII. Ein d. Schneibderlein. I. 1 
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keit in feinen inrichtungen und Beitrebungen eine 
feftgeglieberte Gefelljchafts-Schichte bildete, auf welcher 
der Wohlſtand und die Ordnung des Staates vors 
zugdweife gegründet war. Nicht ohne große Beden« 
tung ift aus jener Zeit die häufig vorfommende Bes 
zeichnung Der bürgerlihen „Ehrbarkeit‘ einzelner 
Standesclaſſen; dieſes Beiwort wurde wohl nirgends 
häufiger als von den ‚chriamen‘ Meiftern und Ge— 
jellen der Zünfte gebrauchtes; und fo wie jede Zunft 
ihre ‚Ehrenhaftigkeit‘ strenge bewahrte, jo hielt fie 
auch anderſeits auf ihre ‚Iuftigen Gewohnheiten‘ 
oder den jogenannten Zunfigebrauh. — Dem auf: 
merffamen Geſchichtsforſcher find auch dieſe nralten 
Zunftgebräuche eine Merkwürdigkeit, er wird fie beach- 
ten, weil er in ihnen Martiteine einer vergangenen 
Zeit findet, auf denen oft mit lachenden Zügen ein 
Sittenbild diefer Vorzeit gejchrieben iſt. — 

Seit Kaiſer Heinrich der Vogler die eriten größes 
sen Städte Deutſchlands gründete, und ihre Be— 
wohner mit Privilegien verjab, itieg der Stand der 
Handwerker und der Handeldleute fortwährend an 
Achtung, und Künfte und Eultur, felbft Luxus und 
feinere Sitten nahmen zu; es entftanden die Bür— 
gervereine, die jogenannten Gilden, Zehen oder 
Zünfte mit ihren Geſetzen, Borftebern und ihrer 
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gemeinjchaftlichen Lade. Sie handhabten bie beutfche 
Maffe, führten bie eigene Fahne, welche oft die felts 
famften Schildereien trug. War ed doch 3. B. for 
gar ein ‚Bundichuh‘ den die Bürger von Ried am 
Inn im Wappen trugen, feit Einer der Shrigen 
bei den Kämpfen in PBaläftina ein Häuflein Chriſten⸗ 
ftreiter,. deren Bartner gefallen war, durch Aufftedung 
feines Bundſchuhes auf feiner Pide und Vortragung 
dieſes ſeltſamen Panners zum Stehen brachte, und 
dem Siege zuführte. 

Der eigentliche Urjprung dieſes Innungs⸗ und 
Gildeweiend mag aber im alten ©lauben unferer 
deutſchen Voreltern geſucht werden. Ihre zwölf 
Hauptgoͤtter, Aſen genannt, bildeten eine Gilde oder 
Gemeinſchaft, wohnten vereint und unterſtanden be⸗ 
ſtimmten Geſetzen; eine ſolche Vereinigung aber hieß 
bei den Angelſachſen Gegylde Innung. — 

Daher galten auch die Innungen des deutſchen 
Mittelalters gleichſam als religiöſe Geſellſchaften 
und hatten Fahnen; man ſtellte und hing ſie in den 
Kirchen auf, gleichwie die Trophäen und Feldzeichen 
der alten Germanen ſich in ihren heiligen Hainen 
und Plätzen befanden, und von Prieſtern in die 
Schlachten getragen wurden. 

Die Innungen feierten jährlich auch ihren bes 

* 
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fondern Gottesdienft mit Opfergängen, dann den 
„Jahrtag‘“ mit Tänzen und Gelagen, ſowie auch 
von den alten Brubderichaften religidje Saitmäler vers 
anftaltet wurden.*) Bei dieſen Gelagen wurden Ge⸗ 
lübde abgelegt, Fackeln und Kerzen angezündet — fo 
wie es jet noch bei den öffentlichen Prozeflionen 
und Frohnleihnamsumzügen üblich if. 

Auch die fogenannte Aufdingung oder Aufnahme 
des Lehrlings ift eine eigenthümliche uns überlieferte 
Erſcheinung jener Zeitperiode, in der das deutſche 
Innungsweſen blühte. 

Sp verſchieden nun dieſe Sinnungsgebräuche 
waren, ſo komiſch waren ſie mitunter; wohl mochten 
ſie in juͤngern Zeiten mehr zur Unterhaltung gedient 
haben; anfänglich aber hatten fie ſicher einen tiefen 
Sinn. — 

Mie feltfam war zum Beifpiel der Handwerks⸗ 
gebrauch der beutfchen Fleiſchhauer, ihre Lehrlinge 
nach vellenderer Lehrzeit in einem fogenannten Bruns 
nentorbe vol Waffer, wie fie auf den Stabtpläßen 
angebradht find, unterzutauchen; bieburh wollte 
man eine Taufe oder Wiedergeburt andenten, wos 
buch der Lehrjung als ein neues Gejchöpf aufe 


*) Mone II. 138. 
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tauchte und als Mitglied der Zunft eine religioͤſe 
Weihe erhielt, die — wenn ſie nicht vom Chriſten⸗ 
thum ausging — eine noch ältere Sitte fein mag; 
denn uralt iſt die Ordalie der Waflerprobe, und 
bon bei den Finnländern wurde der Lehrling ber 
Zauberfunft auf einem Steine mitten unter einem 
Waſſerfalle umgetauft. 

So mie nun diele Zunft-Gebräuche und In⸗ 
nungsgemwohnheiten während bes Mittelalters in ganz 
Deutichland gang und gäbe waren, fo fehlte es auch 
im gehbäbigen Leben der gemütblichen Oefterreicher 
ob der Enns nicht anderlei feitlichen Vorgängen, 
wobei Meeifter und Geſelle im traulichen Vereine bei 
einer Kanne des auten „Heurigen‘ fich ergößten 
und dem Handwerksgebrauche auch in der Luftbarkeit 
Rechnung trugen. 

Ein ſolches Feſt feierten die Nadelhelden der 
freundlichen Landeshauptſtadt Linz an der Donau 
aljänrlid am fogenannten Jahrtage. Das war ein 
Faſtnachtsſchwank, wobei ein hiezu bejonderd auser⸗ 
leſener hübſcher Schneiderjunge auf einem mit Sei⸗ 
denbändern und Flittergolde verzierten Oeisbocke 
durch die Straßen der Stadt geführt und vielfach 
gehänfelt wurde. Der Zug bewegte fih in eine 
bergige Waldgegend, das jogenannte Häd bei ber 
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Stadt; und dort wurde bei Wein und Moftfrügen 
der Kurzweil gar viel getrieben. 

Der gute Schneiderjunge, welcher fein junges 
Fell zu dieſer nicht felten in arge Mißhandlungen 
ausartenden Kurzweil bergab, hieß der ‚Bodkönig‘ 
und empfing nebit ‚gut Tranf und Speije‘ zulegt 
einen artigen Pfennig aus der Zunftlade War er 
ein Iufliger Kautz, jo gab das einen doppelten Scherz, 
und das tolle Treiben der Iurtigen Schneider artete 
befonderd bei einbrechenter Dämmerung, wenn ber 
Bold wirklih Sprünge zu machen begann, in cine 
Art Saturnalien aus, bei denen weder Meijter noch 
Sejelle mehr in den Schranken des Zunftgeſetzes 
gerblieben. 

Auch am Vorabende bes St. Martindtages bes 
Sabres 1625 wurden von der ebriamen Schneiders 
zunft in Linz lebhafte Vorbereitungen zur eier des 
Martindtages gemacht. In allen Werkitätten wurde 
genäbt und geglättet und die zitchtigen Töchterleins 
ber Schneidergilde wanden SKränze aus Herbitrofen 
und Weinlaub, die am näciten Nachmittage zur 
Verzierung der Feſttafel am Häd dienen follten. 

Am untern Wörth, einem Stadttbeile am rech⸗ 
ten Ufer der Donau faßen am DBorabende dieſes 
Tefttages des Keiligen Martinus in einem Häuschen 
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vor der Stadt fünf muntere Zeiſige. Es waren ehrs 
lihe Schneiderburjchen mit glatten Gefichtern und 
ſchmächtigen Taillen. Sie unterhielten fi) vom mors 
gigen Feſte und fangen Iuftige Lieblein. Nur einer 
von ihnen, ein ſchlanker Kernjunge von etwa achtzehn 
Jahren mit ſchwarzem Krausfopfe und ein paar Kohlen 
: augen, die dem Kopfe einer afrikanischen Gazelle 
entnommen zu fein jchienen, nahm feinen Theil an 
ihrem luſtigen Geſpraͤche, und ftredte ben feinen 
Naden schier alle fünf Minuten aus dem groben 
Molmammje einer Gegend am rechten Donauufer zu, 
wohin fich feine Seele zu ſehnen fchien. . 

Heiterkeit und Luſt lebte in dieſem Kleinen Kreiſe, 
und jo wie der Gang ded Handwerkslebens hier den 
Schwaben mit dem Preußen und den Böhmen mit 
dem Defterreicher zufammengewürfelt hatte, und ber 
Elfaffer mitten unter ihnen die MWürbe des Altges 
jellen bekleidete, jo gab ed auch eine gar bunte Uns 
terhaltung ; dieſe aber betraf vorzugsmwetfe die Mums 
mereien des morgigen Feſtes, auf welches Groß und 
Klein ſich freute, und fo flogen unter heiteren Scher- 
zen bie Nadeln durch die bunten Quchlappen, aus 
welchen der Elſaſſer die Narrenjade für den Bod«- 
könig zugejchnitten hatte. 

Seht knarrte die alte Gichenthüre in ihren Ans 
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geln, und in die Werkitätte traten zwei lange Män« 
ner; der erfte mit einem Wanımfe von blauem mittels 
feinem Tuche bekleidet und einem einfachen Barete 
auf dem filbergrauen Houpte; der andere mit einem 
fllberverbränten Mäntelhen und einem feinen Hirſch⸗ 
fänger an den breiten Lenden. Sein langes braunes 
Haar bedeckte ein ſilbergeſticktes Baret, unter welchem 
ein paar dunkle NAugeniterne bervorbligten; ſeine 
lange gebogene Habichtönafe und der wie ein liegens 
des S geichweifte Mund, von einem langen Schnurs 
und SKnebelbarte beſchattet, dann die ganze Hager: 
feit der Seftalt gaben ihm das Ausjehen jenes uns 
heimlichen Geiftes, den deutſche Maͤhr' dem hoch⸗ 
und weltberühmten Doctor Fauſt, als Geſandten 
der Hölle zu feinem Begleiter giebt... .. Auf der 
Bruſt trug er ein breites Koller von Elenshaut 
und große kupferne Sporen klirrten an feinen weiten 
Reiterftiefeln. In der rechten aber hielt er eine lange 
Serte aus Lederftriemen geflochten. — Seine Stirne 
aber war von breiten Kalten durchfurcht, wie die 
Natur fie auf das Antlit der Leidenſchaft malt, und 
die Verwegenheit des Menfchen damit bezeichnet. — 

Co ftarrt das todtenfahle Antlitz dieſes gewals 
tigen Martisfohnes der damaligen Zeit noch jest 
aus dem wurmftichigen alten Rahmen in ber ®e- 
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mälbegallerie des oͤſterreichiſchen Landes »- Mufeums 
zu Linz. 

Beide Männer waren Meifter — und beide 
Meifter von ber Elle; — ber Erfte aber war Mei⸗ 
ſter der Elle von Holz, womit er bad Kleid; der 
andere Meifter ber Elle von Gifen, womit er bie 
Haut abftrid — altv ehrſamer Schneidermeifter der 
Zunft der Eine, und ehrſamer Waffenmeifter und 
Ritter der Andere — und der erftere Meifter Arnold, 
der Gilden-Vorfieher der ehrſamen Schneiderzunft, 
beugte ſich tief vor dem Andern, lüftete fein Barett 
und ſchob fogleih den breiten Lederſtuhl am Zufchnei- 
detifche zu rechte. 

„Kinder !* rief er, auf feinem arthritiichen Fußge⸗ 
ſtelle langſam daher mwadelnd, „morgen ift, wie ihr 
wißt, Jahrtag und Schwank im Häd. Seine Gnaden 
ber alte Schirmer unferer Zunft, Herr Achaz 
Willinger von der Au und Hinter 
doble — dabei verneigte Meifter Arnold fi 
fhier bis zur Erde — „begleitet mich eben zu allen 
MWerkftätten und will ſich felbft ein Züngelchen aus- 
juchen, das morgen ald König unjeres Bodfeftes 
prangen fol, fintemalen —“ 

„Sch meine Braut, des ehrfamen Rathsherrn 
und Stadtrichters Herrn Hanns Georg Schrödingerd 
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Töchterlein, die Holdfelige Maria, an dem Schwanke 
ergötzen will“ — fiel Herr Achaz Willinger, der an⸗ 
dere Meiſter der eifernen Zunft, dem Schneidermeiiter 
in das Wort. — Die vier Schnetderjungen und ber 
Altgefele ftanden augenblidlich dienftfertig von ihren 
Plögen auf, nur Hanns Görg, der hübſche unge , 
von achtzehn Jahren mit dem ſchwarzen Krauskopfe 
und den Pechaugen ſaß bleich wie eine Leiche und 
rührte fich nicht. — Ihn ſchien ein Blitzſtrahl gelähmt 
zu haben. 

Mit geſchwätziger Freude iiber die Ehre, welche 
jeinem Haufe durch den Beſuch des Ritters wider- 
fahren war, zählte jetzt Meifter Arnold all bie Herrs 
lichkeiten ber, welche dad morgige „Bodfeit‘ der Zunft 
Darbieten und wobei an Pracht und Gefhmad Alles 
übertroffen werden würde, was die Linzer Innungen 
bisher bei ihren Seiten geſehen hätten; „fünfzehn 
Edelherren aus dem Oberlande,” fuhr er fort, „würs 
den das Feft durch ihre Anweſenheit beglüden, und 
jet auch die Zeit jegt noch jo ernit, und drohe Die 
Kriegdfurte auch noch jo nahe, jo würde es doch ein 
Feft werden, bei dem fich die ehrjame Nadelzunft im 
allen Ehren erluftigen werde, wie noch nie.“ 

Ah ber gute Meifter Arnold Hatte nicht Uns 
recht, wenn er die Todtenfarbe, welche damals der 
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erbleichende Stern de3 Landes ob der Enns trug, 
nit dem Flitiergolte des Faſtnachtsſcherzes zu vers 
beden juchte; denn ernft, gar ernft, jab es damals 
im Lande aus. 

Als nämlich Perdinand zum bdeutichen Saifer 
gewählt worden war, haften ihm die Stände ihre 
Huldigung verweigert, und nur ein Bündniß mit 
feinem Sjugendfreunde, dem Herzog Marimilian von 
Batern, verjchaffte dem Kaiſer Gehorfam; der Herzog 
rückte nämlich gegen Defterreich ob der Enns und 
forderte die Stände zum Gehorſam und zur Auflöjung 
ihrer Gonföderatioen mit Böhmen auf; vergebens 
bofften die Stände auf Böhmen, der Bund wirkte 
nichts, die Baiern rücten unter ihrem Herzoge über 
St. Martin Ried und Stahremberg ind Land, und 
da die Abgeordneten der Stände mit ihrer vollitän« 
digen Unterwerfung fchwantten, fo kam auch ber 
gefürchtete Generalstieutenant Graf Tilly mit 12000 
Mann nad Linz und ſcheuerte dem Kaifer den Hul- 
Digungefaal; — bairifhe Truppen lagen in ben 
oberöfterreichifchen Orten — die Hauptarmee zog nach 
Miederöfterreich , vereinigte fich dort mit den kaiſer⸗ 
lichen Truppen und rüdte nach Böhmen ein. — Der 
achte November 1620 hatte die weltberühmte Schlacht 
am weißen Berge gebracht. Kriedrich von der Pfalz 
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war entfloben, Prag Hatte fich ergeben, am 13. 
huldigten bie Stände — Böhmen, Mähren und 
Schlefien unterwarfen ih und das Strafgeriht Des 
Kaiferd begann. Aber milder war es in Lande ob Der 
Enns als tnandern Ländern. — Am 6. März 1621 
wurde mit Trommelfchlag und Pfeifenklang am Haupts 
plage zu Linz und in anderen oberöfterreichiichen 
Orten befannt gemacht, daß das Land pfandweiſe 
dem Herzoge von Baiern gehöre, dem alle Stände 
geborfamen follten. 

Das Land war verarınt, gepliindert, verwüftet, 
die bairifhen Truppen foftsten große Summen, fo> 
gar ein neues Regiment Fußvolk wurde geworben, 
und deſſen Erhaltung lag dem Lande ob; hart, raub 
und unendlich verhaßt war der bairifche Statthalter 
Graf Herberitein ; fchlechtes Geld und Theuerung 
lafteten auf dem Lande; der Kryitallifationsprozep 
des gewaltigen Bauernaufitandes im Lande ob 
der Enns, bei welchem fiebenzig Tauſend Köpfe 
brannten, und ein finfterer Hutmader — Stefan 
Fadinger, der Bauernfönig — den Landleuten Die 
Sodelbüte auf die entbrannten Schädel drüdte, war 
in feinem erſten Stadium... . 

Der gute alte Meifter Arnold von der Schneis 
dergilde hatte daher nicht unrecht, wenn er die Tod⸗ 
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tenfarbe, welche bamald der erbleichende Stern des 
Landes ob der Enns trug, mit dem Plittergolde bes 
Faftnachtsfcherzes zu überdeden ſuchte; — und bie 
Sache, fo ſchwankhaft ſie erſchien, hatte eine ernfle 
und wohlberechnete Kebrfeite. 

Die vom fremden ®ifte beträufelten Bürger und 
Landleute waren vielfach nur die Drabtpuppen des 
Adels, und jo wie es im Sinne und Wunfche manches 
Stanbesheren des Landes ob der Enns lag, Ddiefe 
Drabtpuppen nach ihrer Pfeife tanzen zu machen, 
jo mußten fie hinwieder diefen von ihnen gegängelten 
Leuten ihre wahren oder geheuchelten Sympathien 
beweijen. 

Ste fanden daher nicht an, den Adelsitolz auf 
eine Weile bet Seite zu legen, uud fich in die Kreiſe 
bes Bürgerthumes und des Landvolkes zu miſchen. — 
So barg daß Meine „Bauernlöchel,* eine finitere Schenke 
zwiichen der Stadtmauer zu Enns wohl manchen 
Stanbedheren des Laudes ob der Enus, der ba bie 
Moftkorbel des Bauers an feinen Mund fehte, und 
mit ihm ein Baar Würfel Striche über den Eichen 
tiich machte, es wohl auch verjchmerzte, wenn er feinem 
Sädel Gewalt anthun, und einmal einen „Bauern 
tiſch‘ mit der Zeche freihalten mußte. So geihah es 
auch, dag bie golbbehängten und betreßten Herren 
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„Nun, nun,” bejänftigte der Zunfimeiiter ; 
„nehmt dem armen Narren, hochedler und gnädiger 
Herr, fein jugendliches Aufbraufen nicht fonderlich 
übel. Der arme Burfche bat wirklich eine todtkranke 
ſchier neunzigjährige Großmutter, die ihn, da feine 
armen Eltern im Oberlande ihm feinen Deut geben 
fönnen, bisher ernährte, im Wafjerhüttlein an ber 
obern Sandfhütt Tiegen, und eben barum follte ich 
ja meinen, daß ihm die im Kaftnachtsfpiele ald Bode 
fönig zu verbdienenden paar Schod guter Groͤſchlein 
ein willkommener Fang wären, ber da nicht alle Tag 
für ein Meines Schnetderlein, ohne anderer Schäße 
als Nadel und Scheere abfällt.” 

„Und nun, wirft Du den Schwant durd Deine 
Derfon als Bocdkönig orniven oder nicht?” fchrie 
der zornglühende Willinger, indem er mit dem ges 
waltigen Kupferiporen den Sand der Diele aufftampfte. 

Georg aber richtete fich mit ftolzer Entſchloſſen⸗ 
beit empor und den Ritter vom Kopfe bis zum 
Fuße meifend, entgegnete er ein ruhiges: „Nein !! — 
„Nein 2" donnerte der Willinger. „Nein ſagſt Du? 
— gut; auf der Stelle will ih das rothe Kleid 
des Bockkönigs angefertiget haben, Meifter ! Befehlt 
ihm Nadel und Scheere zu faſſen und flink zu fein, 
auf dag Morgen das Kleid vollendet baliege, 
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und geſchieht nicht nach meinem Willen, fo laß ich 
bei meines Vaters Bart den Burfchen auf den erften 
beften Ulmer Donanfahrer werfen und an die untere 
Donau zu ben türkiſchen Schiffszügen verhandeln.” — 

Damit warf er einen filbergefüllten Beutel, der 
für die andern Geſellen als Ausflug ber hochade⸗ 
ligen Herrlichkeit und Munificenz gelten jollte, auf 
den Boden. 

„Laßt Euch das Kleid immerhin anderswo machen, 
wenn Ihr dazu Luft. habt,“ entgegnete Georg; „ich 
arbeite für Euch feinen Stich mehr.” „Du mußt!“ 
schrie bier der alte Zunftmeifter über die Weigerung 
Georg's gleichfalld erboft dazwifhen; aber ſchon 
war Georg, durch eine geichidte Wendung dem 
Gertenhiebe des in größter Wuth auf ihn zuftürzen« 
den Achaz Willinger ausgewichen und aus der Stube 
entwichen, von welcher er der Sandjchütte der oberen 
Donau zuftenerte, wo feine franfe Oroßmutter ber 
Ankunft ihres Lieblings entgegenharrte. — 

„Broßmutter!” rief er, in bie ärmliche Stube 
tretend, und der Strohmatte zueilend, auf welcher 
die arme neungigjährige Frau einen ſchwachen Schlums 
mer genoß. „Großmutter! Mit meinem fargen Ber: 
dienfte in der Werkſtatt des Gildenmeiſters iſt es 
aus; laß mich mein Ränzel ſchnüren, und ins 
1856. XVII. Ein d. Schneiberlein. 1. 2 
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Hungerloch nah Böhmen zu meinen Eltern zurückkehren, 
denn ich fol mich zum Narren herabwürdigen, um 
ferner mein ehrlich Stüdlein Brod zu finden!” — 
Die arme Frau richtete ſich mühſam vom Lager 
empor und mit fliegender Bruſt erzählte ihr der im 
ganzen Antlige glühende Georg den Auftritt mit dem 
reichen und übermüthigen Herrn von der Au und 
Hinterdobl. 

„Nun, Großmutter,“ fragte er, als er geendet 
hatte, „darf ein ehrlicher Junge aus dem Oberlande 
ſich den Sporntritt dieſes hochadeligen Uebermuthes 
gefallen laſſen, — o ich weiß recht gut,“ ſetzte er 
erroͤthend hinzu, „woher ber Wind über den Acker 
des Hertn von der Au und Hinterdobl blaͤft!“ — 
Aber die Greilin legte fanft lächelnd ihre zitternde 
Hand auf das Lodenhaupt des Enkel... 

„Sei ruhig, Georg!“ tröftere fie mit jchwacher 
Stimme, „eine Entehrung darffſt Du Dir nimmer 
gefallen Taffen, um die legten Tage Deiner Groß⸗ 
mutter zu verfüßen. Deine Eltern in Neuhofen bes 
bürfen Deiner eben jo wie ich, die ih am Ende im 
Metchbilde der Stabt Linz, wo ich geboren bin, auch 
einen Biffen Brod und ein Meines Grab finden 
werde; darum ſollſt Du nicht länger in einer Stadt 
leben, wo Deine Freiheit und Dein Leben nicht mehr 
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ticher find, Du gehft morgen nach Haufe, mein Se⸗ 
gen wird Dich geleiten auf Deinen Wegen, und 
Mutterfegen macht die Kinder glücklich — Siehe 


‚ nur, fieh I” fuhr fie mit ſtrahlendem Blicke fich erhes 


bend, fort, „lieh, wie Deine Loden von weißen 
Perlen fttablen, ald ob jede Thräne, bie mein Auge 
um Dich weinen wird, zur fchönen Perle geworben 
wäre! — welch prächtige Goldſpangen zieren Deine 
Schultern! o wie fchön bift Du mein Tochter⸗Sohn, 
wie ſtrahlt Dein Antlitz in stiller Heiterkeit, wie 
leuchtet Dein Auge! das ift der Wieberjchein der 
Mutterthränen !* 

„Sroßmutter! Du liegſt im Fieber !“ Magte ber 
arme Georg, „o! wo iſt ein Arzt, der Dich mir ers 
hält, mein Sropmütterlein, mein Alles!“ Sanft legte 
er bie matte Hand ber Alten aufs Bett und eilte 
weinend vor bie Hütte einen Arzt aufzufuchen, ber 
feiner armen Großmutter ein paar Tropfen Lebens» 
waſſer einträufle, um ihr jchwindendes Dafeln zu 
friften. 


2* 
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Zweites Capitel. 
Der Aftrolog. 


Die herrliche Herbfinacht breitete ihren Sternens 
mantel aus. Moriaden Welten zogen in ihrer ru⸗ 
bigen Bahn am Himmelszelte herauf, und wurben 
hin und wieder von dunklen Wollen überdedt, welche 
der fchlummernden Erde ihr Licht entzogen. Weber 
der großen Donauinjel, nächtt Linz flimmerte ein 
Ichwefelgelbes zweidentiges Xicht, welches auf Augen⸗ 
blide greller zwifchen dem fliehenden Wolkengewim⸗ 
mel bervortrat. 

Eine Schaar Arbeiter, welche am Woͤrdt ihr 
Tagewert beendigt hatten, betrachtete das Meteor 
in ängftlicher Stimmung nnd prophezeite jich von dem 
bereits feit drei Tagen fichtbaren Kometſtern‘ Krieg, 
Peſtilenz und andere Landplagen, mit denn — 
was den erften Theil der Prophezeiung betraf, — bie 
Stadt nur zu bald heimgejucht werden jollte. 

Aber auch in einem fleinen Echkhauſe in ber 
Lederergaffe zu Linz, da wo gegenwärtig die Eiſen⸗ 
firaße ihre Trains durchführt, Iugte ein forgfamer 
Beobachter des jeltenen Phänomens aus feinem mit 
Sertanten, Aftrolabien und Himmelskugeln, dann 
großen Zahlenmappen bepflanzten Stübchen in ben 
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violetten Nachthimmel empor. — Der Mann war 
von ziemlich hagerer Geſtalt, aus feinem blaffen Ge⸗ 
fihte blidten ein paar dunkle Augen, deren matter 
Glanz deutlich zeigte, daß ihr Inhaber zu häufig 
ins las gefchaut hatte — nicht ins Trinfglas, 
fondern ins Fernglas feines Meinen Tubus, mit 
welchem er die Räume des Himmels durchſchaute, 
während fein Heiner Ludwig und fein Töchterlein im 
Nebenzimmer des rubigen Schlummers genofen, und 
von ber verblichenen Mutter träumten . . . . Zur 
weilen durchflog ber Aſtronom bie bezifferten Tafeln, 
bie auf der Tiſchplatte vor ihm Ingen, und in Lapis 
baren bie Ueberſchrift trugen: tabulae rudolphinae; 
— daneben Tagen bie berühmten observationes 
Hieronymi Megiseri des Gelehrten von Oberöfter- 
reich — und ſchier mit Widerwillen ſchob jet der 
Sternkundige ein paar Kalender mit aftrologiichen 
Zeichen bei Seite, indem er feufzend aufftand und 
amsrief: „mit folchen nichtönugigen Praktiten muß 
ein Gelehrter des fiebzehnten Jahrhunderts fein 
Brot gewinnen!“ 

Dann trat er leife an die Thür des Neben« 
zimmers, und blidte mit ſtiller Freude auf bie Heinen 
Scläfer in bemfelben; jetzt ſetzte er fich wieber in 
das Fenſter und richtete feinen Tubus gegen ben 
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Sternenhimmel, um das rotbe Licht des Mars, 
ber bald das Jahr regieren follte, zu erreichen; — 
da gewahrte er an feiner Seite einen Juͤngling mit 
fhwarzen Kraushaaren und breiter offener Stirm 
und einem treuherzigen Antlige, aus welchem bie ges 
bogene Adlernafe recht ſymmetriſch bervorlugte. 

„Quid desideras ?“ fragte der Aftronom noch 
halb in feinen fideriichen Träumen begriffen, ohne 
für den NAugenblid zu bedenfen, daß er nicht mehr 
mit feinen aftronomifchen Folianten converfire. „Herr! 
meine Großmutter ftirbt !” bat ber Süngling und 
ein TIhränenftrom verbinberte ihn feine Bitte vollends 
aus der gepreßten Bruft zu Iöjen. Er war jchluchzend ind 
Knie gefunten und faltete mit ftilem Schmerze die 
Hände über demfelben. 

Der menfchenfreundliche Aſtronom errieth fogleich 
den Sinn der flebentlihen Bitte bes Sünglings. 

„Sei getxoft, mein Sohn!” ſagte er, ihm freund: 
Ih die feine Wange Hopfend; „ich verftehe Dich, 
Du fuhft in mir ben Arzt; nun, ich Habe heute 
genugiam in coelis objervirt, ich will mich augen- 
blicklich zu Deiner Großmutter begeben, um zu fehen, 
ob nicht eines meiner arcanorum ihren Lebensodem 
zu friften vermag. Scheinft mir ein braver Sohn, 
der für feine Großmutter fo flebentlich bittet.“ 
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Jetzt machte fih das Herz des guten Jungen 
Luft, ein neuer Thränenftrom rollte über feine bleichen 
Wangen; er faßte bie hageren Hände des Gelehrten, 
drüdte fie an fein Herz, und begann dem gerührten 
Aftronomen nun umftänblich zu erzählen, wie feine 
arme Großmutter in Fieberhitze liege, und wie bet 
ihrem hohen Alter die höchſte Todesgefahr vorbanben 
fel, wenn. ber heigerbetene Arzt nicht eile und ihr 
den Lebensbalſam auf die Zunge träufle. 

Inzwiſchen hatte der Aſtronom vom Mauer: 
fimfe mehrere Phiolen mit Flüffigfeiten von unter- 
Ihiedlichen Farben herabgeholt, aus einem wohlver- 
ſchloſſenen Wandfchränfchen aber ein Meines Kriſtall⸗ 
flaͤſchchen entnommen, das, wie er fagte, mit ber 
Univerfal = Lebenstincetur des großen Erneſtus Theos 
phraftus Paracelius Vombaſtus ab Hohenheimb ge« 
füllt war, und unfehlbar die feheidende Seele felbft 
von der Zungenfpite noch in den Leib zurüdtreiben 
muͤſſe. ... 

Dann ging der Aſtronom in das Nebenzimmer 
und weckte Suſanne, die Waͤrterin feiner Kinder, auf, 
daß fie während feiner Abweſenheit mache und diefen 
kein Leid geſchehe; dann warf er ein jchwarzes filber- 
verbrämtes Maͤntelchen, die damalige Leibtracht ber 
Gelehrten um die Schultern, und trat in nächfter Minute 
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mit dem Süngling auf die Gaſſe, um der Hütte ber 
Großmutter des lebtern zuzuwandern. 

‚Aber der bleiche Todesengel war mit feinem 
Schritte rafcher geweſen als der Aftronom mit feiner 
Wundertinctur. Ruhig wie eine müde Pilgerin, bie 
thren weißen Stab am Rande des Blumenbeetes, das 
ihr für die Nacht zum Lager dienen fol, mit lächelnder 
Miene niedergelegt, zufrieden mit der langen Bahn, 
die fie in Sonnenhige und eifigen Stürmen zurüd- 
gelegt bat, lag bie neumzigjährige Greiſin da, mit 
janftgefchloffenen Augen und bleichen Rippen, auf 
been noch ein janftes Abſchiedslächeln jchwebte, als 
wollte fie noch im Tode ihrem treuen Enkel Segen 
erfichen, und als fei die erfte Bitte, die fie am 
Throne bes Weltenrichters anbrachte, wieder nur 
ein Segenswort für ihren Eifel! 

Der Aftronom trar zur Leiche — er faßte ihre 
abgezehrte Hand, fühlte ihren Puls, Tieß fie aber 
jogleih wieder traurig ſinken, indem er mitleibig 
auf den armen Siüngling blidte, der mit jeinem 
Blide der Hand des Aftronomen gefolgt war, und 
fobald er das Troftloje errieth, laut jammernd vor 
dem Lager jeiner Großmutter zu Boden fant. 

„Richte Dich auf, armer Junge,” tröftete jebt 
ber Aftronom; „bier bat die Natur nur ihren Tribut 
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gefordert; wohl haft Du viel verloren, aber denke 
Dir, Deinem Großmitterchen ift nun wohl und ſchon 
bittet fie jenjeitd an des Allmächtigen Sternentbrone 
für Di, auf dag Du, der Du ihr gewiß viele Liebe 
und Treue bis zu ihrem lebten Athemzuge erwieſen 
haft, wieder ein Herz findeft, das Di Dein großes 
Leid vergeffen macht — fag’ einmal, wie heißt Du, 
mein Zunge ?“ | 

„Sroßmütterchen nannte mich ihren lieben 
Georg, eigentlich aber heiße ich Hanns Georg,” ent: 
gegnete fchluchzend der arme Süngling, noch immer 
bie erfaltete Hand feiner entjchlafenen Großmutter 
in die jeinige preffend und mit feinen Thraͤnen be⸗ 
deckend. 

„Welche Armuth!“ rief der Aſtronom aus, in⸗ 
dem er mit mitleidigem Blicke bie aͤrmliche Einrich⸗ 
tung im Stübchen betrachtete, die nur aus einem 
Holztiſche, zwei Lehnſtuͤhlen und einem wurmiſtichigen 
Wandſchranke beſtand, und ihre einzige Zierde in 
einem kleinen Kreuze aus ſchwarzem Gbenholz ent⸗ 
hielt, welches mit blauen Kornblumen befsänzt in 
der Ede der baufälligen Kammer hing. Die Armuth 
blidte bie von allen vier Wänden, aber Reinlichkeit 
berrichte dennoch in diefer Stube und der prüfenbe 
Blick des Aſtronomen ſchweifte jebt über die gebohnte 
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Platte des kleinen Tijches, worauf eine Heine Schreib 
tafel mit einem Steingriffel Tag. 

„Und bift Du nun ganz verwaiſt,“ fragte ber 
Aftronom, näher tretend, und die Tafel befchauend — 

„Ab Herr,” entgegnete Georg; „wohl leben 
meine Eltern noch in Neuhofen, aber fie find arm 
unb können mir und meinen Gefchwiftern fein dürres 
Brodrindlein geben; als für und evangelifche in 
Defterreich nichts mehr zu fuchen war, ba wurden 
auch fie hart bedrängt und wollen nın wie die Salz 
burger fich ein anderes Pläblein fuchen; mich aber 
laffen Sie bei ber guten ®roßmutter, die ihre Vater, 
ſtadt Linz nicht mehr verlaffen will, und ich mußte 
das Schneiderhandwerk erlernen, um mir mein Brod 
bald felbit verdienen zu können.” Aber ber Afttonom 
hörte nicht weiter, was ber Juͤngling ſprach, denn 
aufmerkfam betrachtete er bie Rechnungs⸗Exempel 
auf der Heinen Schiefertafel. „Ei, Söhnlein,” fragte 
er, „bat Du dieſe RechnungssErempel niederge: 
fchrieben ?* 

„Ei, wer ſonſt,“ enrgegnete Georg errötbend — 
„ia, Herr, das Rechnen iſt meine Paffion, aber mit 
dem Schreiben will's nicht geben, denn da fehlt's an 
einem Lehrer.“ — „Höre, Soͤhnchen,“ begann jegt der 
Aftronom, indem er ben Sjüngling neben ſich auf 
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die Ofenbank niederzog, „ih will mit Dir ein väterliches 
Wörtlein reden, trodne jeht Deine Thraͤnen, denn 
als junger Rechnenmeifter mußt Du lernen, daß bie 
Gleichung, die ber Tob auf die Stine bes Staubs 
gebornen Schreibt, auch burch bie heißefte Thraͤne ber 
Sohnesliebe nicht ausgelöjcht werden fann. — Höre 
aljo, lieber Georg! Ich werde Deine Oroßmutter 
im Heinen Gottesader ber St. Barbara⸗Kirche mit 
Priefterfegen, wie es bes braven Frau, die einen 
ſolchen Sohn erzog, gebühret, zur Erbe beftatten 
loffen; Du. aber nimmft Deine Habjeligfeiten zu- 
jammen, und bift von morgen an in meinem Schuße; 
naͤchſter Tage fende ich meine rudolphiniſchen Tafeln 
nach Ulm oder Regensburg, um fie dort bruden zu 
laffen, indem ih fie und.noch manch andere arcana 
coelestica zu Nu und Frommen ber göttlichen 
Aſtronomie zu ediren gedenke; dorthin werde ich 
Dir an meine gelehrten Freunde Empfehlungen geben, 
und Dir wird Gelegenheit werden, was QTüchtiges 
zu erlernen, und fo Du die heilige Mathematicam fo 
seht ceuktivireft, wird es Dein Schade nicht fein, 
fannft einmal ein Gelehrter primae Classis werden, 
und Deinen Eltern ein fchönes Stünblein bereiten, 
denn all gut Ding muß einen Anfang haben. Alfo 
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salve, und finde Dich morgen Nachmittags in meiner 
Wohnung ein.” 

Der Altronom warf der Leiche der alten Frau 
noch einen mitleidigen Blid zu, und fehted dann von 
dem troftlofen ®eorg, welcher, ben Kopf in die Hand 
geftüßt, an der Seite feiner entſchlummerten Eltern- 
mutter die Nacht weinend binbrachte. 

Am nächften Morgen famen auf Geheiß des 
Aftronomen die Schwarzen Leichenträger und brachten 
den engen Schrein, in welden fie Georgs Groß⸗ 
mutter berteten, um fie in ihre legte Wohnung an 
der Kirchhofsmauer bei St. Barbara zu tragen. — 

Georg ſank num in feiner ärmlichen Hütte noch ein⸗ 
nal nieder, und fuchte Troft im Gebete, dann aber 
trat ruhige Meberlegung an bie Stelle des ſchmerz⸗ 
lichſten Wehklagens. Gr überdachte ganz richtig, 
dab jeine Weigerung bei dem geftrigen Feſte im 
Häd, beffen letzte Klänge noch über die Donau 
herüber schalten, den Bockkönig zu ſpielen, ihn ber 
Wuth und Berfolgung des reichen und angeſehenen 
Achaz Wilinger Preis geben müßte; was galt aber 
ein mageres Schneiderlein gegen ben reichen Dynaften 
Oberoͤſterreichs — und die Schiffszüge au der un⸗ 
teren Donau bedurften Leute, und wer würde es 
bemerkt haben, wenn ein angehender Nadelheld von 
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Rinz, der weder Verwandte noch ein Beſitzthum aufs 
zuweilen hatte, plößlich verfchwunden wäre, um in 
der Koppel der unglüdliden Schiffszieher am eijernen 
Thor wieder aufzutauchen | 

Georg fchnürte alfo jein Bündel — Nadel und 
Sceere, ein Wollwamms, die Heine Schtefertafel mit 
dem Griffel, das Kreuz von Ebenholz, und ein fils 
bernes Halskreuzlein, das er feiner entjchlafenen 
Großmutter vom Halfe löfte, dann einige härene 
Waͤſchſtücke und das Hausbuch „Arnd's wahres 
Chriftenthum,‘ worin er notbdürftig zu leſen verftand, 
waren bie wenigen Habjeligfeiten, die er in dies 
Bündel fehnürte. Er drehte das verroftete Thürſchloß 
des leeren baufälligen Wohnungsloched, genannt 
Häuschen, weinend in fein Gefüge, und eilte in der 
Dämmerung der Donau am Waiferthore zu, während 
aus der jenfeitigen Gegend des Häd ber wüſte Lärm 
der zweiten Hälfte des Bockfeſtes herüber jchallte, 
bei welchem in feinem Abgange ein anderer ſtämmi— 
ger Schneidergefelle die Hauptrolle übernommen hatte. 
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Drittes Capitel. 


Der Statthalter vom Kamin. 


Der Rottenmeifter Wendelin hatte bie Runde 
buch das Weichbild der Stadt Linz vollendet, und 
der Thorwart jchob eben den hölzernen Querbalken 
mit den eifenbefchlagenen Enden binter bad Yal- 
gitter am Wafferthurme, als Georg, der junge Schnei⸗ 
bergelelle, vor dem Thor erichien und noch Einlaß 
begehrte, um feinen letzten Gang in die Stadt zu 
thun, den er zu dem Zwede, dener vorhatte, beim 
hellen Tageslichte nicht wagen durfte. Die Glode 
am Pfarsthurme fchallte die zehnte Abenditunde, und 
leifer Regen riefelte auf das Lodenhaupt des Jüͤng⸗ 
lings herab. 

Zweimal hatte der Thorwart die Bitte bes 
Jünglings um Ginlaß durch das Thor verhört; als 
Georg zum drittenmale bat, fragte ihn der Rauhbart 
mit derber Stimme, ob er denn nicht den Befehl 
Seiner Geftrengen, des Herrn Stabtrichterd und des 
hochweiſen Stadtjenated kenne, dag in diefen Tagen 
wegen ber fih im Lande allenthalben kund gebenden 
Ordnungswidrigkeiten alle Stadthore nah 9 Uhr 
Abends gefperrt fein müßten, unb daß bei ſtrenger 
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Strafe weder Mann noch Maus eingelaffen werben 
dürfe. 

Damit neftelte der alte Thorwart feinen großen 
Schüffelbund an fein Lederwamms, und flieg bie 
Wendeltreppe des Waſſerthurmes mit ſchwer wieber- 
hallenden Tritten hinauf, während &eorg, ſich ſelbſt 
zürnend, daß er die Stunde der Thorſperre verſaͤumt 
habe, in dem immer heftiger niedertraͤufelnden Regen 
daſtand. 

Morgen aber ſollte er ſich bei dem Aſtronom ſtellen 
und mit dem Geleitsbriefe deſſelben verſehen, nach 
Ulm abgeben, — um Linz vieleicht nie wieder zu fehen. 

Traurig blidte er auf die Gifenftäbe des ge- 
waltigen Gitterthores, deffen rechter Flügel fih an 
eine wohl acht Fuß hohe Mauer lehnte, die weiter 
aufwärts mit ber Ringmauer des Taiferlichen Schloffes 
in Berbindung fland, von welcher heut zu Tage nur 
noch ein altes graues Gemäuer oberhalb des Schloßs 
berges in das Donauthal herabficht, Meberrefte je- 
ner Gemächer, in denen SKaifer Friedrich IV. am 
Schenkel amputirt wurde und verftarb. Dort gudte 
ehemals zwifchen Geftrüppe und Dornbüfchen eine 
Heine rothe Thür hervor, deren Spuren noch jebt 
erfennbar find, und worauf zwei wilde Beftien, ein 
Bar und ein Wolfshund, benen ein gewaltiger 
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Fleifcher mit dem Beilbiebe den Garaus machte, 
gemalt waren. Das dunkle Kämmerlein, zu welchem 
diefe Thür führte, hieß die Advocatenfammer, denn 
in ihr wurden Rabuliſten und überwiefene Rechts⸗ 
verdreber eingelerfert, und das bezeichnete &emälde 
trug die Meberjchrift: 
Mordaces canes, ursos, rabulasque 
Simili sorte punire decet. 
(Biffige Hunde, Bären und Nechtsverdreher, muß man auf 
gleiche Weile beftrafen.) 

Diefe Thür mit ikrem Gifengitterwerf benüßte 
der flinfe Schneiderjunge als Leiter, um auf die Höhe 
der Mauer zu gelangen, bie er gleich einem Sltiffe 
ertlomm; bald war er, an ben einzeln vorfpringen= 
den Mauerfteinen und Schießfcharten fich feſtklam⸗ 
mernd, auf der Höhe ber Mauer angelangt; bieje 
war von dem Steindache des alten Stadtridhter- 
baufes nur Durch einen zwei Schub breiten Raum 
getrennt, der mit einer doppelten zur Trodnung der 
Hauswaͤſche beftimmten Strohmatte überzogen war, 
und fo befand fich der gemwandte Georg in weniger 
als fünf Deinuten im — Schornfteine an, ber oöſtli⸗ 
hen Dachſeite des Stadtrichterhaufes, durch welchen 
nun der junge Waghals ohne viele Mühe vor bie 
Thür zum Kämmerlein der ſchönen Maria, bes 
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einzigen Töchterleing des Stabtrichters Hauns Georg 
Schrödingers zu gelangen hoffte, um dem Mädchen 
vor feinem Scheiben den lebten Abſchiedsgruß zu 
bringen. 

Georg hatte Marten unter ben Blumen bes 
Schloßgartens, welcher an das Häuschen feiner Groß⸗ 
mutter grenzte, zuerft gejeben; das fechszehnjährige 
Mädchen hatte bald mit ihren BVeilchenaugen zu tief 
in bie Feuerſterne des fchönen Jünglings geblidt; 
ein unjchuldiger Blumenhandel, den &eorg feit Jah⸗ 
resfrift im der Hausflur des Stadtrichters führte, 
fnüpfte gar bald das zarte Band zwiſchen beiden 
feſter. — Maria, die reiche Stadtrichterstocher, vergaß 
den Stanbesunterfchieb ihres Georgs, und ber feurige 
Jüngling dachte eben auch nicht daran, daß Nabel 
und Scheere feinen Geleitsbrief in die Brautfammer 
Martens darbieten könne. Rein und fchuldlos an 
Herz und Gemüth, voll glühender Liebe zu dem 
Mädchen, und im vollften Bewußtſein feiner Jugend» 
kraft ſcheute Georg fein Wagniß jebt wo es galt, 
feine Marie noch einmal zu jehen und ihr vielleicht 
auf immer Lebewohl zu jagen. Das wußte er wohl, 
daß, wenn er zur nächtigen Stunde im Stadtrichter- 
hauſe aufgegriffen würde, jein Loos das eines übers 
wiefenen Diebes und mindeftend die Kolter werden 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein I. 3 
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würde; denn Niemand würde in dieſem mächtigen 
Einfchleihen ein Liebesabenteuer vermuthet Haben, 
weil Niemand die Kühnheit begriffen bätte, daß ebı 
Junge von der Nadel um dad munderfchöne und 
fteinreiche Töchterlein Seiner Geſtrengen des wohl⸗ 
beftallten Herrn Stadtrichtere Hanns Georg Schröl- 
finger zu werben wage! Schon diefe Kühnheit“ allein 
mußte den Nadeljungen in bie unteriten Verließe bes 
Stadtrichterhaujes bringen. 

Herr Hannd Georg Schrödinger, der wohlbe- 
ftallte Stadt= und Bannrichter der Landeshauptſtadt 
Linz, deſſen gemaltiges, fünf Schuh langes Amts- 
ſchwert mit den goldenen Buchitaben Teined Nament 
noch jest im vaterlaäͤndiſchen Landes-Muſeum zu Linz 
aufbewaßrt wird, war ein gerechter aber firenger 
Herr. Cr liebte fein einziges Töchterlein, aber auch 
die Ehre jeined Hauſes; dieſes war der Sammel- 
plag der Edeliten und Mächtigiten im Lande, denn 
Her Hand Georg Schrödinger wurde allgemein: 
verehrt. Niemanden wunderte es daber, als in ber 
Landes- Hauptſtadt Binz die Mähre verlautete: Herr 
Hanns Gevurg Schrödinger werde fchon im nächften 
Faſching die Ichöne Hand feines einzigen Töchterleins 
in die des ftolzen Herrn Achaz Willinger von ber 
Au und Hinterbobl legen. — Herr’ Achaz, ber kluge 
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MWittwer, mochte aber biefe Berbindung mit bem 
Stadtrichterhaufe noch jehnlicher als Herr Achaz Schroͤk⸗ 
finger ſelbſt herbeiwuͤnſchen; denn fein Sädel war 
nicht überfüllt, und vielleicht nährte er fchon ein 
ſtilles Vorgefühl der ;blutrothen Tage, die da bald 
über feinen Stammbaum hHeraufziehen würden. — 
Herr Achaz Willinger war daher täglicher Gaſt im 
Haufe bed Stadtrichters, und feinem Scharfblide 
fonnte in dem Meinen Weichbilde von Linz nicht 
verborgen bleiben, daß die Stideret eines Bandes, 
bei welcher er die ſchoͤne Marie eined Morgens über, 
sajchte, und welches die in blaue Vergißmeinnichts 
verfchlungenen Namen Hanns Georg enthielt, keis 
neöwegs, wie Darin hoch und theuer verfichert hatte, 
auf den Schreibtiich ihres Vaters Hannd Georg 
Schrödinger fwanderte, fonbern noch für einen andern 
‚Hanns Georg beilimmt war. — — 

Herr Achaz Willinger begte daher nicht umjonft 
einen bedeutenden ®roll gegen das kleine Schneider: 
fein, und wenn er fich in die Werkitätte feines Meis 
fterö verfügte, um Georg zum Bockkönig zu preſſen, 
fo. fuchte er, die Weigerung bes jungen Nadelhelden 
in Vorhinein ahnend, nur Gelegenheit, mit demſel⸗ 
ben anzubinden, und einen Anhaltspunkt zu finden, 
das Bürſchlein unter dem Scheine des Geſetzes wegen 
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beleibigenden Reden und Benehmen in ben ſtädtiſchen 
Sewahrfam zu liefern, von wo er deſſelben ſchon 
weiter lebig zu werden hoffte. — 

Sp faß denn Herr Adhaz an biefem Abende mit 
dem ehrfamen Stadtrichter Heren Hannd Georg Schröf- 
finger bei einer Kanne guten Heurigen im Stadt⸗ 
richterhaufe, und beide Dränner befprachen ben Eher 
pact, der demnächft zwifchen Herrn Achaz Willinger 
und ber fchönen Marie abgeſchloſſen werben follte. 
Herr Schrödinger hatte drei wohlconditionirte Zeugen 
geladen, von denen bereit8 Herr Oedt von Götzen⸗ 
dorf, Befiger des Herrenhaufes vor dem Stadtthor, 
und Herr Georg Schreiner, Bürger von Linz zugegen 
waren. Ein dritter, Herr Georg Jurquoitſch, frei⸗ 
herrlich berberfteinifcher Hauspfleger der Herrſchaft 
Peuerbach“) trat eben in die Stube, und poftirte fich 
mit jeinem breiten Körper fogleich auf einen der gros 
Ben Lehnftühle, indem ihm Herr Schrödinger bie 
Weinkanne zufchob. 

Marie, die liebliche Rofe von Linz, faß aber 
träumend in ihrem Eleinen Zimmer an ber Öftfeite 
des Stadtrichterhaufes und blidte mit fchmerzlicher 


*) Durchgängig Hiftorifche Namen, wie überhaupt im Verlaufe 
ber ganzen Erzählung fammtliche Namen hiſtoriſch find. 
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Erinnerung auf das Wandbild ihrer vor drei Jahren 
entichlafenen Mutter, beren Herzinnige Liebe fie in 
dem rauhen Semüthe ihres in feinem Berufe vers 
härteten Vaters nicht wieder fand. Das Mädchen 
nahm in ihren Träumen nicht wahr, wie fich bie 
Thür ihres Zimmers leife öffnete, und Georg, eine 
berußte Strohmatte, die Ihm zur Wanderung burch 
den, Schlott gedient hatte, zurüdlafiend, in das Zim⸗ 
mer zu den Füßen des Mädchens hinſtürzte, welches 
ben fonderbaren Abenteurer mit freudigem Schreden 
empfing, und in jugendlicher Unbefangenheit ihm 
erzählte, wie eben ihre Gedanken bei ihm und ihrer 
guten Mutter verweilt hatten. 

Ein Blick der innigften Liebe firahlte aus dem 
Feuerauge des Sünglings, ein Zug fchönen männlichen 
Erufted trat auf fein Antlik, er ergriff die Hand 
feiner Marie und führte fie zu dem heißklopfenden 
Herzen, er bog fih auf fein Knie und erzählte mit 
überfirömendem Gefühle feiner geliebten Marie die 
Erlebniffe der legten Tage und wie nın das Schick⸗ 
ſal zu fcheiden gebiete, und wie er nach dem Ders 
Iufte feines lieben Großmütterleins das Weichbild 
von Linz gleichfalls verlafien und vorerft zu feinen 
Eltern nach Neuhofen zurüdtehren, dann aber Oeſter⸗ 
veich verlaffen, und mit der Empfehlung des Aſtro⸗ 
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logen in Ulm oder Regensburg fein Gluͤck weiter 
verfuchen werde. Das fchöne Mädchen hing mit 
ihrem hellen Auge an den Lippen ihres Lieblings, 
und Thränlein um Thränlein perlte von ihrem Auge 
nieder. „Georg,“ lispelte bad Mädchen, „bier vor 
dem Angeflchte des ewigen Gottes ſchwöre ich, mit 
meinem Willen nie einem Andern gehören zu wollen 
als Dir.“ | 

„And ich, mein Maͤdchen,“ erwieberte der Jüng⸗ 
ling, „gelobe Dir, Dein eigen zu bleiben, fo lange 
ih athme; ich will in die Fremde, einen Herb will 
ich mir erringen, wo ich mit Ehren beftehen kann; 
denn ich fühle es, mein Arm tft zu fehnig, um nur 
die Nabel zu führen, und fchon oft ſah th mich im 
Zraume mit der Muskete auf der Hand auf ben 
Mällen unferer Stadtmauer fiehen, und — ftatt 
Faden durch das Tuchwamms zu führen — meine 
Picke auf fremden Harnifchen meſſen. Morgen aber,” 
fuhr der Jüngling mit tiefer Bewegung fort, „morgen, 
liebe Marie, ift ein Tag des Scheidend zwilchen und 
auf lange — lange. Ich gebe zunächit zu meinen 
Eltern nad Neuhofen, um ihnen den Tod unferer 
lieben Elternmutter zu melden, dann aber vechts 
nah Ulm und fo Gott will, weiter in die Welt 
hinaus. — Auf wie lange, das weiß ich nicht. Aber 
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was auch zwifchen unferem Wiederſehen liegen mag, 
cin echter Sohn des Donantbales hält feſt und treu 
wie unfer moajeflätiicher Strom an der Bahn, bie 
ihn einft in den erfehnten Hafen führt. Wir werben 
icheiden, aber und wiederſehen, Marie, und in den 
Arnıen. ® 

„Der eifernen Jungfrau wird der Held von der 
Nadel den Wahnwitz büßen, um das Töchterlein des 
Stadt» und Bannrichters von Linz zu bublen,” tönte 
eine heiſere Stimme binter den Kojenden. 

Herr Hannd Georg Schrödinger und Adhaz 
Willinger, dann bie beiden &älte Pfleger Jurguoitich 
mit Herrn von Gdtendorf ftanden binter ihnen. 

Marie flürzte wie eine geknickte Lilie zu den 
Füßen bed DBaters nieder. — Der Willinger aber 
ergriff den jungen Georg unfanft am Arme und 
ihleuderte ihn dem Stadtrichter entgegen. 

„Da babt Ihr den nadelgerechten Eidam, das 
Schneiberbürfchlein,” braujte er, „da habt Ihr den 
Jungen, von dem ich Euch fagte, was Ihr nun und 
nimmer glauben wollte, daß er die Kedbeit hatte, 
mir ind Gehege zu treten.“ 

„Herr Ritter,” erwiederte Georg, fich aufraffend, 
„Herr Ritter, bie Liebe eines ehrlichen Jünglings 
bar noch fein Mägdlein entehrt; Ihr habt Eure 
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goldenen Sporen ererbt, ich kann fie verdienen, denn 
ftatt der Nadel die Muskete zu tragen kann mir 
Niemand verwehren, und man bat Beifpiele, daß 
gemeine Söldner zum Gommandoftab und zu hoben 
Ehren gelangten.“ 

„Da! Statrhalter vom Kamin wirkt Du 
werben,“ höhnte der Willinger, „Statthalter vom 
Kamin, mein Jüngelchen! von dem Kamin, durch den 
Du, wie Dein berußtes Wamms zeigt, wie ein Marber 
in den Taubenfchlag gefrochen bift.“ 

‚Wenn er nicht früher in ben Armen ber eifer- 
nen Jungfrau*) oder auf dem Gevatter Dreibein 
feinen Einbruch bei Nacht und Nebel in meine Woh⸗ 
nung büßen wird,” jchrie der Stadtrichter, den es 
gewaltig wurmte, fein Haus durch einen Schneiders 
jungen entehrt zu wiffen. 

„Sei ruhig, liebe Marie,” tröftete ber Züngling, 
„meine liebe Großmutter fagte mir gar ofr: ‚ohne 
den Willen des Allmächtigen wird mir Niemand 
ein Haar auf meinem Kopfe Frümmen.‘ 


*) Eine Töntungsmafchine von Eifenbleh, deren Yorm einer 
Jungfrau glih, und die inwendig mit Dolchen beſetzt 
war, eine der graufamen Hinrichtungsmafchinen unferer 
biverben Vorzeit. 








„Das follen fie Die auch nicht,” fiel Bier eine 
fefte Stimme ein, die niemand Anderem gehörte als 
dem Aftronomen, der als vierter Saft im Haufe bes 
Stabtrichter8 geladen, eben in das Zimmer trat, als 
Her Willinger mit roher Wuth auf den armen 
Georg Iosfahren und ihn zu Boden reißen wollte. 

„Was bat der Zunge verbrohen? Wie fommft 
Du hicher, Georg, und um dieſe Stunde?“ fragte ber 
Mathematiker erftaunt. 

„Durch den Kamin! durch den Kamin!” eiferte 
ber Willinger, mit langen Schritten im Gemache auf 
und nieder jihreitend, „und darum hänge ich den 
Burfchen ohne weiteres Pederlejen fogleich zu den 
Zledermäufen im Schornfteine auf.” 

„Das werdet Ihr nicht!” rief der Aſtronom, 
„it mein Famulus, und geht morgen in meinen Ge⸗ 
fhäften nah Ulm; dixi!” 

„Das kann niche fein!” braufte Herr Hanns 
&eorg Schrödinger auf, „die Ehre meines Haufes 
ift verlegt, ich muß zuvor Gericht halten. I” 

„Ei, haltet's der Jugend zu gute, gefttenger Herr 
Stadt: und Bannrichter, mahnte Jurguoitſch, der 
Pfleger von . Peuerbach ; find wir doch auch einmal 
jung gewefen, und wer fann ba jagen, daß er nicht 
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MWillinger wagten troß ihrer aufgeregten Stimmung 
nicht, den bei Hofe fo angefehenen Aftronomen, ber 
fo eben wegen Vollendung feiner rubolphinifchen Stern- 
tafeln nach Regensburg zu reifen im Begriffe ftand 
und mit einem Rubolph II., Tycho Brahe und Kaiſer 
Matthias I. an einer Tafel zu fpelfen gewohnt — 
in den Weg zu treten. 

Johannes Kepler aber jchritt mit feinem Schüß- 
linge ruhig durch die vom Dienerperfonale durch⸗ 
wogte Hausflur die Badgaffe und den Stadtplatz 
hinab, der Lederergaſſe zu, wo Georg fein gepreßtes 
Herz vor feinem väterlichen Freunde ausfchüttete 
und die Nacht über in deſſen Wohnung verblieb, um 
am nächften Morgen zu feinen Eltern nach Neuhofen 
abzugeben. 

Aber bie Scene im Haufe des Stadtrichters 
war nicht, ohne Auffehen zu erregen, vorübergegangen. 
Die Dienerfchaft ſchwieg ungeachtet bes ftrengften 
Segen-Mandates nicht, und fo erluftigten fih denn 
fchon in ber nächſten Faſtnacht alle Zunftkränzchen 
der Linzer Gilden und Bierftuben an ber fchönen 
Hiftoria des jungen Stattbalters vom Kamin. 
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Viertes Capitel. 
Das Bauernlöchel an der Traun. 


Schwer und bumpfig, eine Wetterwolfe, wie 
der große deutſche Dichter jo fhön das Herannahen 
des Schlachtenfturmes befchreibt, hing auch ob ben 
Ihönen Fluren bes Landes ob ber Enns eine brohende 
Sturmesnacht ; das Vorſpiel bes oberöfterreichifchen 
Bauernfrieged mar zwar geenbigt, aber bie Ruhe 
war durch die Einlegung der bairiſchen Söldner im 
Lande nur erzwungen, ihre Beherbergung und bad dem 
Öfterreichtfchen Bauer auferlegte Garniſonsgeld ſtei⸗ 
gerte den Mißmuth des Landmannes eben fo, wie 
bie Güterconfistation jene bes Adels, und als bie 
Soldatesta bes batrifchen Statthalters ſich allmählig 
Thätlichkeiten und Grauſamkeiten gegen ben gemeinen 
Mann erlaubte, da wuchs der Unmuth auf das Höchfte, 
zumal Die gegenfeitigen Religionsanfeindungen ber 
Katholiten und Proteflanten, und unter ben Lebtern 
wieder ber Reformirten und Lutheraner, die einander 
die Ausübung ihrer Religion erfchweren wollten — 
wad man damals unter dem gemeinfamen Namen 
‚Reformiren‘ begriff — die Aufregung noch vers 
mehrten. 
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So mande gewerböfleißige Unterthanen, deren 
Reformation man im angedeuteten Sinne bezweden 
wellte, verließen ihr Beſttzthum und dies wirfte auf bie 
„ Zandescultur und Induſtrie Höhn nachtheilig zurüd. 

Kaifer Ferdinandus, der eifrige Katholil, begann 
nach feiner Rückkunft von Regensburg Die Refor⸗ 
mation mit Oberöfterreih, welches bei allen vorigen 
ergangenen Unruhen an der Spite geitanden war, 
zuerſt; er befahl jpäter mit Patenten vom 30. Auguft 
und 4. Detober 1625 den lutherifchen Predigern und 
Schulmeiftern ‚weil fie mit ihren läfterlichen Lärm⸗ 
predigten zur Aufwieglung bes gemeinen Mannes 
und zur Erbitteruug ber Gemüther wider ihre Obrig- 
feit nicht die wenigfte Urfache gemwefen,‘ das Land 
ob der Enns binnen 8 Tagen zu räumen, fie thaten 
e8 in großer Anzahl, und erhielten von ben Ober: 
Öfterreichern Reiſebeiträge und eine Doppelte Jahres⸗ 
befoldung auf den Weg. — Mit ihnen wanderten 
wie erwähnt, viele Evangeliiche aus; viele rüfteten 
fih noch zur Auswanderung . . . . im ganzen Lande 
aber gährte es, und blutroth fchimmerte ber ferne 
Horizont, hinter welchem die furchtbaren Geftalten 
beraufftiegen, die da im allgemeinen SKirchengebete 
bezeichnet find: Krieg, Krankheit, armjelige und be: 
trübte Zeiten . . . Der Lenz des Jahres 1625 füpte 
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die Fluren, auf dem blaugrauen Wogenbeete ber 
gewaltigen Donau lagerten Jdichte Frühnebel, und 
zu den Burgruinen der alten Veſte Steyeregg, da 
wo die Traun in die Donau mündet, begannen bie 
Schwalben wiederzutehren, während Füchslein und 
Dachs kühner geworden, fi den fchwarzen Mauern 
des alten Enns näherten, und ihre Winterquartiere 
zu verlaffen begannen. Rauchten bereitd große Nebel 
auf der Donau, jo rauchte und glimmte es auch in 
allen Hänfern und Hütten des Landes, und mancher 
kecke Oberlaͤnder putzte indgebeim an feinem Xun- 
tengewehre, mit welchem er bisher nur die Feldhaſen 
von jeinem Adler weggebürftet hatte, deſſen Trag- 
weite er aber nun mit fiilem Grollen ‚für den 
Baiernfchäbel berechnete.‘ 

Aus dunkler Kammer wurde bie und da ein 
blanker Morgenftern oder eine Partifane hervorge⸗ 
holt, und die Bauernjungen fchnigten verſtohlen 
im Hinterhofe des Bauernhauſes zweizadige Oabel- 
fieden, deren man fih damals zur Auflegung der 
Luntenbüchfen beim Zielen bediente. 

Es gährte allenthalben im Lande ob der Enns. 

Dennoch Hangen zu Ebelsberg*) über die Traun 


*) Ebelsberg an der Traun, wo nach Cluver die alte rö- 
mifhe Stadt Vitoniana oder Vetoniana zwifchen Tutatio 
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berüber recht Iuftige Weiſen, welche die Aunftfertige 
Hand irgend eines Landbauerd der Zirher oder Fidel 
entlockte. | 

Sie kamen aus einem kleinen graubraumen 
Häuschen, welches Hinter der Schanze halb von 
Kniegefträuche und Steingerölle verdedt bervorfchaute. 
Dort faßen um einen langen Eichentifch etwa zwanzig 





und Ovilaba (Wels) geitanden fein foll. Ebelsberg auch 
Ebersberg Eporesburg wird fehon im Jahre 893 na 
Chriſti Geburt erwähnt, um welche Zeit Kaifer Arnulp 

dem SKlofter Kremsmünfter die couflscirten Güter des 
Grafen Engelfhalf Il. an der Traun übergab, weil leg: 
terer die Tochter des Kaifers entführt hatte. Ebelsberg iſt 
jet ein Markt mit einem der Familie Ritter von Kaft 
gehörigen Schloffe; er brannte im Jahre 1538 ab, im 
Sahre 1626 während des erſten Bauernfrieges Hatte 
Stefan Fadinger, der Anführer der Bauern daſelbſt fein 
Hauptlager; er verftarb auch dafelbft an feiner vor ben 
Mällen von Linz erhaltenen Schenfelwunde, und wurbe 
zu Gbelsberg begraben, nachmals aber wieder feiner 

Ruheſtätte entriffen, und im wilden Mofe bei Efferbing 
verſcharrt. Der merkmwürbigfte Tag für Ebelsberg war 
aber der 3. Mai 1809, an welchem die befannte Schlacht 
bei Ebelsberg zwifchen digen und franzöftfchen 
Truppen vorfiel, und ein öfterreichifcher Kanonier die Fran⸗ 
zofen auf der Brüde lange aufhielt, indem biefer fie 
mehrmals mit feinen Kugeln raſirte. 
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Oberländler Bauern beifammen, fie faßen in ihren 
Lodenkitteln, bie fpißigen Jodelhüte auf ihren Dicht 
behnarten Köpfen. Vor ihnen flanben bie breiten 
Pitſchen (hölzerne Gefaͤße mit Henkeln), wortn frifcher 


Aepfelmoft fchäumte. Daneben lagen große Laibe 


ſchwarzen Brodes, und in einer großen irbenen 
Schüfel eine Menge runden Ziegenfäfes nebft ſafti⸗ 
gen Birnen. An den ſchmutzigen Wänden bed rauch⸗ 
geſchwaͤrzten Stübchens hing das Bruchſtück eines 
ſchwarzen Rahmens mit zerbrochener Glastafel; bie 
jerfeßten Ueberreſte bes herausgeriffenen Bildes lieben 
eben noch den Kübel und die eine Hanb bes heiligen 


Florians erkennen, ber als einer der Patrone des 


Landes und Beſchützer gegen Feuergefahr verehrt, 
nunmehr den bereits auflodernden Brand des Auf: 
ruhrs im Lande auch nicht mehr zu Löjchen vermochte. 
An den übrigen Seiten ber Wand ragten mächtige 
Öirfchgeweihe hervor, an denen die Bauern zum 
Theile ihre Hüte aufgehängt hatten. 

Jeder Bauer hatte ein Paar fcharfe Stechmeifer 
nad) Innviertler Art in feinem Gürtel fleden. 

Unter dieſen gebräunten Geflchtern ragte aber 


| befonders ein flämmiger Dann mit Schwarzen Haaren 


und Iangen braunen Geſichte hervor, von den Ans 
deren der braune Steffen genannt, deffen breite Bruft 
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mit einem ledernen Koller bededt mar, während an 
feinen hoben Lenden ein Hirfchbfänger hing, und ein 
Bauernkittel vom groben Loden jeinen jehnigen Glieder⸗ 
bau verhüllte ; fein Auge ſah finfter darein, auf feiner 
gefalteten Stirne ſaß der Banerntroß und feine auf 
den Bichentifch geftemmte Fauſt ſchien anzubenten, 
bag er Herr und Gebieter dieſer Tafelrunde ſei; — 
und jo war ed auch. Der gewaltige Mann, feinem 
Gewerbe nach ein Hutmacher, wußte mit den Jodel⸗ 
bitten der Bauern trefflich zu handtiren, fo daß 
nach kurzer Zeit fiebenzig taufend Hüte auf einen 
Wink fih von den Köpfen erhoben. 

Seine Sommandofprache war aber in der Trink⸗ 
fiube fein Donnerwort wie nachmald auf offenem 
Felde; — halblaut überzäblte er die Anweſenden, 
indem fein kurzer Knochenfinger auf die ringsum 
ben Tiſch auf ihre Ellbogen geftübten Bauern deutete, 
während ein Röthel und ein Stüd altes Bergament 
vor Ihm Tagen, auf welch’ Ichterm ein anderer Bauer 
die Namen der Genannten verzeichnete. | 

„Alto Ihr feid Alle gelommen,” fagie er, feine 
Anfprache an die borchenden Bauern beginnend, „Alle 
jetd Ihr gelommen, bis auf den Wolf Madlseder 
von Steyer.” 

„Ja!“ fchrieen die Bauern, und einer unter 
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ihnen bemerkte: „Weißt ja, Huterer, bag der Madls⸗ 
ever als Rentmeifter ber Stadtlammerlaffe von 
Steyer eben nicht zu jeder Stunde ablommen kann.” 

„Und zumarten will, bis er flieht, wie es mit 
der Sache gebt,” entgegnete der Huterer; „ich trane 
den Federfuchſern nicht, könnte den Zauderer auch 
hoͤchſtens zum Feldſchreiber unferer Kinftigen Armada 
brauchen; — überbies ift er Durch unjern wadern 
Studenten leicht erſetzt.“ 

„Dank ſchön für das Zutrauen, Herr Fadinger,“ 
antwortete ein bärtiger Trinker in ber Ede bes 
Tifches, defien Baret und Sammetmäntlein ben ges 
weſenen Studiofus anbeutete. „ Sollt leben!” 

Der Student fehte Die Moftlorbel an den breiten 
Mund, und that einen langen Zug. 

„Dank fchön,” erwiederte Stephan Fabinger, 
der Großmeifter diefer Loge monoton, dann blidte 
er im Kreife herum und zählte die Köpfe feiner 
Setreuen. 

„Ab, fieh da, David Spatt," begann er, auf 
einen baumlangen Holzbauer aus dem Mühlviertel 
beutend, „und Du, Hanns Himmelberger, und Der 
Heine Baßgeiger aus Riedan, der Tobias Knollmaier; 
der Koraner vom Machland, der Wolf Wurmb aus 
Neumarkt, ber Hanns Aubred und ber Väterer vom 

4* 
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Hausrud, der Ringel und Hochbauer aus Enns und 
St. Zlorian — — und wer tft der Nachbar bort 
in ber Ede bei der Thür ?“ 

„Das ift der alte Hanns Derfflinger, der Schneis 
der von Neuhofen,” antwortete David Spatt, ber 
Holzbauer vom Mühlviertel; „'s tft auch einer von 
den Unfrigen, der flatt der Nadel jeine PBartifane zu 
ſchwingen verſteht.“ 

„Alſo lauter Evangeliſche,“ — ſagte der Fadin⸗ 
ger mit ſichtlicher Befriedigung, „nun, ich meine, ein 
Judas Jschariot ift nicht unter uns, und fo kann man 
reden, wie einem der Schnabel gewachſen iſt. Maͤn⸗ 
ner — alfo zur Sache; erſt will ih Euch etwas 
erzählen, dann mag der Herr Student Euch was 
lefen, wobei Euch die Augen übergeben werben; — 
alſo wißt nun, der Kaijer hat für und Evangeliſche 
eiie Reformationd-Commiffion ernannt. — 
Die Bauern fuhren wie angefchoffene Eber empor — 
„Teufel und Granaten!“ tönte e8 im Kreiſe — „Sie 
befteht,“ fuhr der Fadinger fort, „aus unjerm Todt⸗ 
feinde, dem Statthalter Herberftorf, dem Doctor 
Georg Falbius, den fie eigens aus Wien verjchrieben 
haben, dem alten Prälaten von Göttweih, dem Mauth« 
amtmann von Linz, Conftantin Grundemann von 
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Falkenberg, und dem Doctor Johann Spindler von 
und zu Hofed. . 

„Der Herr Abt predigte am letzten Sonntage 
ihon zu Linz in der Pfarrlirche und der Statthalter 
am Rathhauſe bie Reformation, und jest leſ't, Herr 
Studioſus, wasmaſſen das vor acht Tagen erlaffene 
faijerliche Patent vom 10. Auguftt Iautet.“ 

Magiſter Glacianus, der Student genannt, 
erhob fich von feinem Rohrſeſſel, und entfaltete eine 
Schrift; „Pereat Ferdinandus !“ begann er. 

Aber jebt klopfte ed ganz leiſe an ber Thür, 
die Bauern fuhren auf ihre Site nieder, und der 
Student verbarg eilig bie Schrife, aus melder er 
lefen wollte, in jeinem Wammſe. 

„Teufel !” rief ber Heine Baßgeiger, „ber lange 
Hanns wird Doch Wache halten — wen läßt er denn 
anreiten?“ Aber die Bauern hatten feine Urfache 
zu erjchreden, denn flint wie ein Reh büpfte blos ein 
junger hübſcher Burſche mit jchmarzem Krauskopfe 
und magerm Hänzel über die Schwelle. 

„Grüß Sort, Vater!” rief er, rannte auf ben 
alten Schneider von Neuhofen, den Hanns Derfflins 
ger zu, und umhalſte ihn wader. 

„Ey Sörge, wie haft Du mich bier aufgefun- 
den,” rief ber Alte. 
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„De nun, Vater,“ antwortete ber Georg, „weiß 
ih ja doch lange, wo wir Evangeliſchen unjere Pos 
ftille Iefen, und da wollte ich auf bem Wege nad 
Haufe nicht vorübergehen, ebe ich den Wirth im 
Bauernlöchel meinen Taufpatben befuchte, um ibm 
zu jagen, daß fie unfere Großmutter geftern auf dem 
St. Barbara Kirchhof weih und Mind in die &rde 
gebettet haben ... .“ Dabet fiel der arme Junge dem 
Alten weinend um ben Hals, und diefer jchluchzte 
laut auf und konnte fein Wort hervorpreffen; denn 
tteffinniges Gefühl für feine Eltern wurzelt im Herr 
zen Des guten Oefterreichers, und der Tod feiner 
Lieben bildet einen ber fchmwärzeften Trauerpunkte in 
feinem Leben .. . . Die braunen Landleute faßen 
ſchweigend und theilnehmend ba, und ſchienen ob der 
rührenden Kamilienfcene den Zwed ihrer Zufammen- 
funft vergeffen zu haben. 

Aber Fadinger fland jebt auf und nahm wieder 
das Wort. „Manner,* fagte er, „laßt Euch fagen, - 
um zehn Uhr macht der Marktmächter die Runde 
und die Edelherren reiten von ber Waſſerjagd zurüd — 
da muß, auf daß mir nicht zu früh Verdacht erregen, 
unfere Sache abgemacht fein — aljo hört den Stu⸗ 
Denten.“ 
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Magifter Glacianus ber Student *) entfaltete 
jeßt wieder feine Schrift, und las mit beutlicher 
Stimme, nachdem er den gewöhnlichen Eingang ber 
kaiſerlichen Patente kurz überflogen hatte. „Als follen 
alle Prädilanten und akatolifchen Seelforger das Land 
verlaffen; Der proteftantifche Hausgottesbienft abge⸗ 
(haft fein; die Faſten wieder beobachtet, Die Frohn⸗ 
leihnamsprozeflionen wieder von allen Zünften ohne 
Ausnahme begleitet werben; an Sonntagen während 
des Gottesdienſtes fein Verkauf ftatt finden; bie 
afatolifchen Kinder follen bei Verluft ihres Erbrechtes 
aus dem Dermögen der Eltern, zum katoliſchen 
Schulbefuche angehalten werden; Niemand fol mehr 
Söhne im alatolifhen Auslande ftudiren laſſen, und 
alle Akatoliten jollen fih bis Oftern 1626 zur fatos 
lichen Religion bequemen oder auswandern — beim 
Auswandern aber den zehnten Pfennig an ben Fid- 
tus als Abfahrtögeld und ihrer Herrſchaft das ge⸗ 
wöhnliche Freigeld entrichten..... 

„Wie! Was!" fuhren hier die Bauern am Tiſche 
empor, indem fie mit ben gewaltigen Yäuften auf 
die Tafel hHämmerten; „auswandern ? Freigeld ents 


*) Auch eine richtig hiftorifche Berfon. 
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rihten? — daß bie Peſt dem Statthalter aufs 
Haupt fahre... . 

Aber fie fragen nit aus — denn bie Thär 
fprang auf und ein feltfames Geſpenſt Kufchte wie 
aus den Wolken gefallen in die Trinkſtube. Ein 
langer bagerer Mann war es mit firuppigem Roth⸗ 
haar und einem erdfahlen Antlite, aus welchem ein 
Paar Kohlenaugen bligten, die er wie Reuerfunfen 
im Kreije rollte. Gin braunrotber ziemlich abgetra- 
gener Mantel bedeckte nothdürftig feinen fehnigen 
Gliederbau; feine Heine gebogene Spiknafe und bie 
markirten Züge des vielfach durchfurchten bin und 
wieder mit borftigem Rothaare befegten Gefichtes 
gaben ihm ein unheimliches Ausſehen. Als der Mann 
eintrat, und mit einem Kabenbudel in die Ede der 
Trinkſtube fchlih, chat er aus feinen Augen einen 
ftechenden Seitenblid auf die verſammelten Bauern 
und verzog feinen Heinen Mund zu einem bämijchen 
Lächeln, bei welchem zwei Reihen fchneeweißer Zähne 
unter feinen dünnen bartlojen Oberlippen bervortraten. 

Scheu, und fait demüthig zog er fih in bie 
hinterſte &de der Stube zurüd, wo er eine Mofts 
forbel an fich zog und einen Schlud daraus that, 
als wollte er das Meer austrinfen — und es fehlen 
als ob der Mann fein garftiged Antlit nur um fo 
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länger im Trinfgefäße vor ben Auweſenden verbergen 
wollte. 

Schon wurde aber unter dieſen ein leiſes Mur—⸗ 
meln hörbar — — dann gab fih ein lautes und 
immer lauteres Srollen im Kreife fund, und ſtechende 
Bliße flogen dem Plate zu, wo ber rothhaarige Saft 
Plag genommen. Diejer aber fchien plöglich anderen 
Sinnes geworden; er warf feinen Deantel auf bie 
Bank, und Hand jebt in einem braunledernen diden 
Koller da, in welchem vorne ein breites Gürtelmeffer 
Rad; um den Leib hatte er einen dreifach gebrehten 
Strid gebunden. Feſten Schrittes trat er zur Tafel, 
wo mehrere Bauern eben ein Würfelfpiel begonnen 
hatten. „Laßt ſehen,“ ſagte er mit heißerer Stimme, 
indem er mit feinen langen SKnochenfingern nach 
dem Würfelfpiele Iangte, und ihn jchüttelte; „will 
wagen auch ein Spiel.“ 

Aber Hanns Birfche, ein Bauer von Hausrud, 
ber faft gleichzeitig mit ihm in die Stube getreten 
war, riß ihm mit einem Satze den Becher aus ben 
Händen, — „fort arger Schächer,” rief er, „fort, 
mit Die würfelt fein ehrlicher Defterreicher.“ 

„Und warum nicht!“ fuhr der Rothe auf, in- 
dem er den Becher gewaltiam in die Hand preßte 
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und mit dem Auße in die Erde ftampfte, daß der 
Eſtrich aufflog. 

„Weil wir ehrlicher Leute Kind find, “ fchrie 
der Baßgeiger von Riedau. 

„Sa, ehrlicher Leute Kind,” wiederholte Ringel, 
der Holbauer ; „Du aber bi ein Achter.“ *) 

„Blut Hebt an Deiner Hand ! 1“ fchrie der Holz« 
bauer” aus Enns. 

„Dir kennen Dich,“ rief ber Väterer vom Haus⸗ 
ud, „Du bift Hanns Schrattenbacdh, der Freimann 
von Paffau. — — Uebe Deine Kunſt**) anderswo, 
als bei und unter ehrlichen Leuten,“ ſchrie der Ningel. 

„Was, der Freimann,” fchrieen bie andern Bauern, 
„und der wagt ed, mit ehrlichen Oefterreichern um 
bie Korbel***) zu langen — fchlagt ihn, bindet ihn, 
in die Traun mit ihm!“ 

„Bruder Studio, das giebi eine Hebe,“ jubelte 
auffpringend Magifter Glacianus, der Student — 
aber ruhig md erufi trat Stefan Yabdinger, ber 
Huterer von Aſchau zwifchen die Bauern, bie fich 





2 gig, in der Volksmeinung nad 

**, Die Baffauerkunft, fi Fugelfeft zu machen, nach dem da⸗ 
maligen Boltsglauben. 

+) Trinkgefaͤß zum Moft. 
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anichidten, den Freimann zu faſſen, und nach ber 
Sepflogenheit ber damaligen Zeit kurze Lonchjuſtiz 
zu üben. — „Manner,“ fagte er, feinen dicht behaarten 
Kopf, feiner Gewohnheit gemäß in die Höhe richtend, 
„Manner, was ſoll's das? — — Dem wird ſein 
Stündlein auch fehlagen, wie allen Herrenknechten 
ber verfluchten Pfandwirthſchaft — aber jebt har’ 
noch nicht geſchlagen — auseinander fag’ ich, und 
daß mir Feiner den Scharfrichter dba anrührt!“ — — 
und zum Freimann gewendet, fuhr ex mit der Hand 
zur Thür weiſend fort: „Zieh ab!” 

Die Bauern, ſchon damals gewohnt, ihrem nach⸗ 
maligen ‚Bauernherzog,“ bem ernflen gewaltigen 
Stefan Fadinger, von beifen Erfahrung und Eins 
fiht fie überzeugt waren, unbedingt zu gehorchen, 
hielten inne — aber man fab ed ihnen an, daß fie 
den Scharfrichter, den fie als einen Wollitreder ver 
rengen Urtheile des Statthalters Herberftorf, faft 
eben jo. hapten wie biefen, nicht gerne entwilchen 
laſſen, fondern vielmehr die Gelegenheit benützen 
wollten, ihm, wie fie ſich ausdrückten, ein Sturzbad in 
ber vorbeifließenden Traun zu bereiten. 

„Der Strolch kam gefchlichen, um und zu bes 
lauſchen,“ grollte der Epntt. 
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„Bir müſſen ihn abthun,” .fchrie der Baßgei⸗ 
ger — „warum den Lungerer laufen lafjen.“ 

„Es muß fein I” herrſchte der Fadinger — ri 
den Freimann kräftig beim Arme zur Seite, und 
ſchob ihn zur Thür hinaus — „Zurüd, Manner,” 
berrfchte er den nachdrängenden Bauern zu. 

Aber ſchon war ber Freimann zur Thür hinaus 
gefprungen, und hatte die Ede des Häuschens um⸗ 
gangen, die Bauern reihten fi) brummend umd 
grolend wieder um den Tiſch. — „Kommt,“ rief 
der Fleine Bapgeiger, „faßt die Würfel, und laßt 
den Strolden laufen, muß er doch tanzen, wie fein 
Meifter im Schloffe es befiehlt.“ 

„Teufel! wo find meine Würfel,” rief der Spatt. 

„Hier !" antwortete eine heijere Stimme, und 
Hanns Schrattenbah, der Freimann, ftredte fein 
falbes Antlig durch das Meine Fenfter herein. „Merkt 
Euch das Stündlein gut,” rief er mit heiferer Stimme, 
welche vom Toſen der angefchwollenen Traun übers 
tönt wurde; „merkt Euch das Stünblein gut, Ihr 
Oberländler; Ihr wollt mit mir nicht würfeln — 
gut — ih nehme die Würfel mir mir, und Ihr 
müßt fie bei mir holen, fo wahr ich Sreimann bin !“ 

Zu flog das Feniter, und mit gellendem Lachen 
entiprang der Freimann den Bauern, die fogleid) 
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berausftürzten, um ihre ganze Wuth an ihm auszus 
laſſen. 

Waͤhrend fie ihn aber an der Straßenecke nach 
Linz zu fuchten, fand der Rothhaar auf einer Heinen 
Sandinfel in ber Traun, und las von dem breiten 
Schwerte, das er jest unter feinem Mantel hervors 
zog, bie eingeäbten Worte herab: 

Hanns Georg Schrattenbach bin ich genannt, 

Das Schwert führ’ ich in meiner Hand; 

Zu der Juſtitia ich es gebrauch, 

Davor fih ein jeder mag hüthen aucdh.*) 

Die letzten Worte verhallten im Pfeifen bes 
Windes, der eiskalt über das Hochwaſſer der Traun 
herũberwehte. 


Fünftes Kapitel. 
Das Frankenburger Würfelſpiel.“) 


Auf der graublauen Fläche des majeftaätiſchen 
Donauftromes Tagen breite Nebel, und leifer Regen 


°) Diefes Schwert befindet fih noch als vaterländifche Merk- 
würbigfeit im Museum Francisco- Carolinum zu Linz, 
und zeigt auch jetzt nach zweihundert und dreißig Sahren 
noch einen ziemlihen Schliff, die erwähnten Verſe find 
darauf eingeägt neben Galgen und Rab. 

Frankenburg, Schloß, Markt und Pfarcort im Hausruds 


“ — — — 
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fpaltes in unferm unglüdlichen Lande wuchert, jo 
waren es fonderbarermweije auch die Ortichaften Nats 
terndorf und Zwiefpalten, von benen ich 
Euer Erlaucht zuerft berichten muß, daß fih die 
dortigen Bewohner der kaiferlichen Reformations⸗Com⸗ 
miſſion widerſetzten.“ 

„Widerjegten ? — für ein eiſernes Regiment ber 
Ordnung und des Geſetzes giebt es keine Widerſetz⸗ 
lichkeit,“ herrſchte der Statthalter, indem er Die blei⸗ 
chen Lippen zuiammenkniff, und eine finftere Wolke 
auf feiner Stirne vorüberzog. 

„Se meinte mein Bater, der Pfleger von Frans 
tenburg auch,” fuhr der junge Mann fort; „wie 
Euer Erlaucht ibm zu befehlen gerubten, ließ er tn 
den lebten Apriltagen ben katholiſchen Pfarrer von 
Pfaffing zu fi bitten, und bietirte auf Grund bes 
freiberrlichen Mandates Eurer Grlaucht den Landleuten 
in Zwieſpalten die Einjegung eines katholiſchen Pfarr⸗ 
beren; aber — “ 

„Aber? —“ fragte der Statthalter aufgeregt. 

„Aber jebt war dad Signal zum Aufftande ber 
GEvangelifchen gegeben,“ erzählte der junge Mann 
weiter; „am St. Peterdtage den 13. d. M. blieben 
Richter und Rath und bie Achter*) unferer Pfarre 


*) Ausfhußmänner. 
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Frankenburg bei ber Frühmefje vor der Kirchenchär 
ſtehen, weil fie felbander meinten, als Evangeliſche 
unferm Gottesdienſte nicht Sänger beimohnen zu 
koͤnnen.“ 

„Sollen auch nicht beiwohnen, ſollen auswan⸗ 
dern,“ fiel der Statthalter mit finſterm Blicke ein. 
„Ploͤtzlich,“ fuhr der Erzähler fort, „entſtand auf 
dem Kirchhofe Lärm, weiß Gott, wem es beifiel, bie 
Sturmgloden heulen zu machen, in fünf Minuten 
war ber Marktplatz mit Evangeliſchen angefüllt, 
Flinten, Spieße, Stangen ragten wie ein Heiner 
Bald empor.” 

„Teufel! fle wagten es," fchrie Herberftorf mit 
dem Fuße flampfend dazwiſchen. 

„Sie wagten e8 Euer Erlaucht,“ fagte der Be: 
richterftatter; „fle wagten es troß ber Abmahnung 
unfeses ehrwürdigen Gapellans; ja der Schufter 
Rainold bob fogar feine Buͤchſe gegen bie Tonfur 
des Geweihten; zum Glücke ging das Gewehr nicht 
los, aber ber Schuhmacher verfehte Doch dem Capel⸗ 
: Ian einen faft tödtlichen Streich über den Kopf, und 
hätte der Capellan nicht mit dem Pfarrer und meinem 
Vater augenblicklich das Weite geiucht, um auf Umwegen 
im Schloffe Sicherheit zu finden, — weiß tt, fie 
1856. XVII. Ein d. Schneiberlein. I. 


66 


lägen jetzt ſaͤmmtlich als LXeichen auf dem Kirchhofe 
zu Frankenburg.“ 

„Daß die Pet über das Gefindel fahre,“ jchrie 
ber Statthälter — „und was thaten die Rebellen?” 

„Sie gaben,” berichtete der junge Pflegersfohn fer: 
ner, „den andern Pfarren zu Neukirchen, Vöklamarkt, 
Gampern, und Berndorf mit der Sturmglode das Zeichen 
zum förmlichen Aufftande; über fünftaufend Bauern 
verfammelten fih um das Schloß, worin wir nun 
förmlihd von ihnen belagert wurden; fie drobten 
meinem Vater mit Einbrechen und Abbrennen, ſchoſſen 
in fein Zimmer, trafen aber zum &lüde nur die 
Wand — da fchlich ich durch den Keller und watete 
durch den Nebel und Scheidebach nnd den Sumpf 
im Haslachermoos, bis ih mich von dem Geheule 
ber Sturmgloden umfauft nach Linz durchſtahl, um 
Euer Erlaucht die dringende Gefahr meines Herrn 
Vaters zu berichten, und um jchleunige Hilfe zu 
bitten, ehe denn er den Evangeliſchen in die Hände 
fällt, und Diefe ihn mit ihren Kolben aufs Gras legen.“ 
„Mord! Donner und Hölle!” fchrie der erzürnte 
Statthalter hierauf, daß die Mauern des feften 
Schloſſes jchier vor feiner Stentorfiimme wieberhallten. 
„Die Canaille ift nad) Pulver und Strid Tüftern, fie 
wollen’d den Böhmen nachthun, welche die Eatferliche 
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Statthalterſchaft in ben Hirfchgraben fpebirten. Ohol 
noch Hält Abamı Graf Herberftorf auf dem Schloſſe 
zu Linz Haus, und fein breiter Hieichfänger allein 
iſt im Stande, das Gefindel bei Franfenburg aus⸗ 
einander zu jagen.“ — In diefem Augenblide klitrten 
Sporen auf bem Eſtrich des Saales; ein baumlans 
ger Reiter mit einem Koller von Glenshaut und 
einem zwei Ellen langen Haudegen war bereits frü« 
her unbemerkt von Herberſtorf hereingetreten. Er 
trat jetzt näher. 

Recht fo, Grlaucht,” fagte er, „das Geſindel 
muß über das Scheermeſſer fpringen, — und Herr von 
Zattenbach, mein ®eneral, hat mich injonderheit bes 
auftragt, Euer Grlaucht zweitaufend Reiter und 
ſechstauſeud Füfeliere aus feinem Lager au ber bair 
riſchen Grenze zuzuſenden, wenn's gilt, ben Bauern 
die Köpfe zu bläuen.“ _ 

Dank Euch, Rittmeifter Löbell,“ antwortete Graf 
Herberftorf; „bin ſchon allein im Stande, meinen 
Mandaten mit eiferner Hand das Sigill aufzudrüden, — 
brauche eben nur einen, ben ich mit ber Hehpeitiche 
unter bie Bauern jagen will.” — Gr faßte eine große 
Meſſing · Olocke auf bem Tiſche und Täutete: Ein 
bergoglicher Mustetier trat in ben Saal. J 
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„Rufe mir die Herten Ingenreiter und von 
Schräffelburg*),* herrfchte er dem Trabanten zu. 

Eine tiefe Paufe erfolgte jetzt, während welcher 
der Statthalter ſchweigend mit Iangen Schritten ben 
Saal durchmaß. — Sein erdfahles Geſicht fpielte 
alle Farben. 

Sin weniger als zehn Minuten traten bie zwei 
Edlen des Landes, die Herren Smgenreiter und von 
Shlüfelburg in den Saal. 

„Die Soangelifchen zu Frankenburg haben revol⸗ 
tirt,“ ſchrie ihnen der Stasthalter ſogleich entgegen, 
„man muß die Fänfte zeigen, um fie mit Kem und 
Stiel zufammenzuprefien.” 

„Haltet zu Gnaden, Herr Reichsgraf,“ entgege 
nete der Herr von Schlüffelburg, ein jchöne Mann 
im schwarzen Ndelsfoftäm; „meines Erachtens ab 
das fremde Hetzer, welche unſer Landvolk aufzuregen 
ſuchen, und ich ſollte daher meinen, daß ſchonende 
und milde Behandlung den glimmenden Brand viel 
eher loͤſchen würde, als die Klinge ber Soldatesta.“ 

„Auch ich meine,” fagte der Herr von Jugen⸗ 
veiter binzu, „daß es gerathener wäre, dein Landmanne 
die Meberzeugung von ber Zwedmäßigfeit jener Vers 


*) Landftände Oberöfterreichs. 
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fügungen beizubringen, welche rüdfichtlich der ECvange⸗ 
liſchen im Lande getroffen wurden.” — Da trat ber 
Statthalter zum hohen Bogenfenfler feines Erkers vor. 

„An ber eifernen Klammer dieſes Fenſterkreuzes,“ 
jagte er mit vom heftigften Zorne gedämpfter Stimme, 
„an der eifernen Klammer meines Grkerfenfters will 
ih die Landesverräther hinaushängen lafjen, welche 
mir von frieblicher Pactirung mit dem Bauerngefin, 
del reden.” 

Die Herren Ingenreiter und Schlüffelburg griffen 
an ihre Stoßdegen an den Lenden und hochroth 
Hammten ihre Geſichter ob der beichimpfenben Rede 
des Statthalters ; diefer aber trat ihnen ruhig 
entgegen. 

„Laßt das Eijen in der Scheibe, meine Herren,” 
fagte er kalt; „das Wort galt nicht Euch! ich weiß, 
Ihr meint es gut, und möchtet gerne dem Landmanne 
Eures Defterreichd feine Scheuern wahren, und feinen 
Rüden falviren, auf dem bald bie flache Klinge meiner 
Eoldatesfa herum tanzen wird; — aber nur zu 
gut kenne ich die Wölfe im Schafpelze, welche unter 
bem Landvollke berumfchleichen, weiß ich doch, daß 
der Herr von Hinterdobl es it, der tagelang in 
den Landkneipen ber Bauern ſich berumtreibt — 
doch genug, meine Gebuld ift zu Ende, und ih will 
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den Bauern bie Zeche mit Blut an die Wand 
fehreiben, daß ihnen für immer die Luft jchwinden 
fol, mit dem bairiſchen Statthalter um die Wette 
zu würfeln.” Die beiden Standeöherren wollten etwas 
erwiedern ; allein mit ftolzer und imponirender Hals 
tung ſchritt der Statthalter an ihnen vorüber in 
den Burgplat hinab. 

Eine BViertelftunde fpäter ftanden zwoͤlfhundert 
wohlgerüftete Söldner auf dem büglichten Haupt- 
plage der Stadt; Iuftig wehten ihre blaumweißen 
Fähnlein in der Luft; vor ihnen rollten drei Kano: 
nen auf, bei beren jeder zwei Musketiere mit bren« 
nender Lunte fanden. KHellebardiere drängten mit 
ihrer blintenden Waffe die herbeieilenden Bürger und 
fonftigen Stadtbewohner in die nahen Gaſſen zurüd. 
Gebt tanzte ein grauer Eiienfchimmel von dem Schloß⸗ 
berg herab, er trug die eiſenbeſchirmte ritterliche 
Geſtalt des Statthalterd mit der weißblauen Schärpe 
und dem wallenden Feberbufche. Wäre fein Helms 
viſir nicht gefchloffen geweſen, fein Keuerblid würde 
den Brand bes Zorned verratben haben, der in 
feinem Innern loderte. Rittmeiſter Löbell und ein 
Reitknecht begleiteten ihn zu Roſſe. Ein kurzes 
Marſch erichallte aus feinem Munde, die Truppe 
jegte fih in Bewegung und marjchirte langſam über 
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Zugbrücke des Welſerthores auf die Landſtraße 
naus. 

Hinter dem Zuge aber ritt auf einem falben 
Klepper eine gar ſeltſame Geſtalt; es war ein Mann 
von widerlichem Aeußern mit einer gebogenen Naſe 
im blaßgelben Geſichte, ein halbzerfetzter Mantel, 
hinter welchem ein breites Eiſen herovorblitzte, hing 
über feine Schulter, er ſtützte fein ſpitzes Knie auf 
die breite Mähne bes Mößleind, und verzog fein 
breiteß Kiefer zum grinfenden Lachen, ald er an der 
Schaar der mit fichtlicher Scheu auf ihn deutenden 
Volksmenge naͤchſt der Landſtraße vorüberritt. — — 

In einem wunderfchönen Thale nächit der Grenze 
des Salzkammergutes am alten Hausrud bes Landes 
ob der Enns in einer Gegend voll blühender Obſt⸗ 
bäume, durch welches ber fogenannte Bödlafluß 
ſich über eine lange Wiefe (jetzt Ortſchaft Langmwies 
genannt) fchlängelt, Itegt ein freier Markt mit einem 
Bräubaufe, verfchiedene Säge- und Mahlmühlen 
am Voͤcklafluſſe reiben fik daran; eine alte Kirche 
von maſfiver Bauart und ein Thurm aus breiten 
Quadern ragen bafelbft ald Denkmal einer verganges 
nen Zeit zum Himmel empor. Einft fand bas alte 
tömifche Laciacum an biefem Platze; Bruchflüde 
einer römischen Inſchrift am dortigen Kirchhofe: 
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L. TERENTIO RESTUTO, ET TERENTIO Qui... 
ERBONIO, OPTATA. C. C.. . PIISSIMO ET FI- 
LIO FACIVN zeugen von feiner römifchen Abſtammung. 

Voͤlkermarkt — Markt der Völker bie 
jener Ort einftens, und von Of und We, von 
Sud und Nord mögen an diefem Punkte die Send» 
linge der Nationen zufamengelommen fein, welche da 
ihre Handelsproducte austaufchten. Der ftolze Bürger 
Noms, der baumlange marfige Germane, der Frante 
im weiteren Sinne bed Wortes, mögen fih da zus 
fammengefunden haben zum völkerrechtlichen Verkehre, 
dies beweilen noch die Bezeihnungen Franken⸗ 
markt, Srantenburg. 

Nördlich von jenem Thale ſtreckt ſich ein großer 
Wald, der Sieberer, ins Land hinein, und weiter 
aufwärts legt der Pfarrhof Pfaffting und der 
jobenannte Pfaffinger Fußſteig naht Hausham. 

Auf dem weiten Haushamerfeld fand vor wenig 
Jahren noch eine gewaltige Linde; fieben Klafter 
hielt fie im Umfange, und gar traurig lispelte ihr 
Laubwerk durch bie Lüfte, ald wollte fie ein ernftes 
Wahrzeichen barbarifcher Vorzeit, eine traurige Mähr’ 
verfünden von ſchweren und blutrotben Gewitter⸗ 
wolfen, die fie in jüngern Tagen um ihre Wipfel 
ſchweben ſah ........ Dicht vor jener Linde hielt 
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am nächften Donnerstage nach ber erzählten Scene 
auf dem Linzer Schloſſe Adam Graf von Herber⸗ 
forf, der bairiſche Satthalter im Lande Oeiterreich 
ob der Enns. intaufend zweibundert Blauröde 
ftanden in Colonnen zu hundert Dann mit Heliebars 
ben und Musketen um ihm gereiht, die drei Kanonen 
firedten aber ihre langen Hälſe einem weiten Halb- 
freife von Landleuten, Holz- und Kohlenknechten 
entgegen, welche auf das in allen unrubigen Pfarren 
fund gemachte Mandat des Statthalters erjchienen 
waren. 

Der Profoß trat vor, und rief es laut in den 
Iautlofen Kreis hinaus: daß, wer dem Mandate des 
erlauchten Statthalters nicht gehorcht, und ſich heute 
nicht unbewaffnet und freiwillig auf dem Haus⸗ 
hamerfelde eingefunden habe, die Todesſtrafe verwirkt 


Kein Blatt regte fih — hoch oben in den Luͤf⸗ 
ten, wo eben ein jchwered Gewitter über den Haus⸗ 
zuf beraufjog, und feine erften Blige ausfchüttete, 
fhwirrte ein Geyer⸗Paar, wie fie im Hochlande 
Horften, über den Köpfen der bangen Landleute vor- 
über, als wollte es, nach einer Menfchenleiche Tüftern, 
auf jenes Haupt herabfahren, welches dem Zorne 
bes Statthalters zum Opfer fallen würde. 
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Ueber fünftaufend Landbewohner waren erfihienen 
— Set öffneten fich Die Reihen ber bairiſchen Sölds 
ner, der Statthalter gab feinem Eiſenſchimmel plößlich 
die Sporen, und fprengte wie ein rächender Erzengel 
mitten unter die Schaaren der Zandleute, binter ihm 
folgten mehrere Oberften und Fahnenjunker feiner 
Hofbaltung. 

„Rebellen!“ donnerte der zornglühende Statts 
halter in den Halbfreis: „Ihr vermeint die alte 
Komödie der Wiedertäufer auf Euren Adern zu wies 
derbolen; ihr irrt euch, Oberländer! — Graf Her⸗ 
berftorf laͤßt mit fich nicht fcherzen, und wo fein 
Sporn in die Erde flampft, da wählt Eifen unb 
riefelt Blut hervor. — — — Über glaubt Ihr, daß 
ich den müßigen Zujchauer bei Eurem rebellifchen Hans 
dei fpielen werbe; o ich weiß, Ihr haßt mich, Haft 
mich in tieffter Seele, wie man den Feind nur haffen 
kann — gut! ich will und brauche feine Liebe; 
will aber die Flamme audblafen mit dem Zifchen 
meines Schwertes, ehedenn fie zum Brande aufs 
Iodert, den ich vor meinem erlauchten Herrn unb 
Gebieter nie verantworten könnte. Kennt Ihr bas 
oberländifche Sprüchlein ? wer Tegelt, der muß auf- 
ſetzen? — Alſo vorwärts, öffnet Eure Reiben — 
Profoß, thu Deine Schuldigkeit |“ 
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Der Profoß des Statthalters ritt auf einer 
niedrigen Schede vor die zitternde Menge, und dons 
nerte derſelben mit gewaltiger Stimme zu, daß all» 
fogleih die Richter und Rathsmänner von Frantens 
burg mit allen. Achten der. vebellifchen Pfarren, Neu» 
kirchen, Voͤcklamarkt, Gampern, Berndorf und Fran⸗ 
fenburg vorzutreten, und fih nach Urtel und Recht 
dem Richtfchwerte Seiner Gnaden des Herrn Statt- 
halters unterzuftellen hätten. — Tobdtenbleich und 
verftörten Antliges landen die Borgerufenen vor dem 
Statthalter — jetzt erfchallte ein gellendes Gelächter 
binter den Reihen ber das Gewehr fchulternden 
Musketiere, und hervortrat in feinem fadenfcheinigen 
Mantel der Reiter auf der Meinen Mähre, Hanns 
Georg Schrattenbad, der Scharfrichter der Landess 
bauptftadt Linz. Hoch ſchwang er in feiner Indcher- 
nen Fauſt zwei Happernde Würfel. .. „Männer 
aus dem Oberlande,” rief ex mit heiferer Stimme in 
den Haufen, „da bring ich Euch die Würfel zurüd, 
die Ihr mir im Bauernlöchel zu Eberöberg nachge⸗ 
jhleudert habt, als ich vor Euren Fäuften das Weite 
juchen mußte. — Heida! fommt fie zu holen.“ 

Sleichzeitig trat der Profoß vor; die Trommel 
ertönte, der Statthalter fprengte abermals vor bie 
Reihen ber Bauern. Eine ftrenge Strafpredigt be⸗ 
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ginnend, warf er den Nufrührern das ganze Straf 
würdige ihres Beginnend vor, brohte ihnen im Wie⸗ 
berholungsfalle mit dem Zorne bes Kaiſers und 
Ehurfürften, mit Rad und Beil, und fchloß feine Rebe 
mit der Aufforderung an den Freimann Hand 
Schrattenbach: feinen Mantel auf die Erde zu 
breiten. 

„Sch könnte,” rief er unter die Bauern mit 
Stentorflimme, „ich könnte dreihundert aus Euch, die 
auf meinen Liften als Rebellen bezeichnet find, auf 
dieſe Linde Inüpfen, und wenigſteus dreißig als bie 
Haupt-Rädelsführer auf das Rad, das fie führen *), 
niederfireden Iaffen, allein ich will Gnade für Recht 
ergehen laſſen. — Faßt den Becher und würfelt auf 
Diefem Mantel untereinander, wer ben geringeren 
Wurf thut, baumelt auf biefer Linde.” — Das eiferne 
Wort des Statthalterd war unverbrüchlich, der ge⸗ 
ringfte feiner Söldner wußte das. Niemand aus 
bem ganzen Haufen wagte daher zu mwiderfprechen. 
Leichenblaß mit niedergefentten Häuptern traten bie 


*) Der Ausdruck Raͤdelsführer foll im Bauernkriege dadurch 
entjtanden fein, daß die Anführer der Lanpleute ein Rad 
auf einem Stabe vor ſich herteugen. Daher fie Raͤdels⸗ 
träger nder Rädelsführer genannt wurden. 
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Unglücklichen hervor, und das grauenvolle Spiel — 
das die Geſchichte des Landes ob ber Enns unter 
dem Namen bes Frankenburger Würfelfpies 
les mit blutigen Lettern in Ihre Annalen zeichnete 
— begann in feiner ganzen traurigen Geftalt. 

Zwei und zwei ber Hervorgerufenen mußten 
würfeln. Hinter ihnen fland Hanns Schrattenbach, 
ber Scharfrichter. Das erfte Paar der Unglüdlichen 
ergriff mit jchlotternben Beinen unter Hörbarem Zähnens 
klappern den Becher. — Die weißen Würfel mit den 
ſchwarzen Augen Happerten wie Heine Tobdtenbeine 
untereinander, und roflten auf den Mantel bin... 
„Jeſus! Maria!” ertönte em fchmerguoller Ruf, zwi⸗ 
ſchen bie fireitenden Todeskinder firedte fich das 
ipige Kinn des Scharfrichters, und um ben Naden 
eine ber umglüdlihen Würflers jchlang ſich bie 
banfene Feſſel, mit weldher er von dem Felde ger 
fährt wurde, um wenn e8 ein katholifcher war, in 
nächfter Minute nach einer kurzen Beichte und Ab⸗ 
ſolution buch den katholiſchen Feldprediger des 
Statthalters auf. den ſchwankenden NAeften derſelben 
zu baumeln, Und neue Sammertöne erſchallten nach 
allen Richtungen; die verunglücten Würfler, ihre ans 
weienden Eltern, Gatten, Freunde und Berlobten 
beulten und baten um die Wette, dazmwilchen tön- 
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Augen riefen ihm mit fchwarzer Schrift vom Mantel 
herauf Gnade zu. 

Kiebergluth trat jetzt auf das Antlitz des armen 
Georg. „Vater! Vater!” vief er mit Herz und Mark 
erichütternder Stimme. „Vater, der Wurf war falſch — 
Du mußt noch einmal würfeln, und ich bin Dein 
Segenmann !* 

Set es, daß Hanıs Schrattenbach, der Frei⸗ 
mann von inz, von menfchlichen Gefühlen beſchlichen 
wurde, oder war es eine angenblidliche Laune, welche 
ihm ben feltenen Handel eingeben Heß, oder las er 
in den Blicken der Umſtehenden bereitd den höchſten 
Groll und Unmuth über die Schlächteret dieſer Stunde 
— „Es gilt,” rief ex, „da, Georg, faß’ den Becher 
und wiürfle mit Deinem Bater, jo Du thn vettefl, 
mag der Alte fürbaß ziehen, Du aber baumelft.“ 

Der alte Bater firäubte fih — der Freimann 
aber, den Plan Georgs, feinen Vater Durch einen 
abficktlich geringern Wurf zu retten, durchichanend, 
drüdte dem Alten ben Becher in die Hand, ben 
dieſer aber wegichleubern wollte, aber ſchon Eollerten 
die Würfel heraus, der Alte hatte vier Augen ger 
worfen .. . . 

„Sieht Du, Georg,“ fagte der Alte mit ſchwacher 
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Stimme, „ih fol und muß an die Linde, denn 
mehr ald vier Augen wirfſt Du gewiß.“ 

„Nimmermehr,“ rief Georg, feft in ben Becher 
blidend und biefen vorfichtig Drebend, um ben Würfeln 
jene Lage zu geben, bie ihm nothwendig jchien, 
weniger als fein Vater zu werfen. 

Aber feine Hand zitterte, fein Auge umflorten 
Ihränen, ex drehte den Becher, und jammerte laut 
auf, denn fech8 Augen rollten auf ben Mantel. 

„Amen !” fagte der Alte feierlich ſich emporrich⸗ 
tend. „Es konnte nicht anders kommen, mein Georg. 
Du Haft bie beffern Augen, benn Du bift jünger, 
Du mußt bie alten Tage Deiner Mutter verfchönern, 
Georg, Du haft mehr Augen.” 

„Nein Bater! Nein!” rief in größter Ver⸗ 
zweifſiung der Jüngling. — „Du haft der Augen 
weis mehr als ih! — Wie? oder fol ih Dir fie 
vorzäblen die Augen, die Du vor mir voraus haft,“ 
fuhr er mit vor Schmerz bebender haftiger Stimme 
fort, indem er den Naden feines Vaters umfchlang, 
als wollte er fih das theure Haupt nimmer und 
nimmer entreißen lafien. — „Sieh, Vater, ein Auge 
hattet Du ſchon für nich, als ich kaum dad Tages⸗ 
licht erblidt hatte, und noch an ber Bruft meiner 
Mutter lag, da forgte fchon Dein Auge liebend für 
1856. XVII. Gin d. Schneiderlein. I. 6 
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mich; ein Auge hatteſt Du für mid, als ich ein 
Knabe wurbe, und aller Sorgfalt und Liebe bedurfte, 
um kräftig und gefund an Leib und Seele heranzus 
wachfen; und war's denn nicht Dein Auge, bas für 
mich wachte, als ich vor zwei Sahren an dem boͤs⸗ 
artigen Fieber auf unferer Strohmatte krank bars 
nieder lag; und war's nicht Dein Auge, das mid 
bewachte, als die bairifchen Merber mich zu &belds 
berg abfangen wollten, und war's denn nicht Dein 
Auge, das für mich täglich um Segen zum Himmel 
flebte, und war's Dein Auge nicht, das in Thraͤnen 
ſchwamm, als ih Dir die Schmach erzählte, welche 
mir von der Gilde in Linz von dem ſtolzen Wils 
Iinger zugebaht war. — Da habt hr die ſechs 
Augen, Ihr Herren, und ich habe nur zwei Augen, 
Die nur weinen und fich fterbend fchließen können 
un meinen Bater zu retten!” 

Erſchoͤpft ſank der Züngling ins Gras — bie 
Jammerſcene aber konnte ihren Eindrud auf die &es 
müther der Anwefenden nicht verfehlen. Schon nahte 
ich Statthalter GHerberftorf, welcher der &recution 
zuzujeben mit feinen Begleitern vor ber Linde ges 
halten Hatte. — „Was fol’8 mit dem Burfchen,” 
fragte er den unfchlüffig daftebenden Freimann. 

„Es ift der Sohn des alten Schneiders Derff- 
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linger von Neuhofen, guädigfler Herr,” antıwortete 
der Scharfrichter ; „der Alte Hat im Bauernlöchel zu 
Ehelöberg mitconſpirirt, und war bei der Belagerung 
des geſtrengen Hertn Pflegerd in Frankenburg mit — 
mitgefangen, mitgehangen, heißt e8 bei ihm; aber 
da will fein Sohn Jürg jebt aus purer Sohnesliebe 
für ihn baumeln... .* 

„Seht nicht an!“ braufte der Statthalter auf, 
„dem Schuldigen das Gericht! führt ben Alten fort." — 

„Nur wenn ich mitgehe,“ — rief Georg fich 
aufraffenb und mit flarrer Entſchloſſenheit zwiſchen 
den Freimann und feinen Vater drängend. — „Laß 
mid, Georg,“ jagte dieſer begütigend, „Du fiehft, es 
muß fein.” 

„Bnäbdigfter Herr!" nahm jetzt Herr Jurguoitſch, 
der Pfleger von Peuerbah das Wort; „gnaͤdigſter 
Herr, fchon hängen fiebzehn bleiche Opfer auf ber 
Linde des Freihammerfeldes als bleiche Schredibilder 
Eures Zornes, ſchenkt dem wadern Sohne das Keben 
. feines Vaters.“ 

„Barum mit diefem grauen Schurken eine Aus⸗ 
nahme machen?” grollte der Statthalter; „konnte 
ihn fein erbleihendes Haar nicht vor dem Rebellen⸗ 
handwerke zurüdhalten, fo mag es auf der Linde im 
Winde flattern, damit die Deflerreicher jeben, daß 

6* 
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Adam Graf von Herberfiorf fein Alter ſchont, wenn 
es gilt, den Aufruhr gegen den rechtmäßigen Herrn 
zu beftrafen! fort mit ihm.” 

Set aber warf ſich der arme Georg laut wei⸗ 
send vor dem Pferde des Statthalters auf den Raſen. 
„Snädigfter Herr,” rief er, „nehmt mir das Xeben, 
aber Schont meinen Vater!“ 

„Wer mit den Rebellen zog, mag mit den Re- 
bellen hängen,“ Tagte der Statthalter mit eiliger 
Kälte, indem er den Zügel jeines Roſſes anrig, und 
zur Seite reiten wollte. Der Freimann ſtreckte feine 
Hand auf den alten Derfflinger aus, aber jest trat 
Jurguoitſch, der Pfleger von Peuerbach vor. 

„Schenkt dem alten Schneider das Leben, gnäs 
Diger Herr,“ bat er; „er ft keiner von ben Aerg⸗ 
fin; wenn er mitzog in den Strauß, that er es 
lediglich als Eiferer für feinen Glauben.” 

„Das ift es eben, was ich ftrafen will,” fchrie Her⸗ 
berftorf dazwiſchen; „fein Fanatismus iſt jehredlicher 
als der religiöje, und laſſe ich die Fackel glimmen, 
fo wird fie gar bald ob Euern Hänptern loben, dag 
Ihr Euch vor Brand und Schutt nicht mehr fidher 
wiſſen werdet in Eurem Lande . . Fort mit bem 


alten Sünder, laßt ihn baumeln und ben Jungen 
dazu.“ 


—— — — — 
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„Nun,“ ſagte der Pfleger, traurig zur Erbe 
blidend, „bie Erecution wird dem erboften Willinger 
in ben Kram paflen — braucht ber ftolze Gere von 
Hinterdobl und der Au doch den Schneiderjungen 
nun nicht mehr zu fürchten.“ 

„Der Willinger? — Was fol’ mit dem ?* 
fragte der Statthalter aufbraufend. 

„Si, habt Ihr denn die Mähre nicht vernonmen, ” 
entgegnete der Pileger mit fcheinbarer Gleichgiltig⸗ 
feit, jedoch innerlich frohlodend, daß feine Bombe 
gezündet hatte. 

„Was für eine Mähre ?" fragte der Statthalter. 

„Die Mähre von dem kecken Schneiberjungen, 
der dem reichen und abnenftolzen Willinger bei dem 
ſchönen Stadtrichter Töchterlein ind Gehege tritt ; — 
it doch Die ganze Stadt Linz von dem Mährlein 
über den Statthalter vom Kamin erfüllt, und der 
ſtolze Willinger wird es Euch gewiß danfen, daß Ihr 
ihm das freche Biirfchlein da aus dem Wege räumt...” 

Es bedurfte nur dieſer hingeworfenen von dem 
gutmüthigen Pfleger wohlberechneten Worte, um bie 
frenge Richierhand des Statthalterd, welche über den 
Häuptern bes alten Derfflinger und jeines Sohnes 
ausgeſtreckt war, zu entwaffnen; er haßte ben flolgen 
Dillinger mehr als jeinen Todfeind; die Bemerkung 
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bes ehrlichen Pflegers, daß dem Willinger mit ber Hin- 
richtung Georgs und feines Vaters ein wefentlicher 
Dienft getban werde, war genügend, das Gemüth 
des firengen Statthalter umzuftimmen. Denn lange 
fhon war ihm befannt, daß der ftolze Willinger und 
feine ſtolze Sippichaft der bairiichen Pfandherrſchaft 
im Lande abhold, nur auf den Zeitpunkt Barrten, 
wo fie im offenen Kampfe gegen die Perfon desihnen 
bis in die Seele verhaßten Statthalterd auftreten 
fonnten, lange war ihm befannt, daß ber Herr von 
Hinterdobl und der Au fih häufig auf den Kirch⸗ 
weibfeften der Bauern fehen laſſe, und ihre Huldi⸗ 
gung entgegennehme, um vielleiht an ihrer Spitze 
bald die bairifhe Statthalterfchaft im Lande, wie 
es ſpäter auch geichah, ernftlich zu befehden.... ... ... 
Auch war Willinger troß der ausdrüdlichen Ein- 
ladung des Statthalters auf dem Freihammerfelde 
zur Zeugenſchaft der Execution nicht erjchienen. 
Diefe und andere Erinnerungen mochten bas 
Gehirn des Statthalterd durchkreuzen, indem er jeßt 
ben gewohnten Begnadigungswint mit feiner Rechten 
that, und auf den alten Derfflinger und feinen Georg 
bindeutete, und dem fürbetenden Pfleger das kurze 


Commandomwort zuwarf: „Mari mit ben Keßern 
über die Grenze!“ 
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Nach diefem von feiner Umgebung wohlverſtan⸗ 
denen Begnadigungsacte, bob fih der Graf noch 
einmal im Sattel nach feiner ganzen Dianneslänge. 
„Merkt Euch die Lection!“ donnerte er gegen bie 
tobtbleichen Sefichter des Haufens, „und auf bag Ihr 
fie nicht vergeßt, fchaut Euch Deorgen bie Glocken⸗ 
ichwengel an den Kirchthürmen zu Zweijpalten, Böd- 
lamarkt, und Neukirchen gut an, damit Ihr wißt, 
womit Ihr läuten könnt, wenn's Euch wieder einmal 
gelüjtet, den Landfturm zuſammenzurufen! ...“ drücdte 
dann feinem Roſſe die Sporen in die Weichen, bie 
Trommeln mirbelten, die Solbatesta fchob ſich wie 
ein Keil zwiichen die in zwei Hälften auseinander 
weichenden Landleute, der Statthalter voran, bie 
Golonnen feiner zwölfhundert Sölöner binterdrein, 
die Kanonen am Schluſſe. 

Nur der Freimann fehlte beim Rückzuge, er 
ftand noch neben dem Brofoßen an der Linde, welcher 
den dort mit gebundenen Händen zurüdgebliebenen 
tobtbleichen unglüdlichen Würflern den Schluß bes 
Urtels vorlag : „Daß jleben von ihnen auf dem Kirch: 
thurme zu Zweiſpalten, drei auf dem Thurme zu 
Bödlamarkt, und brei auf ber Thurmzinne zu Neus 
firchen gehenkt, ihre Leichname aber auf fiebzehn 
Spiegen, ‚zu mamiglicher Warnung vor gleicher 
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Handtirung‘ aufgeftedt werben follten.” Unb fo ger 
ſchah es aud. 

Das war das berüchtigte Frankenburger Wür⸗ 
felſpiel im Vorſpiele des erſten oberoͤſterreichiſchen 
Bauernkrieges. 





Sechftes Capitel. 
Die Auswand erer. 


Graf Herberſtorf war nach der erzählten furcht⸗ 
baren Grecution auf jeinen Herriherfik in das 
Schloß Linz abgereift ; in Frankenburg, Frantenmarkt, 
St. Georgen und Schörfling blieben aber auf feinen 
Befehl 100 Mann Beſatzung. 

Milde gewinnt, Strenge verliert. Nie hatte fich 
dieſes altdeutfche Sprichwort in feiner ganzen Wahr, 
beit fo ſehr bewährt, als während der trausigen 
Periode, in welcher das Laub ob ber Enns bem 
Blutjahre des Bauernkrieges entgegen ging, und ber 
Bauer und der Baier ſchon nah baran flanden, mit 
einander die Partifane zu taufchen. — 

Die rafche Juſtiz des Statthalterd Hatte alfo, 
ftatt der Hydra bes Aufftandes gleich Anfangs den 
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Kopf zu zerireten, Del ind Feuer geworfen, und ber 
Name des Statthalters Herberftorf begann bei dem 
Landvolke einen wahrhaft herben Geſchmack zu ers 
halten ; — ftolz, ftarrfinnig, und aufbraujend, glaubte 
er e8 mit Intherifchen Unterthanen, bie ohnehin zur 
Auswanderung bereit flünden, nicht jo genau nehmen 
zu bürfen, und trat den in der That fehr großen 
Ausichweifungen feiner bairiſchen Soldaten nicht mit 
jener Kraft entgegen, welche Gerechtigkeit und Staats⸗ 
klugheit erfordert hätten; er, ein Staudesherr des 
bairiſchen Churhutes glaubte den Willen Kaiſer 
Ferdinand's, der ſeine reformirten Unterthanen mit 
Schonung behandelt wiſſen wollte, nicht ſo ſtrenge 
beachten zu muͤſſen, und ſein Herr, Churfürſt Mari» 
milian fümmerte fih um das Pfandland Oberöfterreich 
nur fo viel, ald es fein Sädel erforderte. 

Der Wohlttand Oberöfterreichs, bereits durch die 
Mitleivenichaft an den Nachwehen der türkifchen und 
böhmischen Kriege aufs tiefite erfchüttert, konnte durch 
diefe Wirthſchaft im Lande nicht gehoben werben; 
das Mißvergnügen wuchs, bie @lemente ber Gaͤhrung 
lagen bereit, e8 fehlte nur Die Hand, welche bie Gift⸗ 
phiole zu rütteln hatte, um den Kryſtalliſationsprozeß 
der feindlichen Elemente zu bewerkftelligen, und bieje 


92 


vergebens, und fie mußten zujehen, wie jo manche ihrer 
fhönften Schlöffer der tollen Wuth des empörten 
Pobels anheim fielen; denn bat der Bergftrom ein« 
mal die. Schleuße durchbrochen, dann fehont er auch 
die Eiche nicht, welche ihm in feinem Sturze ent 
gegeniteht. 

Alfo ſtand e3 im Lande ob der Enns im Beginne 
bes Maimondes des verhängnigoollen Jahres 1626. 

Noch vor diefem Ausbruche der grauenvollen 
Kataftropbe, an einem der nächften Abende nah 
dem Frankenburger Würfelfpiele langen auf einer 
breiten Wieſe der Ortichaft Neuhofen gar wehmü⸗ 
thige Klänge einer Zither, welche ſich mit dem eim- 
tönigen Gebimmel der Vesperglode des kleinen Thur⸗ 
mes wifchten. 

Auf der Wieſe faß ein alter Mann mit breit 
herabhängendem grauen Haare, und fein mattes 
Auge blidte thränend auf den Fräftigen Süngling, 
der zu feinen Füßen im Graie lag, während drei 
Zandleute, die Nachbarn des Alten ihn mit trübfe- 
iger Miene umflanden und ein junger Bauern⸗ 
burfche die Melodie des Abendliebes auf derZither 
auſtimmte. 

Der alte Mann war Hanns Derfflinger, der 
Schneider von Neuhofen, und der Jüngling zu ſeinen 
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Füßen fein Sohn Georg — ber in Linz nun ſpott⸗ 
weife genannte Statthalter vom Kamin. . . | 

„Hanus!“ mahnte den Alten einer der umſte⸗ 
henden Bauern, „nimm die Mofttorbel und thu' Dir 
noch einmal gütlich mit dem heimiichen Trank, ehe 
Du das Weite ficchft jemjeit der Donau.“ 

Der Alte wies das Geſchirr abmehrend von 
fih und ſchwieg mit traurig gefenttem Haupte. — 

„Ei, Nachbar, nicht fo traurig,” tröftete ein 
anderer der Bauern, „es ift doch immer noch beffer 
andzumwandern, als auf einem der Kirchthürme unſe⸗ 
ser Pfarren zu flecden wie eine gefpießte Kroͤte.“ 

Bol des bitterften Unmuthes fprang jet ber 
alte Derfflinger auf, und wollte feinem Haſſe gegen 
den Statthalter durch einige Kernflüche Luft machen, 
aber in diefem Augenblide bewegte fichb ein Zug 
ſchwer bepadter Landleute gegen bie Wieſe. 

&3 waren fämmtliche evangeliiche Auswanderer, 
die ihren Seelforger an der Spike, fih im Orte 
zujammengefunden hatten, um ber Welfung bes 
Statthalter gemäß, heute noch aufzubrechen, und 
dad Land zu verlaffen, wo fie geboren waren, um 
fih im Norden Deutfchlands bei ihren Glaubens 
Berwandten eine bleibende Stätte zu fuchen. 
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„Es ift Zeit, Jörg I” mahnte der Alte, „nimm Die 
Bündel und laß und gehen.“ 

Vater und Sohn fchüttelten ihren treuen Nach: 
barn fchweigend die Hände. Dann lenkten fie ihre 
Schritte feitwärts einer langen halbverfallenen Dauer 
zu, über welde Heine Holzkreuze hervorſchauten. 
Dort — auf dem SKirchhofe fihritten fie auf ein 
schmudlofes Grab in der Erde zu, auf welchem flatt 
bes Kreuzes ein Strauß wilder Vergißmeinnicht blühte. 

„Mutter ! Mutter I“ rief der junge Georg, indem 
er fich weinendbauf dem Orabhügel niederließ, „Mutter, 
leb' wohl, bis wir uns wieberjehen im Lichte ber 
Auferſtehung!“ — 

Er pflückte die Blumen am Grabe und befes 
ftigte fie an feinem Hute; ſtumm fland der greife 
Vater vor dem frifchaufgeworfenen Grabe; denn 
erft acht Tage lang jchlummerte Die Arme hier, weldye 
ber Schreck über die Todesgefahr ihres Gatten und 
Sohnes auf dem Freihammerfelde getödtet hatte. 

Seht tönte von der Wieje das Zubelgejchrei ber 
Auswanderer — glih ed doch dem Pfeifen des 
Sturmwindes, der fich vor dem los brechenden Ungemitter 
erhebt, auf dag er die Straße reinfege, ehe ber 
Bergftrum ſie zerfpaltet' und durcfurdt ... ... 

Vater Derfflinger und jein Sohn Börge fanden 
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bald in ber Mitte ber ihre Sodelbüte*) ſchwingen⸗ 
ben Lanbleute. 

- Die lebte Moſtkorbel machte nun bie Runde, 
und Hanns Himmelberger, einer der Evangeliſchen 
legte jet ein breites in Leder gebundenes Buch auf 
einen KHolzpflod der Wiefe, worauf er Tinte unb 
Feder hervorzog und bie Namen ber Auswanderer 
zu verzeichnen begann. Dann forderte er diejenigen 
unter ihnen, welde des Schreibens kundig maren 
auf, ihre Iinterfchrift in das „Buch“ zu fehen, aber 
nur wenige, bierunter auch ber Schneiderfunge, waren 
im Stande ihre Schriftzüge hinzumalen. 

Der Himmelberger aber fchlug jeht das Fami⸗ 
lienbuch ber Gvangeliſchen zufammen und verhüllte es 
forgfältig unter feinem Lodenkittel, um es als koſt⸗ 
basen Schat in der Betſtube ber Evangeliſchen zu 
Hinterlegen, auf daß das Andenken ber ausgewander⸗ 
ten Brüber im Lande erhalten werde bis im fpäte 
Zeiten. 

Die Naht brach jetzt allmälig herein, und als 


*) Eine Gattung fpigiger Filzhüte, welche bie oͤſterreichi⸗ 
fhen Bauern beim Singen (Iodeln) in die Luft warfen; 
da8 Museum Francisco Carolinum bewahrt noch Exem⸗ 
plare hievon aus der Vorzeit Oberöfterreihs auf. 
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bie erften Sterne das Niefengefiht des uralten 
Traunfteines verfilberten*),überfchritten mehr als hundert 
evangelifhe Auswanderer die Donau, um jenſeits 
derfelben eine nene Heimath zu finden. | 

Sie zogen durch ben alten Hafelgraben ob der 
Donau, dem füdlichen Böhmen zu, dort begaben fi 
mehrere berfelben zu Verwandten, und auch Derfs 
flinger’8 DBater, frank und müde, im innerfien Ger 
müthe betrübt, flieg mit feinem Sohne die maldige 
Segend nach ber Moldau hinab, welche vom Süben 
Boͤhmens auslaufend, fih wie eine blaue Schlange 
durch den Schild bes geharnifchten Ritters Oeſter⸗ 
reich windet und der uralten Königsftadt Prag entgegen 
läuft, bid fie das Haupt mit Weinreben belaubt, ber 
größern Schwefter Elbe den Vereinigungskuß bietet, 
und wie die Geliebte bem Geliebten folgend, au 
ihren Namen und ihre Selbfländigfeit verliert. 





*) Bon ferne bilden die Umriſſe des Traunfteines das Profil 
eines Menfchengefichtes; — man fagt das Portrait des 
unglüdlichen Königs Ludwig XVI von Frankreich. 
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Die Teufelsmauer. 


An jenen erſten Ufern der böhmifchen Moldar 
via, wo unter oft ſeltſam zuſammengewürfeltem Fels⸗ 
geſtein ber Perlenfiſcher eine koſtbare Beute aus dem 
Moldauſande holt, ritt vor fünfhundert Jahren — 
wie die Baterlandesgefchichte es in ihre Annalen ges 
graben bat — ber gewaltige Sproffe eines edlen 
uralten Gefchlechtes, Herr Peter Wok von Roſen⸗ 
berg, entitammt dem mächtigen Geſchlechte ber 
Urfini von feiner Burg Rofenberg gegen die Mols 
dau herab. 

Noch jebt ragt unter finfteren Wäldern die 
alte Burg Rofenberg ins Land hinaus. Ein großer 
bombenfefter Thurm, freiftebend auf einem Hügel, 
ohne Thür und Thor, auf jeinem Dache mit Wald— 
bäumen bewacfen*), ragt als trauriges Wahrzeichen 
einer finfteren Zeit empor, in welcher er als, Hunger⸗ 
thurm‘ die Gebeine manches unglüdlihen Opfers 
der Barbaret verfehlang, welches auf das noch jet 


*) Thatfache. 
1856. XVII. Gin d. Schneiderlein. 1. 7 
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vorhandene eijerne Fallgitter in feiner Mitte hinab 
ſchmetterte. ... 

Auf den Thoren des gewaltigen Schloſſes hangen 
Ueberreſte von Bären⸗ und Wildſchweinsköpfen, als 
Zeichen, daß die Wälder dieſer Ungegend vor noch 
nicht langer Zeit noch ähnliche Beſtien in fich bargen. 

Von diefer Fefte aus rirtan einem fchwülen Nach⸗ 
mittage des Jahres 1258 nach ber Geburt des Welthei⸗ 
landes Herr Perer Wok I. von Rofenberg*) auf feinem 
Rappen in das Moldauthal herab, um jenfeits des 
Fluſſes im Kirchlein der heiligen Anna fein gewöhns 
liches Vespergebet zu verrichten. Yerner Donner 
sollte, und näher und näher rüdten bochgethürmte 
Molten am Himmelödome empor. Der Blitz zerriß 
die fleigende Yinfternig, und in den weiten Himmels⸗ 


räumen flogen Die Geiſter des Sturmes bin und- 


ber, um das erhabene Schaujpiel zu bereiten, wo 
Gottes Donner zu den Menſchen ſpricht: „Mir ift 
Himmel und Erde unterthan, die Wolken find mein 
Schemel, und ber Blik if mein Stab... . .* und 
große Wafferperlen fielen aus den Wolken nieder 


*) Peter Wok V., der Leste diefes Haufes beſchloß als 
Utraquiſt im Schloffe Wittingau zu Kaifer Matthias 
Zeiten fein Leben. 


——— — — 
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und zerrannen auf bem fchwellenden Spiegel ber 
Moldau, wie Thränen bes Kindes auf bem Antlike 
der Mutter. . . und der Graf hielt den Rappen 
an und ſah unmuthig am Geſtade, wie ber Fluß 
ſtets höher ſchwoll und bie fandige Furth, mo er 
fonft durchzureiten pflegte, mit jeber Minute von 
den Ichäumenden Wogen ber Moldau höher über: 
fintbet wurde .. — Das Wetterläuten aller umlies 
genden Thürme beulte durch bie Lüfte — Der 
Donner krachte — ein Blig — ein Schlag — jetzt 
rauſchte der Regen in Strömen nieder — ber furcht⸗ 
lofe Reiter aber blidte zum Kirchlein auf dem Berge 
jenfeitö bes Ufers hinüber : „Und doch muß ich durch! 
Ich muß es wagen I” rief er; „kein Frevelmuth treibt 
mid — aber feierlih Habe ich bem Herrn heute 
meine Andacht im Walblirchlein gelobt ;* — und 
dem Rappen die Spornen eindrüdend, fprengte ber 
Graf in die Kluthen . . . dieſe fehlugen alsbald 
über feinem Haupte zufammen, unb jeitwärs zog 
ihn der Schwall; da erkannte ber edle Rofenberg 
die drohende Tobesgefahr, er flebte zum Herrn ber 
Welten um Rettung vom Tobe, und fiehe jenfeits 
erſchien ein lichter Bote Gottes, und wo fein Stab 
binmwies, cheilte fih die hohe Kurth, ber Rappe 
bes Grafen firengte alle feine Sehnen mit letter 
7* 
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Kraft an, und alsbald Iag ber gereitete Roſenberg 
in beißen Dank zerfließend auf dem jenjeitigen Ufer, 
und auf daß jeiner Rettung aus ber Hohen Fluch 
auch nah Sahrhunderten noch gebacht würde, ges 
Iobte der Graf au jener Stelle, wo der Engel ihm 
rettend erjchienen war, ein Klofter zu bauen . . . 

Und alfo geihah es; — ba, wo Herr Wok 
von Rofenberg aus ber hohen Yurtb gerettet 
worden war, baute er im Sabre 1259 das Kloſter 
Hohenfurth; — Ddaffelbe erhielt jeine erſten Geiſt⸗ 
lihen aus dem Cifterzienferftifte Wilhering in Ober 
Öfterreich*) mit acht Mönchen, und ſteht nun ba als 
eine fteinreiche, das heißt: an Steinen reiche Abtei 
Böhmens, doch belehnt im Laufe der Zeit mit 
Dörfern und Gütern buch die Preigebigleit bes 
böhmischen Adels. 

Nuf dem Thore des Stiftes aber, und in 
manchen fchönen und alten Delgemälden prangt 
noch jetzt bie erzählte Sage, welche Caroline Pichler 
in einer Ballade verherrlichte, und das dieſelbe ſchoͤn 
verfinnlichende Bild des edlen Wek von Rojenberg, 
wie er mit feinem Rappen bie Wogen durchichneibet, 
und das rettende Ufer anitrebt. 








*) Erbaut im Jahre 1147. 
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Aber auch ein anderes uraltes Bildniß enthält das 
alte Stift, in welchem fich die Gruft der Nofenberge 
und uralte Gräber bes Herrn Zäwis von Mofen- 
berg*), des Her yon Serin ımd anderer Edlen 
aus der Cechiichen Vorzeit befinden. — Das erwähnte 
Bild erhält eine Anficht des Stiftes Hohenfurth 
nach feinem uralten Plane, zwilchen den gemalten 
Bergen laufen gehörnte Bürger der Unterwelt, Satan 
mit feinen Genoffen herum; fie tragen große Fels⸗ 
maffen, bie ſie auf die Mauer des Stiftes nieder⸗ 
fhmettern wollen. ... Das ift eine Hindeutung 
auf bie Teufelsmauer bei Hobenfurth, und auf eine 
andere mit derjelben verbundene böhmiiche Sage. 

Die Sage erzählt nämlid, dag jene düfteren 
Waldesklüfte an der baierifch-böhmifchen Grenze, wo 
die Moldau ihre erſten Bahnen durchbricht, einft 
von Dämonen der Unterwelt bewohnt waren. Diele 
Miderfacher des Menſchen und bejonbers bes neuen 
Lichtes, welches das Chriſtenthum über den Erdball 
verbreitete, hatten auch den Bau des Klofterd 
Hohenfurth mit neibifchen Augen angejeben, und ihn 
zu hindern verfucht. 


) Bor Frauenberg enthauptet. 
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Cernobog, ber ſchwarze Geiſt, und feine Ge⸗ 
noſſen thuͤrmten daher, wie die Sage weiter berichtet, 
Feld auf Feld im Beete der Moldau, bis die Fluthen 
berjelben hoch aufichäumten, und ihr Wafferfpiegel 
zur Höhe des Stifts⸗Baues ftieg, den bie Geiſter 
der Finjiernig damit in den Abgrund flürzen wollten. 
— — Schon habe das Gewaͤſſer die Höhe bes 
neuen Kirchenbaues erreicht, fo hatten bie Wellen 
ber Moldau an dem neugemauerten Portale bes 
Gotteshauſes geledt: unterirdifche Feuer» und Waſſer⸗ 
geifter feien in glühender Thätigkeit hin» und herge⸗ 
fahren, an dem großen Zerſtörungswerke arbeitend— 
da feien die frommen Arbeiter des Baues voll 
Furcht und Zagen, aber wieber vertranend auf den 
Herrn, auf ihre Kniee gejunten, und in Folge ihres 
Gebete babe das Gloͤcklein zum Engelsgruße am 
Morgen geflungen und heulend und wehklagend 
feten die Dämonen ber Finſterniß in ihre Klüfte 
zurüdgefloben — fortan nicht mehr beirrend ben 
Bau des Klofters, dad nun zu einem prachtoollen 
Gifterzienerftifte heranblühte, in welchem gegenwärtig 
ein Landespraͤlat feinen Sit bat, ber zugleich an 
ber böhmifchen Herrentafel zu Prag ein Wort mits 
fpricht, und in hoben Ehren ficht im Lande. 

Aber da, wo die furchtbaren Dämonen in ihre 
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Klüfte wieder zurüdfuhren, thürmen fi jetzt noch 
große Maffen von Granitfelſen über einander in 
folcher Höhe und merkwürdiger Schichtung, daß ber 
Sefpenfterglaube des Landvolkes noch immer feit 
darauf befteht: nur die Dämonen der Unterwelt 
hätten dieſe gewaltigen Felsſchichten uber einander 
getbürmt, und dieſe feten ein ficheres Denkmal jener 
finfteren Zeit, wo Gernobog nnd feine gehörnten 
Genoſſen bier gebauft haben... . . . 

In der That fheinen aber jene jeltiamen berges 
hoben Steinmaflen durch große Waſſerfluthen über⸗ 
einander gejchichtet worden zu fein, und dürften vor⸗ 
fündfluthlihen Urſprunges tel. 

Iſt cber felbft der Volksglaube unferer Tage 
noch fo fehr geneigt, ungewöhnlichen Naturericheinuns 
gen eine geifterhbafte Deutung zu geben, um wie 
vielmehr war ber Landmann vor zweihundert Jahren 
diefem Glauben ergeben, und Männer, deren Herz 
unerſchuͤttert blieb vor dem Donner der Karthaunen, 
und im &erümmel ber Relbichlacht, erzitterten nicht 
jelten vor dem Rufe ber Unke oder dem &elrächze 
bes Todtenvogels — der Aberglaube, bie Furcht 
vor Heren und Kobolden und derlei Iuftigem Geflnr 
del wucherte damals in allen Ständen. 

Das Wunder, wenn daher auch jene zwei 
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Wanderer, welhein einer Sulinacht des Jahres 1626 
über den Hirichberg zur Teufelömauer berabftiegen, 
mit ziemlich ernjten Mienen vor fich hinblickten, als 
fie diefe Felstrümmer durchwanderten; weniger Furcht 
old Staunen malte fih auf ihren braunen‘ Geſich⸗ 
tern, als fie, die Steinmaffen empor flimmend, das 
felifame Gefüge ber Felsblöcke betrachteten, auf 
welche der bleiche Mond zwiſchen dem Gewölke vor- 
überztehende Schatten hinwarf. Die beiden Fels⸗ 
fleiger waren arme Auswanderer, die aus Oberöfters 
reich famen, wo fie dem Schwerte des Nachrichters 
entronnen waren, um in Böhmen bei ihren Olan- 
bensgensjjen Aufnahme zu finden; — Bater Derffs 
linger und fein Sohn Georg waren es, die jetzt 
auf dem Steingerölle faßen, vom Mondftrahle ber 
ſchienen, gleich jenen trauernden ®eftalten, die einſt 
nach Serufalemd Fall auf den Ruinen Sions dad 
Schickſal ihres Volkes betrauerten .. 2... 

Sie Hatten fih auf ihrem ange über das 
Gebirge verirrt, und die Nacht hatte fle in dieſer 
fhauerliden Dede überrajcht. 

Das Braujen der Baummipfel in den Lüften, 
das ferne und nahe Krächzen, Hämmern und Pfei- 
fen der gefieberten Waldbewohner, ein kurzes Ges 
heul, welches das Nahen eines Wolfes verkündete 
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— das dumpie Rollen eines fernen Gewitter, deſſen 
Wolkenberge bereits die Mondſcheibe bededten, und 
nur auf Augenblide einen Strabl auf die Steins 
malen fallen ließen — das ganze fehauerliche biejer 
Nachtſeene fiimmte das Gemüth der beiden DVerirrten 
noch düſterer. — — Seht erinnerte fich der alte 
Dater, daß ihm auf dem Orenzwege nach Böhmen 
ein Schenfwirtb in der Ortſchaft Leonfelden, wo die 
Auswanderer übernachtet hatten, von ben fchauer« 
lihen Klüften und Steiufelfen, bes Böhmerwaldes 
erzählt, und ihn ernftlih gewarnt babe, die Fährte 
nicht zu verlieren, und etwa in bie Felfenburg der 
Zenfelömauer zu geratben, wo Hexen und Kobolde 
ihr Unweſen trieben, und Satan felbft nicht felten 
von Jaͤgern ober Landleuten, die ih auf ihren 
Gängen verfpätet hatten, boch oben auf der äußer- 
ften Felstante mit Schaudern gefehen worden fet... 

Nicht ohne Bangigfeit theilte der von den Vor⸗ 
urtheilen feiner Zeit nur zu fehr befangene Alte 
jeinem Sohne feine beängftigende Stimmung mit — 
Beorg aber blicte jeinem Vater ruhig ind Geſicht. 
Er hatte es mit feinem offenen Kopfe und klarem 
Verſtande ſchon berechnet, daß es hier galt, allen 
feinen Much zufammen zu nehmen, und zaghaftes 
Benehmen ſie beide ind Unglüd flürzen könnte, dafür 
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einen ſchwaͤchlichen und burch die Reife hochermübeten 
Greis bei dem herannahenden Wetterfiurme biejes 
Seltüft kein Obdach und Ruheplatz fein koͤnne; 
daher alle Kraft und Beſonnenheit nothwendig ſei, 
um den Vater auf eigenen Füßen aus dem Walde 
zu bringen, und in irgend einer Herberge weicher 
zu betten. 

„Vater!“ ſagte daher Georg, ſich zu einem mu⸗ 
thigen Laͤcheln zwingend, „laß den Hoͤllenfürſten nur 
aureiten, mit meinem eiſenbeſchlagenen Wanderſtabe 
fürchte ih ihn auch nicht ... 

Aber laut aufjchreiend fprang jetzt der Alte zus 
rück, und deutete zitternd und zähneflappernb auf 
ein hohes Felſenſtück, wo ein ſechs Fuß hoher Luzi⸗ 
fer, der ſchwarze Höllenfürſt, mit einem langen 
Hoͤllenhacken bewaffnet, herabgrinſte, indeß der zwi⸗ 
ſchen den vom Winde gepeiſchten Wolkenfetzen hervor⸗ 
tretende Mond fein falbes Licht über fein Autlitz goß. 

„Jeſus Maria!” ſchrie der Alte jet auf, denn 
die fchwarze Teufelsgeftalt fprang mit einem Satze 
vom Steine herab, und ftand jeht vor Georg, der 
nicht weniger als erichroden, feine Zauft um den 
Metalllnopf jeines kurzen Hirfchfängers im Gürtel 
ballte, und einen Schritt vortrat, entſchloſſen ſelbſt 
dem Höllenfürften Trotz zu bieren . 


* 
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Diefer aber lachte laut auf, als er den alten 
Derfflinger aufdie Kniee fallen und ein Kreuz fchla- 
gen ſah. 

„Dachte ich mir's doch,“ rief er, daß es im 
Walde wiederhallte; „bie thörichten Keute halten mich 
für den leibhaftigen Bott jet bei uns, weil ich in meis 
ner Schwarzen Montur auf den Teufelsftein ges 
fliegen bin.” 

Die beiden Auswanderer faßten jest ihren Dann 
aufs Korn, und fahen, daß ed ein ehrlicher Rauch: 
fangfehrer war, ber von feiner Arbeit aus den ums 
liegenden Dörfern zurückkehrend, gleichfalls von ber 
Naht und dem Unwetter überrajcht, im Gellüfte 
der Teufelsmauer Schuß vor bem Regen gefucht 
hatte, und auf biefe Weile mit ihnen zufammenge- 
troffen war .. -. . 0... Der ebrlie Geſelle tbeilte 
jogleich den Reſt feines Brodſackes mit den Beiden, 
und freute fich, ihnen buch das Gewälde bis zu 
dem eine Meine halbe Stunde entlegenen Klofter 
Führer zu fein. Dort lebte, wie er ihnen im Weis 
terfehreiten erzählte, fein Vater, Peter Kofter, ein 
Schneider, und fein jüngerer Bruber Auguftin, der 
gleichfalls zur Nadel gefchworen hatte, und nächfter 
Tage tiefer ins Böhmen zu wandern gebenfe, um 
dort, wo bie zahlreihın Truppenbewegungen ben 
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Handwerkern feine® Faches genug zu thun gäben, 
Arbeit zu fuchen, und fich für die Meifterfchaft feines 
Gewerkes heraufzubilden. 

Als Vater Derfflinger und ſein Sohn mit dem 
jungen Rauchfangkehrer aus dem Walde traten, brei⸗ 
tete ſich vor ihnen im Morgenglanze ein äußerft ans 
muthiges Thal aus, durch welches ſich die Moldau 
wie ein Silberftreifen ſchlang; an ihrem rechten Ufer 
tagte das Gifterzienierftift Hohenfurth empor, defien 
Silberzinnen und Metalllreuz der Morgenſtrahl mit 
jeinem Lichte übergoß. Dicht am Fuße ded Kaften« 
berges ſtand im Moldaujande das Feine Häuschen 
des Schneiders Kofter. 

Gleich und gleich geiellt fich gern, und fo wurs 
den ber alte Schneider Derfflinger und fein Sohn 
von dem alten Kofter und feiner Yamilie mit Deuts 
ſchem Händedrude aufgenommen. Der alte %ofter, 
ein guter Katholik, wohnte bier unter dem Krumm⸗ 
ftabe des infulirten Abtes, aber er fragte wicht 
lange, welcher Farbe der Glaube Derfflinger’s jet; er 
Ind beide zur Milchſchüſſel ein, die am Frühtiſche 
dampfte, und eine blondgelodte Tiebliche Dirne, Kofter’6 
Töchterlein, breitete den vom Nachtgange ermüdeten 
Auswanderern in ber Armlichen Hütte eine reiche 
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Laubfchütte, anf welcher biefer und der junge Rauch⸗ 
fangkehrer die naͤchſten Stunden in Ruhe und Fries 
den verfchliefen. 





Achtes Kapitel. 
Siplowalta und Strohſack. 


Fidlomacka und Strohjad — wer von ber Ber 
völferung der Töniglichen Hauptſtadt Prag kennt biefe 
Hefte nicht? — Fidel und Pfeife rumoren um bie 
Wette, Iuftige Jodler fliegen zum blauen Gimmel 
empor; zwiichen den Heinen Leinwandzelten und Bus 
ben, worin füßer Imbiß und Meth- Wein und Biers 
fäffer zum Genuſſe einladen, wogt die bunte Menge. 
Noch immer firömen zahlreiche Schaaren von Feftgängern 
mit heiteren Dienen jenen außerhalb Prag gelegenen 
Orten zu, wo heute bie ehrfame Schneiders und Schuiters 
zumft ihre Jahresfeſte feiern. — Wurde einft fchon 
auf benfelben wacker getanzt und gepfiffen, jo haben 
ſich dieſe Jahresfeſte auch fett noch bei den genann« 
ten Handwerkszünften unter der Bezeichnung ‚Fidlos 
wacka‘ und ‚Strohfad‘ erhalten. — Das find, — 
wie fie es vor zweihundert Jahren waren, bie 
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Saturnalien des Geſellen⸗ und Lehrlingsitandes ber ger 
nannten Zünfte. 

Meifter und Gefellen, wie ber das ganze Jahr 
hindurch wader gehänfelte Lehrbub, freuen ſich das 
ganze liebe Jahr hindurch auf dieſe Feſte, und arbei« 
ten gern um ein Baar Stunden in der Woche mehr, 
um fih einen Zechpfennig für die genannten Feſte 
zurüdzulegen. Dann aber hemmt nicht Riegel nicht 
Schloß ben Zug der Handwerker zu biefem ee, 
und wer das Bollsleben in feiner wahren Geſtalt 
beleuchten will, der miſche fich unter biefe froße 
Menge, wo ungebunbene Freude ihre Ernte hält, und 
Momus und Jocus bie Becher cerebenzen. 

So war ed noch vor zweihundert Jahren am 
einem fchönen Augufttage des jahres 1626. 

Dort trieben fich ein Dutzend fchädernde Böh⸗ 
minnen von dem feſten Kernichlage ihres Landes mit 
bochgefchürzeen Kleidern und rohen Wollſtrümpfen 
an einer Bude herum, wo ihnen junge Burſche ben 
füßen Meth eingofien. Hier tanzten anbere MWaare 
bei dem SKlange der Fidel und des Hadbrette im 
Kreife auf dem plattgetretenen Boden ; nicht weit 
davon bot ein marktichreiender Ouadjalber feinen 
Kram zum Kaufe aus, neben ibm machte Hannes 
wurst im bunten Kleide feine Sprünge — beide 
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überfchrie die nmäfelnde Stimme bes frummrüdigen 
Handelsjuden mit feinem Waarenbaflen alter Kleider 
— am Kletterbaume glitten kede Knaben auf und 
nieder; hier zankten fich zwei weinglühende Schneider 
um den Erisapfel des rothwangigen Geſichtes einer 
tichernden Dirne; dort rannte ein vom Steinwurfe 
getroffener Hund auf drei Beinen heulend durch ben 
Schwarm ; bier fang es, dort Flagte es, über bie 
Unbill erhaltener Fußtritte; da ertönte Rachen, dort 
Singen; bier marfchirten ein paar baumlange Lanz⸗ 
Inechte Arm in Arm die Mode des Marfches nach⸗ 
ahmend an ber Weinbude vorüber, wo böhmiſche Dras 
goner für ein paar Kupfermünzen ihre Kegel jchoben, 
und ald faiferliche Reiter hochmüthig auf das, ‚un- 
beipormte Fußvolke herüberfahen; dort würfelten auf 
eine Trommel Soldaten mit Gefellen um ihren 
Wochenlohn, und ließen bie kecken Würfler mit ver 
dutzten Geſichtern fiehen, wenn fie ihnen ben lebten 
Heller ‚abgetrumpft‘ hatten — wieder auf einer 
andern Seite rollten präcdtige Equipagen vorüber, 
und bielten am geeigneten Plate an, damit fich 
die vornehmen Herrfchaften das Treiben des ,‚Pöbels‘ 
echt gemüchlich betrachten konnten. 

Das war ein Braujen, ein Lärmen, ein Jodeln, 
ein Singen, ein Lachen, ein Heulen, ein Tanzen, 
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ein Springen, ein Summen, wie in einem Birnen 
ſtocke, und dazwiſchen quickte Iujtig der runde Dudl⸗ 
fad, mit dem der arme Kroate mit den nadten Füßen 
und ‚langen fchwarzen Fetthaaren in dem Winkel 
einer Bude feinen Pfennig verdiente, während er — 
um boch auch etwas zu haben — von Zeit zu Zeit 
inne bielt, und von einem Stud Schwarzbrod abbig, 
das er zwifchen feine ſchneeweißen Zähne gellemmt 
hielt. — 

Bei ihm caflirten fich zwei junge ſchlanke und 
bochaufgefchoffene Schneiderburfchen, weldye mit Raͤnz⸗ 
lein auf dem Rüden und Knotenftöcden in der Hand 
oorübergingen, ein Vergelts Bott‘ ein, indem fie ihm 
jeder einen Pfennig in den runden Hut aleiten ließen. 

Die beiden Schneiderjungen waren Georg Derffs 
Iinger und Auguflin Zofter, der Sohn des Schnei⸗ 
ders von Hohenfurth, weiche von dem Segen tbrer 
Eltern begleitet, die Wanderschaft nach Böhmen und 
wenn fie dort feine Arbeit fänden, weiter nah Sach⸗ 
fen und ins Merfeburgiiche, wo Kofter Verwandte 
hatte, angetreten, und nachdem fie mehrere Tage in 
Prag zugebracht hatten, nun im Vorübergehen das 
Zunftfeit befiichen, dann aber mit ihren Ränzlein auf 
dem Rücken weiter reifen wollten. Derfflinger’d Vater 
hatte fih in Hobenfurch von feinem Sohne getrennt, 
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und ein ruhiges Kiffen für fein Haupt bei Verwand⸗ 
ten im Hafen Pilfens geſucht. Beide Geſellen be⸗ 
fchanten ſich das bunte Gedraͤnge mit verſchiedenar⸗ 
tigen Gefühlen. Anguſtin, der lebensluſtige muntere 
Burſche von der Nadel erfreute ſich hoch an dem 
Treiben des Feſtmarktes, war auch ſein Beutel nur 
mit wenigen Kupfermünzen gefüllt; — ber achtzehn⸗ 
jährige ſchwaͤchliche Burſche dachte über feine Schneis 
berbanf nicht hinaus, und ſagte fich im Stillen, wie 
glücklich er fih fühlen würde, einft an ber Seite 
einer ehrſamen Frau Meiſterin, als Inhaber einer 
eigenen Werkſtatt ein ſolches Volksfeſt zu beſuchen.. 

Andere Gedanken durchkreuzten das Gehirn feines 
jugendkraͤftigen fchönen Kameraden. Hanns Georg 
Derfflinger, der Schneiderjunge aus Linz, befjen 
Ange wie ein Sternfunte über das bunte Getriebe 
hinüberblitzte, fand, ein jugendlicher Herkules voll 
Mark und Leben, an einen Baum gelehut, indem er 
feine musculoſen Arme über dem grauen Wollwammſe 
aufammenjchlug. Leber jeine weiße hohe Stirne und 
fein ebel ſchoͤnes Antlitz goß fich die bleiche Farbe 
des Unmuthes, fein feiner von einem kleinen Lip⸗ 
penbarte beichatteter Mund zog fich zu einem bit⸗ 
tern Lächeln zuſammen, er erinnerte fich eines aͤhn⸗ 
lihen tollen Treibens, des Bockfeſtes in ber ober⸗ 
1856. XVII. Ein d. Schneiberlein. I. 8 


114 


Öfterreichifchen Landeshauptſtadt Linz, wo er ber 
das hochfahrende Anfinnen Willingers im Narren⸗ 
Heide den Bodkönig fpielen folte, und von welchem 
Tage feine Auswanderung aus beit gelichten Baier 
lande eigentlich datirte. 

Aber noch andere Befühle durchwogten feine 
Druft: Lange blidte er dem Schwarme blauer Dras 
goner nach, welche mit ihren klirrenden Schwertern 
wie Herren und Deeifter durch die ihnen ausweichende 
Menge ſchritten — fein großes Ange haftete an ben 
blanten Helmen und klirrenden Sporen, und faſt 
befhämt ſank es dann auf fein eigehes jchlidhtes 
Wollwamms nieder, worin ald einzige blanke Waffe für 
feinen jugendfräftigen Arm — ein paar Nabeln mil 
weißen Zwirnsfäben ftedten.. . . . 

Jet wurde es im Menſchenknaͤuel unter den 
Duden, wo Georg und Auguft, Handen, laut — 
Scheltworte ertönten, und es erfchallte der gellende 
Schrei einer fhönen jungen Dirme, bie fich mit aller 
Kraft an die fchwantende Hand eines altcn Mannes 
antlammerte, der fie vergebens aus ben fie umſchlin⸗ 
genden Armen eines baumfeſten Dragoners zu reißen 
verjuchte, während fich bereitd eine Gruppe anderer 
Soldaten — deren Zügellofigkeit in jener kriegsrei⸗ 
hen Epoche fein Damm entgegenfland — um bem 
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Alten und bad Mädchen fchaarten, und mit fchallens 
dem Gelächter die handgreifliche Ungezugenheit ihres 
Kameraden begleiteten. — — 

Aber fchneller als der Plik fprang Georg, ber, 
die dranguolle Rage des Mädchens fogleich erkennend, 
näher getreten war, herzu; ein gewaltiger Miß feiner 
Fauft warf das Mädchen aus ben Armen des kecken 
Soldaten in bie ihres Vaters, dann richtete er ſich 
in feiner ganzen Körperlänge empor, unb fiellte fich 
den erboften Soldaten, beide Fäufte wie zum Kampfe 
entgegenfiredend, und fich mit dem Rüden an ben 
Baum lehnend, gegenüber. 


„Beliebt's,“ fragte ex mit flammendem Blide — 
der halbtrunkene Soldat wollte anfänglih in höch⸗ 
fer Wuth auf Georg losſtürzen; aber Gott Bacchus 
war biedmal flärker als Mars, ber feinem Sohne 
nit helfen Tonnte, weil ber Geiſt des Weines ihn 
ju Boden warf. 


„Dante für das Compliment, Herr Soldat,” 

ſagte Georg lachend, indem er feine Arme finten 

be; der rechtzeitige Witz machte bie Kameraden 

des Dragoners lachen, und fo waren jle, die gleich 

als ſchon auf Derfflinger Iosftürzen, und ihn Kalt 

machen wollten, entwaffnet, fo daß bieier ungehindert 
8 
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um bie Bude biegen, und nach ber Stabt zu fleigen 
fonnte, wo ihn ber alte Herr mit dem Mädchen und 
Auguftin am Roßthore aͤngſtlich erwarteten. 

Seht aber erging fich der Alte in Dankſagun⸗ 
gen gegen den wadern Chrenretter jeines Kindes; er 
ftellte fih ihm als Meifter Reinhold Körner von der 
Scneidergilde, und das fchöne Mädchen an feinem 
Arme ald Angelika, jein einziges Töchterlein vor, mit 
welcher ex heute das Feſt befucht hatte; er lud Georg 
und feinen Freund Auguftin in jeine Wohnung nädhft 
dem Wydehrab ein, und führte beide in ein freund⸗ 
liches mit Dbftbäumen umgebenes Haus, wo Georg 
beim Klange eines Becherd guten böhmiichen Bieres 
erft Muße fand, die wunderholde Augelika von An: 
geficht zu betrachten. 

Das Mädchen war in ber That ihres Namens 
werth. Der blaue Himmel fchien fih in ihrem großen 
blauen Auge abzuſpiegeln; die Jugendfriſche ihres 
erft achtzehn Sommer zählenden Lebens ſprach von 
ihrem Antlige, und schüchtern und erröthend ſchlug 
fie die Seidenwimpern ihres ſchoͤnen Augenpaares 
zu Boden, ald Georg ihre zitternde ſchneegleiche 
Hand ergriff und fein Glück pries, eine jo liebliche 
Jungfrau aus den Händen roher Soldateska befreit 
zu haben. — 
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Leiſe und mit bebenden Lippen erwieberte bie 
Iböne Jungfrau ihren Dant — obgleich fie nach ber 
Verſicherung ihres Tächelnden Baters font jugend- 
muthig genug, unb nichts weniger als eine fehüchterne 
Taube war, beren Fittige nur im Anblicke eines 
Königs-Adlers fich zu ſenken fchienen . . . 

Was war aber natürlicher, als daß Georg 
Verfflinger und fein ®enoffe Auguftin in der Werks 
Hätte bes reichen Meifters Reinhold fogleich bie 
Pläge zugetheilt erhielten, am nächften Tage an 
feinem Tifhe aßen, für welchen Angelita, die ge» 
ſchaftige Martha bes Haufes den Imbiß beforgte. — 





Neuntes Eapitel. 
Löffeln. 


Set. Nicolaus Bing feinen Ylodenmantel aus, 
kyſtallene Sternchen filberweiß überzogen die Zenfter- 
ſcheiben, und Freund Boreas zog mit feinem eifigen 
Hauche eine breite Eisdede über die Moldau. — 

Georg, ber bildſchoͤne Züngling, handhabte mit 
leiſen Seufzern, Auguftin, fein treuer Genoffe, mit 
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gewohnten gleichmaͤßigem Eifer und großer Finger⸗ 
fertigfeit die winzige Stahllanze, womit beibe Waffen: 
röde für die Söldner ber Eatferlihen Armada 
zufammennähten. 

Oft ſtarrte der arme Georg wie ein Traͤumender 
auf die Tuchlappen, denen er mit Stahl und Eiſen 
Glaͤtte geben follte, und in feinem Auge glühte ein 
Feuer, das ber rothen Gluth feines Feuerſtahles nichts 
nachgab. — Wenn ihn dann Der ein muntere 
Liedlein pfeifende Auguftin anſtieß, und auf 
ben ſchwarzen Fled am Tuche hindeutete, den George 
Eifen während feiner Träumereien in Dem neuen 
Moaffenrode eines Meiterhauptmannd eingebrannt 
hatte — dann fuhr der junge Träumer mit eimem 
tiefen Seufzer empor, griff zornig zum glühemden 
Eiſen und ſchleuderte es weit weg in die Stubenede, 
daß alle Gefellen und Lehrlinge aufjprangen, und 
förmlicher Aufruhr in der Werkftatt entftand, beffen 
Urfache dem alten Meifter Reinhold um fo ficherer 
und fchneller Hinterbracht wurde, je mißgünftiger bie 
Sefellenihaft in feiner Werkftätte auf die bei- 
den Eindringlinge blickte, denen der Meiſter alles 
Bertrauen und die forgfältigfte Beachtung zuwandte. 

Aber Meifter Reinhold hatte für alle Klagen 
und Beſchwerden feines Altgefellen gegen Derfflinger’s 
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unwirſches Benehmen in ber Schneiberwerkitatt nur 
ein ſtilles Lächeln — glaubte er doch die Urſache 
von Allem nur zu gur in ben freundlichen Blicken 
zw lejen, mit denen fi Georg und Angelila begegs 
neten, wenn fie einander gegenüber fanden. ...... 
batte er doch den Umftand nicht überjehen, baß 
Angelita in ihrem Kämmerlein neben dem Bilde 
ihrer Schußhetligen auch feit Kurzem das des heiligen 
Georg verehrte . . . 

Pater Reinhold. liebte fein einziges Kind von 
ganzer Seele; er war ein vechtlicher fchlichter und 
ganz vorurtheildfreier Bürgersmann, ber nie über 
feinen Stand hinausftrebte, daher das Glück feines 
einzigen Kindes nur dann am beften zu fichern glaubte, 
wenn er ihm einft einen ebenbürtigen Geſponſen 
aus den Söhnen feiner Gewerbs⸗Verwandten beis 
gefelle. Zerwürfniffe und mißgünftige Anfeindungen 
unter ben Genoſſen feiner MWerkftätte duldete ver 
Biedermann niht — barih und troden warf er 
daber auch feinen Altgefellen, wenn ihm biefer bie 
AHeußerungen der Unzufriedenheit der übrigen Gefellen 
mit Derfflinger zuflüftern wollte, ein kurzes ‚Thut 
nichts 1“ entgegen. 

Der heilige Chriſt fand mit feinen frhönen 
Gaben vor der Thür, auch Meifter Reinhold’8 Werks 
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ftätte wurbe am fchönften Abende, ben bie Chriſten⸗ 
heit ber weiten Erde feiert, geichlofien. 

Auf dem großen Eichentiſche im Speifegimmer 
prangten Kuchen, Bier und Wein, dann in großen 
irdenen Henkelgefäßen böhmijcher Honig von befter 
Sorte. 

Die Gefellen des reichen Meifters reihten fich 
von der ‚Metten‘ oder mitternächtlichen Meſſe biejes 
Teftes der Geburt des Herrn um den Tiich des 
Meifters, um ſich gütlih zu thun, dann aber unter 
dem Klappern ber Mühle und Rollen ber Spars 
pfennige fih dem heitern Spiele hinzugeben. 

Anderes wurde in ber Mägbefiube baneben ge- 
pflogen. Dort flanden am Kaminfimfe eiferne Ge⸗ 
fäße mit ficdenden Bleiftüden, und eine große mit 
Waſſer gefüllte Schüffel auf dem Tiſche. Es galt 
nämlich, heute zu ‚Iöffeln.‘ 

Diefes beitand, wie es noch heute eine laͤnd⸗ 
liche Gewohnheit der Bewohner des füblichen Boͤh⸗ 
mens in ben fogenannten Faſt⸗Raun⸗Naͤchten *) 
üblich iſt, — darin, daß jeber Loſende (Loͤßelnde) 


*) Raunen, Alraunen, die alten weifen Frauen der Deutſchen 
in ihren Gichenwäldern, welche weißagten und fonflige 
Künfte trieben. 
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ein wenig geſchmolzenes Blei in die große Schüffel 
mit Waſſer goß; jene Seftaltung, welche das nieder⸗ 
siichende Blei annahm, wurde dann im prophetiichen 
Sinne gebeutet, und die Schidfalsfrage eines jeben 
Einzelnen für das nächte Jahr gelöſt. 

Lautlos fanden die Gejellen um den großen 
ih, das Blei zifchte in das Waffer nieder; ein 
Jubelſchrei oder herzliches Gelächter folgte jeder 
derartigen prophettfchen Frage an das Schidfal; für 
jenen formte fich das Blei zu einer Menge Nadeln 
um einen runden Klumpen — dem finnig gebeuteten 
Nähkiffen des künftigen Meifters; für diefen zu einem 
Todtenkopfe mit drei Deffuungen, den bie fühne 
Trage an das Schickſal traurig und verfiimmt in 
die Ede des Zimmers zurüdichleichen Tieß . . . bald 
fanı bie Reihe an Georg. 

„Meiſter,“ fagte er, zum Tifche vortretend, 
„erlaßt mir den Schnack; es liegt nicht in meinem 
erſten Sinne, mich mit derlei ernften Dingen zu bes 
faffen, die für Scherz zu ernſt, und für Ernſt Doch zu 
gering find — ſteht es doch geichrieben: Du fol 
Spott, Deinen Herrn nicht verfuchen.” 

Der Altgeſelle warf bier einen Blick bes Ein- 
verfländnifles dem Nebengefellen zu, ber beiläufig 
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fo viel zu fagen fchien, als: „Der Sonberling will 
wieder etwas vor und voraushaben. ... 

„Ei, was ſchadet ein Iuftiger Faſtnachtsſcherz,“ 
entgegnete Meiſter Reinhold, und draͤngte Georg 
zum Tiſche. 

„Meiſter!“ ſagte Georg ernſt, „mir ſteht ein 
vor noch nicht langer Zeit verlebtes Faſtnachtsſpiel 
grauſenhafter Art nur zu gut in der Erinnerung, um 
an derlei Dingen Gefallen zu finden. Hab' ich Euch 
doch ſchon erzählt, wie ich zu Frankenburg um mein 
Leben würfeln mußte... 

„Nun,“ entgegnete Meiſter Reinhold gutmüthig 
lächelnd, „fo lab das Ding — ober warte, ich will 
felbit einen Wurf für Dich thun.“ — Er faßte das 
Gefaͤß mit dem Blei, dieſes ziſchte ind Waſſer. 

Nach einer Secunde nahm der Altgeſelle den 
Bleiklumpen heraus. — „Wahrhaftig,“ ſagte er, 
„das Bleiſtäbchen da, und die halbrunde Platte — 
bei meines Vaters Haar! Das iſt der Marſchalls⸗ 
Hut und Commandoſtab, von dem der Oeſterreicher 
träumt, wenn's ihm in unſerer Schneiderwerkſtatt zu 
enge wird.” 

„Wir gratulicen, Herr Seneral-Felbmarfchall !* 
fagte einer der Gefellen mit dem Fuße bintaus 
ſcharrend. 
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„Spart Euch. Eure Poſſen!“ rief Derfflinger 
oufbraufend; „der Deiterreicher laͤßt fich nicht hanfeln, 
das fag ih Euch — oder wollt Ihr mit mir an- 
binden, fo fommt in ben Hofraum, wo wir anretten 
fönnen 

„Ob, Herr Reitergeneral,” fagte der Altgefelle vor» 
tretend; „wozu die &roßiprecherei, willen wir doch 
lange, daß es dem Oefterreiher in der böhmischen 
Werkſtaͤtte nicht gefällt, und bag er am liebften ber 
Trommel oder Trompete nachziehen möchte nad 
Sachſen oder ind Reich Hinaus.” 

Derfflinger blidte jebt fampffertig feinem Gegner 
ins Auge, der nach getroffener Verabredung mit ben 
andern Geſellen abfihtlih Streit mit ihm hervor» 
rufen wollte, um den gehaßten Eindringling einmal 
wader zu bläuen. 

Aber ber alte Reinhold trat dazwiſchen. „Rubig, 
Geſellen!“ fagte er mit feiner volltönenden Stimme. 
„Ber wirb in dieſer Nacht des Helles feiner Leidens 
ſchaft die Zügel fchießen laſſen. — Wir find alle 
Chriſten.“ 

„Ja! gute, katholiſche Chriſten,“ ſchrie der Alt⸗ 
geſelle — „aber der Oeſterreicher, der iſt ein Luthe⸗ 
raner! Hinaus mit dem Ketzer aus unſerer Werk⸗ 
ſtatt, oder wir räumen Alle das Feld, Meiſter!“ 
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„Das mögt Ihr thun und auf ber Stelle!* 
fchrie der alte Reinhold dagegen. 

Augenblicliche Stile trat jebt ein. Die Worte 
des greifen Meifters wirkten in gewohnter Weile 
auf die Geſellen. — Meiſter Reinholb’s Stimme 
hatte dem Deere Schweigen geboten — bie Ge⸗ 
jellen ſenkten troßig ihre Köpfe und jchwiegen, mit 
dem Haftnachtsfcherze aber war es zu Ende und bie 
gut Katholifchen fuchten ihre Schlaflammer, um mit 
dem Lutherifchen nicht länger bie heilige Nacht Feiern 
zu müffen. 

Religiöfer Fanatismus und feine Auswüchſe 
traten in jener Zeit — wie bie eben erzählte Scene 
einen Beleg liefert — in allen Gefellichaftsclaffen, 
namentlih aber in den untern Bolksichichten, in 
taufend Geſtalten hervor. 

Georg Derfflinger und fein Glaubensgenoſſe, 
Auguſtin Foſter fühlten fih daher im Hauſe bes 
alten Reinhold täglich unmohler ; feit jenem Weihnachts» 
tage hielt nur das Anſehen bes Meifters die Aus⸗ 
brüche des Unmuthes und ber gegenfeitigen Gehäffig- 
keit der fich feindlich Entgegenſtehenden zurüd. 

Der Frühling des jahres 1627 mit feinem 
ganzen Karbenjchmude zog bereits über das Land. 
Maiblünmchen jtredten ihre weißen Sternchen zwifchen 
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dem noch ſchwachen Graſe heraus, bie Lerche wir⸗ 
belte bem Herrn ihr Morgenlied, und in ben Gar: 
tenbäufern blübte Tulpe und Lille — Auch in 
Meifter Reinholb’8 Haufe blühte eine Lilie — bleich 
und entfärbt vom Hauche des kalten Norbwindes. 

Angelika's Thräne entging dem Vater nicht. 

&r wußte fie. wohl zu deuten. Aber er konnte bier 
nit handelt, wie er es nach. feiner Entfchloffenheit 
und feinem geraden Sinnegerne gewollt hätte... . 
die, welche reden follten, fchwiegen, — Baterlicbe 
und Zartfinn lagen untereinander im Streite, und 
ſprachen fih in der großen Perle aus, welche von 
der Wimper des alten ehrbaren Meifters herabrollte, 
als er an einem der fchönften Früblingsmorgen des 
Jahres 1627 an ber Seite jeiner bleichen Angelika 
ftand, die ihre Morgenarbeit beginnend, ftil und 
leidend am Fenſter ſaß. 

Ein halb freudig halb ſchmerzlicher Zug flog 
über ihre Lippen, als ſich jetzt die Thüre öffnete und 
GSeorg hereintrat. — Finſter vor ſich blickend trat 
der Geſelle, feinen Meiſter und das Mädchen bes 
grüßend, auf erfteren zu. Wortlarg und einfllbig 
wie immer, verbeugte er fach. „Meifter,” fagte er, 
„gebt mir den Abfchied.” 

„Hoho, Jürge,“ entgegnete Meifter Reinholb 
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betroffen, „was ficht Dih an — gefaͤllt's Dir nicht 
mehr in meinem Hanſe?“ — 

Georg ſchwieg, aber feinem Auge entging nicht 
die Todtenfarbe auf dem Antlike Augelitens, weiche 
ihre Hände wie von ber Arbeit ermüdet in dem 
Schooß finken ließ. 

„Weiß wohl,“ nahm jetzt Meiſter Reinhold das 
Wort, „weiß wohl, daß Du mit den Katholiſchen, 
beſonders ſeit der Metten in der Weihnacht nicht gut 
ſtallen magſt; aber dieſe Beſchwer wird Dich fürder 
nicht mehr moleſtiren, ſintenmalen der katholiſche 
Altgeſelle, der mir die andern aufhetzt, den Laufpaß 
hat; auch den andern kann das geſchehen; Du aber, 
mein Sohn, barfft mir das nicht anthun,“ ſetzte er 
mit einem bejorgten Seitenblide auf Angelika hin⸗ 
zu — „Du ftehft meinem Haufe näher, und bift feit 
dem Augenblide, wo Du am Sahresfeft unferer Gilde 
der Ritter meiner Tochter wurbdeft, jo zu jagen ein 
Glied meines Haufes geworden.” — „Sch bant 
Euch, Meifter,” entgegnete Derfflinger bewegt, „o ich 
dant Euch für all’ die Liebe und Kreunbfchaft, Die 
ih in Eurem Haufe fand, und ich für das bißchen 
Dienft, das ih Euch am Jahresfeſt unferer Gilde ers 
wiejen babe, gar nicht verdiene; ich weiß es, daß 
id es nirgends mehr fo gut haben werde, als in 
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Eurem Haufe — aber fcheltet mich nicht aus, ich 
fun nicht bleiben auf der Stelle, wo ed mir enge 
wird wie in einer Tonne; binaus, hinaus treibt es 
mich in die Welt, fort; fort muß ich, denn ich fühle 
ed, bier iſt kein Raum für mein heiß fiebendes 
But” — 

„Georg!“ ſagte der Alte, freundlich des Jüng⸗ 
lings Hand faflend, „findet Du denn auf biefem 
Boden keine Blume, die Dich lächelt, Hält Dich 
nichts zurüd, was zu Deinem Herzen fpriht? Wirkt 
Du in weiter Kerne auch Herzen finden, die Deinen 
Werth ertennen, und — * 

„Wer, wer follte auch den armen Schneider an 
fein Herz drüden, mich, der ich von Jugend auf an 
der Band des Kummers und ber Noth durchs Leben 
Bing, und es nur der großmütkigen Laune eines 
Hochmüthigen verdanken muß, daß ich noch am Leben 
bin," fagte bitter Lächelnd der Jüngling. 

„Wer?“ fragte der Alte, indem er fein Antlit 
dem Fenſter zuwandte, woher lautes Schiuchzen ers 
tönte; denn in einen Strom von TIhränen ausbrechend 
ſprang Angelita, die Tiebliche Jungfrau, vom Seffel 
auf, und verlieh, an Georg und dem Alten vorüber 
eiiend, das Zimmer. 

Georg ſtand bleih und wie vom Blitz gelähmt. 


128 


„Run Du die Antwort in Thränen gefehen haft,“ 
fagte der Alte, feine Hand fanft auf bie Schulter 
des Jünglings legend, „nun darf ich auch ohne Schen 
und Rüdhalt, wie ber Vater zu feinem Sohne reden. 
— Georg !” führer fort, „Georg, Du bift ein ehr⸗ 
liches Landestind aus Defterreich ohne Trug und 
Falſch, die Wahrheit ſteht auf Deiner Lippe geſchrie⸗ 
ben, und wie Du fühlft, haft Du ehrlich ſtets zu 
mir gefprochen, darum ziemt mir auch ein offenes 
Wort Die gegenüber — Mann gegen Mann, fo 
war es ſtets meine Art.“ 

„Rebet, Meifter,“ ſprach Georg halblant, Pur- 
purröthe aber färbte fein Geſicht, er ahnte die Worte, 
bie da kommen mwürben aus dem Herzen bed alten 
Mannes. — „Redet,” wiederholte er, „unb feib 
gewiß, daß ich eben fo offen Euch erwiebern werde, 
was ih muß... .* 

„Du weißt,” fuhr der Alte nicht ohne innere 
Beklemmung fort, „Du weißt, ih bin durch des All 
mächtigen Segen und meiner Hände Arbeit ein rei- 
Her Dann geworden, meine Sädel find gefühlt, aber 
mein größtes Kleinod iſt mein einziges Kind... .. 
meine Augelila, — dieſen Schab an einer würbigen 
Bruft prangen zu ſehen, war und ift mein Wunſch 
--— nun ich glaube, das Mädchen hat gewählt...“ 
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Der Alte hielt bier eine Weile inne; er fchien 
eine Antwort aus dem Munbe feines jungen Freuns 
des zu erwarten. 

„Hat gewählt!” — wiederholte Derfflinger tons 
108, und fein Auge an den Boden heftend. — 

„Du kannſt Die wohl denken,“ fuhr der Alte 
fort, „daß mir, dem forgiamen Vater, bie erſte Liebe 
meines Kindes, dieſes heiligfte Gefühl des Menfchen- 
herzens nicht entgehen konnte — — Georg ... 
ih billige diefe Wahl meines Kindes vom ganzen 
Herzen” ..... Der Alte fehwieg. Georg auch — 
eine peinliche Paufe folgte der Rede des Meifters. 

„Beorg,” nahm der Alte wieder das Wort; 
„Ah weiß, Du bift arm; Dein Zartgefühl will bie 
Worte zurüddrängen, die Du, um die Hand der reis 
hen Meifterstochter zu erbitten, machen müffeft ; Du 
willft Hinaus in die Weit, willſt Dir zuerft ein Haus 
und Herd erringen, um Dein Weib einführen, und 
\elbft nach Manneswerth ernähren zu können — — 
o ih weiß wohl dieſen Zarıfinn zu mitrbigen, ber 
da den Bau erft vollends aufführen will, che er 
befien Gipfel mit der jchönften Zierde bes grünen 
Maibaumes ſchmückt — aber rechne es dem Bater- 
derzen zu Gute, wenn ed bas einzige Kind nicht lei⸗ 
den fehen wil — — Angelika liebt Dich, und glüht 
1856. XVII. Ein d. Schneiberlein IL 9. 
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fir Dich — . . . woblan, nimm das Mäbchen Hin 
und meinen beiten Segen, und werdet beibe bie 
Stübße meines Alters, das ohnehin ſchon mit Riefen- 
ſchritten vorwärts eilt!“ 

Der Alte warf fich erichöpft in feinen Lehnſefſel. — 

Georg, der ftarfe Georg, der auf dem Hammers 
felde furchtlos dem Nachrichter ind Auge geblidt hatte, 
und um Das Richtichwert für fih, den Vater zu 
retten, gebuble hatte — ftand jetzt zitternd, bleib 
und fraftlos vor dem rebdlichen Meiſter der &ilde, 
vor dem Vater der ſchönen Angelita — deren Hand 
und Erbe Hunderten als das höchfte Glück erfchienen 
wäre, und das Wort eritarb ihm auf feinen Lippen. — 

„Vater!“ ftammelte er und ſank vor dem Alten 
nieder, indem er fein von Neuem erglühendes Ant« 
is in Deffen Hände barg. — 

„Mein Sohn!“ — rief der ehrwürdige reis 
ibn mit dem Ausprude der innigften Liebe an fein 
Herz drüdend. — — Aber Georg richtete fich jetzt 
auf und fand gleich einem kampfbereiten echter der 
Arena mit freier Stirne und entſchloſſener Haltung ba. 

„Vater!“ rief er, „ja, ber jeid Ihr, o mein ebler 
Herr und Meifter, der Ihr mir, dem Fremblinge und 
Unbelannten, mir, der ich nicht einmal vor dem Altar 
bes Herrn mit Euch Gemeinſchaft machen darf, weil 
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mih Eure Satzungen als Ketzer verbanmen, mit fo 
vieler Liebe entgegenkommt — — o wie tief em⸗ 
pfinde tch dieſe Liebe! Aber eben weil ich fie empfinde, 
wi ih Euch nicht taͤuſchen, weil ich nicht mit dem 
Kleide der Lüge von Euch fcheiden mag, jo muß ich 
jeßt, jet in Diefer furchtbarften Stunde meines Les 
bens vor Euch offen und wahr fein, fo mahr wie ich 
es fein würde, riefe mich Bott ber Allgerechte jetzt 
vor feinen Richterſtuhl.“ Meeifter Reinhold blidte 
dem Süngling mit Theilnahme und Beforgniß ins 
Auge. 

„Meifter!“ fuhr diefer fort, „Euer Kind, Euer 
- engelgleiches Kind ift ein Kleinod, ein reines grünes 
Blatt, eine Blume des Paradiejes, die aus der Hand 
des Schöpfers fiel, ald er einen Engel bilden mollte; 
o wie glüdlih muß ihr Beſitz jenen machen, ber dies 
reine Weſen einft vor den Altar des Herrn führen 
wird — — Aber mein Herr und Meifter, nur eine 
freie Hand darf der freie Manı der anserwählten 
Lebensgefährtin feiner künftigen Tage entgegenfireden, 
und — meine Hand ift nicht mehr frei!" — 

Seht gedachte der treue Jüngling jeiner geliebten - 
Marie inı Stadtrichterbaufe zu Linz ; er jchilberte dem 
alten Meifter mit der ganzen Beredſamkeit ber erften Liebe 
jeine Neigung zu Marien, der lieblichen Roje von 
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Linz, und erzählte ihm, wie er biefer Treue für dies 
Leben gelobt habe und diefe wahren wolle, für immer; 
wie er wohl wiffe, daß die Bahn noch eine meite, 
weite fet, die ihm einft zum Ziel führen würbe, wie 
er für jebt an eine Verbindung mit jeiner Erwählten 
gewiß nicht denken könne, wie er aber Kraft umb 
Muth in fich fühle, das Wort, das er als Jüngling 
- gegeben, auch als Mann zu löſen, und fein einftiges 
Glück zu erringen glaube, wenn er den engen Kreis 
ber Werkſtatt verlaffe und zu dem Schwerte greife, 
mit dem fich in jeßiger Zeit fo mancher eine Bahn 
gebrochen für alle Zukunft. — 

Meifter Reinhold Härte die Rede des jungen 
Schwärmers ruhig an; — nur die Liebe zu feinem 
Kinde hatte ihn zum Freiwerber deſſelben bei Georg ge⸗ 
macht; — augenblidlih den Standpunlt wieber 
erfaffend, auf dem er nun Georg gegenüber fich bes 
fand, behauptete er auch ſchnell wieder feine Wuͤrde. 

„Nun,“ ſagte er rubig, „jo muß meine Tochter 
vergeflen lernen, dag Du der Segenitand ihrer erften 
Liebe bift. Ich ehre, mein Sohn, Deine edle und 
bes Mannes würdige Sefinnung, bleibe ihr treu durch 
. Dein ganzes Leben — und vergiß, was ich heute 
zu Dir ſprach; Du magſt morgen reifen, doch ich 
werde auf kurze Zeit meine Werkſtätte verlaſſen, um 
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dem Gemüthe meines Kindes durch die Zerfireuung 
einer Reife nach Magbeburg, zu ihrer Muhme, Hei⸗ 
lung zu verfchaffen. Den Gegenftand unferer Unter, 
redung darf Angelila nie erfahren. — 





Zehntes Capitel. 


Schneidercourage. 


Die Lerche wirbelte Hochauffteigend dem Herrn 
ihr Lied, die ſtrahlende Ampel im großen Dome der 
Natur zog empor, das graue Nebeltuch riß uͤber dem 
Silberbeete des Stromes entzwei, und in tauſend 
und tauſend Funken ſpielend tanzten die Wellen der 
ſchönen Elbe über die Böhmengrenze in die ſächſiſche 
Schweiz hinab. Die Thurmuhr des Staͤdtchens 
Leitmeritz rief die dritte Morgenſtunde herab und der 
Nachtwaͤchter auf der Straße rief ſie nach. 

Thiere und Menſchen ſchliefen — um mit Licht⸗ 
wer zu reden, ‚noch feſt, ſelbſt der Hausprophet ſchwieg 
noch — nur auf dem breiten Strohlager in der 
Schenke des Bärenwirthes warf ſich ein unruhiger 
Geſell Hin und ber, als ob böje Träume fein Hirn 
efüßten. — Georg Derfflinger, der Schneidergefelle 
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aus Oberöfterreich war's, ber in jeinen traumartigen 
Phantafien bald den Kopf bald den Rüden feines 
nebenanjchlafenden Wanderfameraben Auguftin Fofter 
unfanft berührte, bis dieſen endlich die Unruhe feines 
Sclafgenofien zu beläftigen begann, und er halb 
ſchlaftrunken den Kopf emporftredte, indem er fragte: 
„Halt Du die Schneidercourage, Georg, oder bift 
Du toll ?“ 

Ein tiefer Seufzer, entrang fich der Bruft des 
Angeredeten. 

„Ad, Auguftin,” fagte er halbleije, „was Hatte 
ich doch für einen jchönen Traum!“ 

„Ad lab mih, Du Träumer,” erwiederte dieſer 
unwirſch, und warf fih auf die andere Seite bes 
Strohlagers wieder, mit Sort Morpheus anfpinnenb, 
vor deſſen Umarmung er fich nicht erwehren konnte. 
Mieder trat Windftille ein, und die beiden Gejellen 
fchliefen. 

Aber „Vorwärts! die Standarten empor, ein⸗ 
bauen!“ rief es wieder, und ber feurige Träumer 
Georg, dem biejer Ruf entfahren war, ftieß wie zum 
Kampfe ausholend, diesmal den fchnarchenden Kames 
raden fo gewaltig in die Rippe, daß dieſer heulend 
emporfprang, und fchlaftrunten bie Fauſte ballenb 
auf feinen vermeintlichen Mörder Iosfahren wollte, von 
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dem ermwachenden Georg aber unfanft zurückgeworfen 
auf bie Strohfchütte zurüctaumelte, daß ihm die Beine 
knickten. 

„Ruhig, Freund,“ tröſtete Georg den gequälten 
Schlafkameraden, der wiederholt auffahren wollte, 
„ich that es nicht gerne, und kann wahrlich nicht 
dafuͤr, wenn Dir mein zu lebhafter Traum ein wenig 
Ungelegenheit bereitet, weißt ja, daß ich ſonſt eben 
kein Raufbold bin.“ 

„Der Teufel hole Dich mit Deinen Träumen!“ 
eiferte Auguſtin, „lief ich geſtern beöhalb vierzehn Stun⸗ 
den lang in Staub und Hitze, um nicht einmal ein 
Stündchen ruhigen Schlafes an der Seite dieſes 
wüthenden Träumers genießen zu können?“ 

„Nun! nun,“ ſagte Georg begütigend; „höre 
nur erſt, welch ſtrahlendes Traumbild ich ſah, dann 
vergiebſt Du mir, mein Guter, wohl die kleine Stoͤ⸗ 
rung Deiner Ruͤhe, ſieh, meine Seele iſt erhoben 
und mein Herz iſt geſtärkt durch das, was ich zwei⸗ 
mal heute im Traume ſah!“ 

„Nun das wird wohl mas Apartes ſein,“ ſagte 
Auguftin lachend, indem er ſich aufhorchend auf 
beiden Armen, die er rückwärts vor ſich ſtemmte, 
emporrichtete. „Nun, was haft Du denn geſehen?“ 

„Ich ſah mich," erzählte Georg Derfflinger, „an 
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der Spike jener Kernſchwadron blauer Dragoner, 
die geftern Abends an der Straße neben und vor 
überfprengien und und zwei arme Schneibergefellen 
mit dem Staube beftrenten, tn dem wir den über 
müthigen Reitern ausweichen mußten.“ 

„Oho!“ — rief Auguftin lachend. „Nun?“ 

„Ich ſah mich als ihren General,” fuhr Derff- 
linger fort, „nit Eiſenhelm und Bruftpanzer, mit 
Palafh und Puloverhorn hoch oben auf dänifchem 
Roſſe, die breite blaue Yeldbinde um meine VBruft 
gewunden, die verfilberten Sporen an meinen langen 
Reiterftiefeln, und ein langer Knebelbart hing von 
meinem Kinn berab, fo lang, daß ich drei Schnei— 
derleind Deiner Größe daran hatte hängen können.” 

„Dummer Schnack!“ fagte Anguſtin unwillig; 
„glaubte ich doch, wer weiß, welche Wunderdinge Du 
mir erzaͤhlen wuͤrdeſt und nun —“ 

„Nun,“ fiel Georg ein, „iſt das nicht genug, 
daß ich General geworben bin, daß ich mich an der 
Fronte eines Regimentes ſah — o, wenn Du nur 
geſehen hätteſt, wie wir da auf offenem Felde in den 
Feind raſſelten und rechts und links um und herum 
ſäbelten, wie der Schnitter in das Korn einhaut.“ 

„O hab' ich das auch nicht geſehen, ſo hab' ich 
es doch gefühlt,“ ſagte Auguſtin feine ſchmerzende 
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Rippe befühlend. „Nun ja,” fuhr Georg fort, „bei 
diefer Attaque magft Du mir nun zu nahe geloms 
men, und von meinem Pallaſch getroffen worden fein. 
Aber vergieb, wenn ich einmal General werbe, follft 
Du für jeden Stoß, den ih Dir bei der heutigen 
nächtlichen Affaire verfeßte, ein Stößchen ſächfſiſcher 
Thaler erhalten, und gewiß mit mir zufrieden fein; 
o laß mich nur erſt General werden !” 

„Ja, dazu bift Du geboren l” ſagte lachend 
Auguftiin, „ein Ellenreiter wirft Du bleiben, und fo 
wenig ein General werben als ich einer bin, — 
und jebt laß mich schlafen und träume auf Deine 
Fauſt — fonft bin ich früh nicht im Stande Dir 
zu folgen, und mein Bündel nah Sachen bins 
abzutragen.“ 

Auguftin Folter drehte dem General in spe den 
Rüden zu, und fchlief wieder ein; Derfflinger ſchloß 
gleihfalg feine Augen, und Tieg nochmals fein Traum⸗ 
bild vor feinem Geiſte vorübergehen ... . ach er 
wäre gar zu gern General geworben, ber arme, 
arme Schneibergefelle ! | 

Mutter Natur war alfo vom Schlummer erwacht, 
und ſchmückte ihr grünes Kleid mir Myriaden Dia- 
manten, die auf dem Miejenteppiche des Elbeufers 
niederftrablten; Durch die zerreißenden Nebeldecken 
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drangen die Sonnenflrahlen gleich goldenen Ranzen 
ſpitzen, melde die Regenwollen wie Spinnengewebe 
von ber blauen Dede des großen Saales fegten, in 
dem num ber junge Tag feine neue Wirthfchaft eins 
sichten will. 

Mit Iuftigem Hollarufe loͤſte der alte Faͤhrman 
zwifchen dem breiten Uferjchilfe feinen Kahn, um fein 
Tagewerk zu beginnen, bie blaue Fläͤche des Stros 
med auf und abwärts zu durchlaufen, wie das Holz⸗ 
ſchifflein am Webeftubl bin und herfliegt, bis ber 
Zeinenverfertiger am Feierabende feine Hände ruben 
läßt, und mit lachendem Auge und vergnügter Stirne 
das fertige Stud Arbeit überfchaut und den Lohn 
überzählt, ben er dafür feinem Leinwanbfädel eins 
trichtert. 

Dem Rufe des emfigen Kahnführers antwortete 
jebt ber Ton einer Feldtrompete, deren Iuftige Klänge 
von ber Heerftraße berüber ans Ufer fchallten. Die 
berabfchießenden Sonnenblite prallten dort von deu 
metallenen Helmen einer Schwabron blauer Dragoner 
ab, welche auf braunen und weißen Holfteinern im 
furzen Trabe ans Ufer beranfprengten, und bem 
alten Faͤhrmann das Zeichen gaben, daß er fie über» 
führen müſſe. 

Der alte Charon flieg jetzt mit feinen langen 
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Wafferftiefeln zwifchen das lange Schilfgrad herab, 
und löfte eine breite Pleite, die aus ſtarkem Prüs 
gelholz zufammengebunden mit Baft an einem Baum 
befeftigt hing, von biefem ab, um fie ber Breite 
nah für die Herren Soldaten zur Ueberfahrt am Ufer 
jurechtzulegen. 

Gleich einer auffleigenden dunklen, vom Morgens 
ihimmer mit Gold bejäumten Wolfe trabte jebt 
die Schwadron beim Iufligen Trompetenflange dem 
Strome u. . 

„Halt!“ commandirte der Oberſt, indem jein 
breiter Degen durch die Luft bligte, und fe wie 
eine Mauer flanden die fräftigen Geftalten, Dann 
und Roß wie Brüdenjäulen eined Römerbaues vor 
ben tanzenden Wogen des folgen Stromes. 

Dann ' jentte ber Oberft wieder feinen Degen, 
die Trompete erflang, zehn Reiter fprengten über 
das hohe Schilf auf die breite Plette, diefe ftieß vom 
Lande, und faft eine Stunde verging, bis die ganze 
Schwadron übergejeht war. | 

est Iprengte noch ein Haufen Nachzügler und 
an ihrer Spike ein alter Wachtmeifter heran, der bald 
bie beiden Wanderburfche überritten hätte, welche 
mit ihren Ränzlein am Ufer flanden, und ber Ueber⸗ 
ſchiffung der Soldaten zugefehen hatten. 
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Der Wachtmeiſter mit feinen Reitern ftanb balb 
auf der Pleite; jetzt traten auch die beiden jungen 
Burfche auf biefelbe. 

„Bolt Ihr uns überführen ?“ fragte ber "eine 
ben Fährmann. 

„zahlt erſt Euern Pfennig,” antwortete biefer. 

„Ei, verfteht ſich,“ antwortete Georg Derfflinger, 
der eine diefer Burfche, indem er fein mit den Pra⸗ 
ger Erſparniſſen wohlgefülltes Sädlein ziehen wollte. 

Aber Teihenblaß zog er jetzt ſeine Hand aus 
ber Taſche — „Fort! fort!” rief er, „ich kin bes 
ſtohlen.“ 

Faſt im ſelben Momente hatte auch Auguſtin 
nach ſeiner Baarſchaft geſucht — auch fie war vers 
ſchwunden. 

Jetzt erinnerten ſich die armen Burſche, daß 
ſie die erſten Stunden der vergangenen Nacht bei 
offener Thuͤr geſchlafen hatten. — Sie hoͤrten nicht 
mehr, wie ihnen ber Fährmann feine Frage nach dem 
Tahrpfennige wiederholte; in wenigen Minuten ſtan⸗ 
ben fie in der Wirchöftube, wo fie übernachtet hatten; 
aber bios höhnendes Gelächter fehte der Inhaber 
biefer Schenke ihrer Beſchwerde entgegen ; „jeder Saft 
möge ſich felbft fein Eigentum wahren,“ lautete 
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feine Rebe; er könne für nichts Haften und ber 
gleichen mehr. 

Traurig und vol Unmuth ging Georg Derff- 
linger, laut Tlagend fein fchwachmüthiger Gefährte 
wieder zum Strome hinab. Hier hatte ber Kährmann 
eben feinen Kahn Iosgebunden, um ihn ftatt ber fchwerer 
lenkbaten Plette, die er zur UÜberfchiffung der Schwas 
dron benüßt haste, für die Ueberſetzung einzelner Reis 
fenber zu benüßen, während abermals ein Haufen 
gegen den Strom herabtitt. 

„Bir find wirklich beſtohlen, guter Freund,“ 
fagte Derfflinger zum Faͤhrmann, „auch nicht ein 
Pfennig ift unfer Eigenthum, aber wir hoffen von 
Eurer Süte, dag Ihr ein Paar Landsleute, die wir 
find, gerne auch ohne Fahrgeld überführen merbet 
— unſer beutfcher Hänbebrud wird Euch's lohnen!“ 

„Oho!“ entgegnete ber alte Charon, „das wäre 
ja eine funkelnagelneue Erfindung; glaubt Ihr wins 
bigen Tagediebe denn, daß ich bier nur jo zum Ver⸗ 
grügen herumfahre? o ba irrt hr gewaltig. Kein 
Dfennig, feine Ueberfahrt!“ Damit warf er fein Rus 
der in ben Kahn, und kauerte fi, lachend, und 
beide Arme auf die Ellbogen flügend auf dem Quers 
brett des Kahnes nieder. 
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„So ſchwimm ich durch ben Strom!" rief Georg 


ungebulbig. 

„Das könnt Ihr verfuchen,“ fagte lachend der 
Faͤhrmann, „das könnt Ihr verfuchen, wenn Ihr ers 
trinfen wollt, der Schwall bat bier noch keinen bin 
übergelaffen. * 

Georg Hand unfchlüffig. Auguftin aber bob fein 
Raͤnzel, das er früher abgeichnalle hatte, wieder auf 
feinen Rüden. „Wir thun am beften, Georg,“ ſagte 
er, „wenn wir nach Leitmerig zu dem Meifter zurüd- 
fehren, ber und geftern Arbeit anbot; vieleicht ent: 
deden wir den Dieb unfers Geldes leichter, wenn 
wir im Orte bleiben, wo uns das Unglüd betraf.” 

„Du magſt bleiben,” entgegnete Georg ent⸗ 


fchlojfen. „Ich gebe über den Strom, und wenn es 


Pfeile anf demjelben regnen ſollte; kann ih obne 
Geld nicht binüberfommen, fo balte ich mich an ben 
Schweif eines Roſſes, wie fie dort zur Pletten 
berabtrotten ... . .” 

„Bravo, Buriche, Du bift mein Mann; Muth 
bricht Eifen, und ſchneidet Schiffstau entzwei,* ſchallte 
es jetzt hinter den Sprechenden. 

Der Dragoner Wacdhtmeifter, welcher mit einem 
neuen Zuge and Ufer geritten fam, und dem Handel 
eine gute Weile zugehört hatte, berührte mit derbem 
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Handſchlage die Schulter bes Jüngliugs. „Brauchſt 
Did nit an den Schweif des Roffes zu Hammern, 
kannſt mit Deinen flattlichen Läufen auf dem Rofle 
ten — da nimm bie Zügel, und ſchwing Dich 
hinauf” — fagte er. 

„Du willſt mich alfo obne Geld nicht hinuͤber⸗ 
ſetzen? 2 fragte Georg den Faͤhrmann nochmals. 

„Euer Biegeleiſen und Eure Scheere ſind mir zu 
ſchwer,“ entgegnete dieſer lachend. 

„Nun denn, fo mögen fie unterfinfen und im 
Schlamm liegen, bis fie am jüngften Tage irgend ein 
deutſches Schneiberlein wieder herauszieht;“ rief Georg 
mit flammendem Auge; „Ih aber will nicht länger 
ein Gewicht mit mir tragen, das mid zu Boden 
zieht, wohin ich inmer meinen Fuß lenke. ort 
Nadel! fort Scheere! fort Biegeleijen! fort dieſer 
Bündel, der mich hindert, vorwärts zu fchreiten, und 
mir mit beiden Fäuften Bahn zu brechen.“ 

Weithin in die Elbe jchleuderte er jest fein 
Bündel fammt Nabel und Scheere, fammt Tuch und 
Lappen. 

„Schwimm,“ rief er, „ſchwimm du letztes Ei⸗ 
genthum eines deutſchen Schneidergeſellen, ſchwimm 
hinab in das deutſche Meer, und warte zwiſchen 
irgend einem Uferſteine bis ich dich wieder hole, 
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"wenn aus meiner Nadel ein Schwert, aus meinem 
Biegeleifen eine Muskete geworben iſt! — Arm und 
frei ſteh ich jebt da, wie ein einfamer Baum ohne 
Blatt und Blüthe, aber Muth hab’ ich mit den Blitzen 
zu fptelen, und mit den Sturme zu kämpfen!“ 

Nach diefem tönenden Selbfigeiorähe trat ber 
wadere Schneidergejele auf den ihn lächelnd und 
wohlwollend betrachtenden Wachtmeifter zu, und 
drückte die Kauft deffelben mit einem tüchtigen Hands 
ſchlage. 

„Wollt Ihr mich?“ fragte er. 

„Es gilt, Burſche!“ entgegnete der Reiter ein⸗ 
ſchlagend. „Du biſt unſer!“ 

„Gehſt Du mit, Auguſtin,“ rief Georg ans 
Ufer. 

Auguſtin Foſter, dem dies Spiel nicht im min⸗ 
beiten behagte, wear bereits ſoldatenſcheu nach ein⸗ 
wärts gelaufen, die Stimme feines Kameraden er⸗ 
reichte ihn nicht mehr... . 

Seht drückte Georg Deriflinger einen fhönen 
Helm von blaulichtem Gijenbleche, den ber Wachts 
meifter für ihn vom Sattel abgejchnallt Hatte, auf 
feine dunklen Loden. 

„Borwärts, Faͤhrmann!“ rief er im Commando⸗ 
tone, „willſt Du mich fahren?“ 
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„Ei, das verſteht ich, Herr Recrut,“ entgegnete 
Heinlaut Freund Charon — und die Pleite mit 
denn Zuge ber blauen Dragoner fließ vom Lande; 
Hanns Georg Derfflinger, der junge Reitersmann 
trant die Luft der Freiheit mit langen Zügen und 
prüfte feinen Arm, indem er mit dem blikenben 
Schwerte, weldhes ibm ber Wachtmetfter behändigt 
hatte, die Luft durchhieb, als hätte er fein Lebtag 
nur bie Klinge geführt... ... 





Eifftes Eapitet. 
| An der Donau. 


Im fchönen Oberlande Oefterreiche, wohin wir 
Den Blick zurüdwenden, hatte inzwifchen der Tod 
veine blutige Ernte gehalten. 

Düfter und bang fanden im Juni des heißen 
Jahres 1626 die Bürger von Linz auf den Wällen 
Der Stadt. Hoch flatterte dort bie Fahne der 
Bauernichaft ; mit großen Lettern jchrieben ſie darauf: 

„Bells gilt die Seel’ und aud das Blut, 
So gab uns Gott einen Heldenmuth: 
| Es muß fein! 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein. I. 10 
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Vom bairifhen Joch und Tyrannei, 
Und ſeiner großen Schinderei 
—— uns, o lieber Herr Gott, frei! 
Weil es dann gilt die Seel und Gut, 
So gilt's auch unſer Leib und Blut, 
Gott, gieb uns einen Heldenmuth, 

Es muß ſein!“ 

Graf Herberſtorf hatte den Bauern gleich An⸗ 
fangs eine unglückliche Schlacht an der ſogenannten 
Hörlesmühle zwiichen Peuerbah und Waikenkirchen 
geltefert, welche vorzüglich Dadurch verloren ging, daß 
jene Landleute, weldhe ihm feine Kanonen führten, 
die Stränge abſchnitten, und waldeinwärts die Flucht 
nahmen. 

Dergebens waren alle Unterhandlungen; — 
flebenzig Tauſend Köpfe brannten im Lande ob ber 
Enns; an ibrer Spite fand der ‚braune Huterer‘ 
von Aſchach, Stefan Fadinger. 

Mit jeinem finftern firengen Auge und falben 
Antlige, von ſchwarzen fchlichten Haaren umfchattet, 
in feiner braunen Bauernjade, den runden Federhut 
auf dem Haupte, den Kugelftugen in der Rechten, 
ben gewaltigen Flammberg an den enden, fland ex 
am 24. uni bes Jahres 1626 vor den Mauern 
von Linz, wo die bangen Bürger Alles aufboten, 
um dem Sturne der Bauernſchaft Vertheibigung 
entgegenzuftellen. 
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Babinger lieh vor Allem ber Stabt bie Zufuhr 
abſchneiden, Herberſtorf, jein Erzfeind bagegen ließ 
ale Kourage aus ben Vorftäbten in bie Stadt brins 
gen, den Soldaten flatt zwei Pfunden Brod nur 
eines nebft einer Kane Wein täglich verabreichen, 
allen Mehlvorrath verwahren, Holz, Kohlen, Lunten 
und viertaufend Eimer Wein ind Schloß bringen, 
bie Bürger abes in Gorps eintbeilen, und die Stabt- 
thore verrammeln, im Scloffe aber Batterien aufs 
werfen. j 

Jetzt Stand er in feinem großen Saale, ange: 
than mit der vollen Rüftung eines churfürftlichen 
Senerald und Obereommanbdanten, bie blaumweiße 
Schärpe über jeinem Koller, das breite Schwert an 
ber Lende, umgeben von feinem Stabe und den 
meiſten DBertretern der Landichaft, dann dem Stadts 
sihter Hanns Georg Schrödinger und jeinen Bes 
gleitern. 

„Und jo fordere ich Euch denn auf,“ fchloß er 
jeine volltönende Rede, „als ehrliche Leute mit mir 
zu ſtreiten und zu ſterben — und da jeder von 
Cuch weiß, was für ein Scidjal uns erwartet, 
wenn wir ben fenerfprübenden Bauern in die Hände 
fallen, jo habe ich, Ihr Herren, in den Gewölben 
bes Schloffes Pulverfäffer zurechiftellen laffen, bei 
10 
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denen ein Gefchiigmeifter mit brennender Lunte fteht, 
um uns, fobald die Bauern das Schloß erfleigen, 
fammt bem alten Schloffe in die Kuft zu jprengen....... 
das ift ein cavaliermäßiger Tod folt ich meinen!” 

Grbleihend hörten die Herren von ber Tafel⸗ 
runde des Landes die Rede des Statthalters, und 
bie runden Scheiben der hoben Bogenfenfter erklirrten 
jest von dem milden Hallorufe der anmarfchirenden 
Bauernſchaft, die in hellen Haufen und mit fliegen: 
den ahnen über den Martinsberg gegen das Schloß 
zogen. 

Aber boch von der Zinne bes Schloffes wehte 
ihnen die von Herberftorf ausgeftedte Blurfahne, ein 
fchauerlihes Symbol ihrer Zukunft entgegen. Noch 
glaubten die Stände unterhandeln zu können, [pät 
Abends fandten fie ihren Boten, einen gemiffen 
Mirterndorfer mit einem Abmahnungsſchreiben an 
Fadinger — aber der Huterer von Aſchach erwier 
derte den Herren Ständen : er bitte geborjamft dienſt⸗ 
und freundlichft, den ermeldeten Adbamen von 
Herberftorf mit jeiner Berfon berane 
zuftellen, die drinnen liegenden Soldaten mir Sad 
und Pad und ihren Seitengewehren abziehen, bie 
Stadt überantworten, und fünfzig ehrliche Mann als 
Geißel den Bauern erfolgen zu laffeı, jo pari passu 


149 


auch von ihnen geſchehen folle; die Stände jollten 
ih, fo wie bie Bürger, Bauern und Inwohner vor 
Linz ſammt Weib, Kinder, Hab und Gut salva 
guardia nach Wels: oder Ebelsberg begeben, und 
dies Anerbieten mit der Trommel öffentlich zu 
jebermänniglih Wiffen yublicist werben; widrigens 
die Bauern an ber Ruine der Stadt Linz unfchuls 
dig, und bei Ihrer kaiſerlichen Majeſtät allerdings 
ungegolten fein wollten” .. 

Gleichzeitig forderte Fadinger bie Adeligen und 
die Bauern auf, ſich mit ihm zu vereinigen. 

Die Stände antworteten bierauf in einer eben 
fo Hugen als meifterhaften Zuidrift, daß ihnen 
über den Statthalter feine Jurisdiction oder Ge—⸗ 
walt zuſtehe, da er mit ihnen und dem Lande, nicht 
aber fie mit ihm zu jchaffen hätten ; daß es für die Bauern 
els Unterchanen, gebühre, den Eıfolg ihrer bereits 
nah Wien gefendeten Friedens-Commiſſäre abzu- 
warten, und fie fich nicht unterſtehen jollten, in eigener 
Sache Richter fein und nach Scepter und Schwert 
greifen zu wollen, welches nur ber weltlichen und 
geiklihen Obrigkeit zuftänbe. Religion und Gewiſſens⸗ 
fachen ließen fich nicht Durch Gewaltthaten vertheidigen, 
ſelbft harten nnd wunderlichen Obrigkeiten müfle 
man nach des Lehre der Schrift gehorchen und fie 
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ehren; die Stadt Linz ferner, ſei Eigenthum bes 
Lanbesherrn, den Ständen gehöre nur das Land» 
bans und ihre Wohnungen ; ‚eine Publication mit 
der Trommel‘ wegen Uebergabe der Stadt Yin; 
könne ihnen daher nicht zugemuthet werden; chen 
jo wenig, als daß fie aus dem ‚hochprivilegirten 
Landhaus, mo ihre Freiheiten und andere hochwichtige 
Sachen verwart feien, weichen würden ; fie befänden 
fih der Landeswohlfahrt wegen beifammen mund 
fürchteten alfo keine &ewaltthätigfeiten von ber Bau⸗ 
ernichaft; fie ermahnten die Bauern überdies, dem 
kaiſerlichen Gnadenweg au ergreifen, ihr zeitliches 
und ewiged Wohl nicht länger mehr aufs Spiel zu 
zu ſetzen, fich vor fpäter Neue zu wahren, und von 
friedhäfligen Leuten nicht verführen zu lajfen, indem 
fle fchwerlih glauben könnten, daß fie zulegt gegen 
fo mächtige Potentaten (wie der Kaifer und Churfürſt) 
durchdringen, und am Ende, wie die Geſchichte es in 
allen ähnlichen Fällen nachmweife, ihres ungerechten 
Krieges müde werden würden; endlich proteſtirten 


fie, wenn alle ihre Mahnungen vergeblih wären, | 


daß fie vor Bott dem Allmächtigen, ber römifch kaiſerlichen 


Majeftät, bem ganzen bochlöblichen Haufe Defterreich, | 


Ihrer EChurfürftlicden Durchlaucht in Baiern, vor ber 
ganzen werthen Chriſtenheit, an allen Enden und 





151 


Orten der Welt, wo folches erfchallen werbe, jeht 
als dann und dann als jetzo entfchuldiget, und ſo⸗ 
wohl für der gefammten Stände, als auch ihre 
Derfonen, ihre Erben und Nachkommen allen. daraus 
erfolgenden Nachtheiles, Schaden, Untergangs und 
Berberbend unentgolten fein wollten. 

Auf dieſes kernige Patent der Stände vom 26. 
uni 1626 antwortete Kadinger einfach, daß es bei 
feinem vorigen Schreiben fein Bewenden babe, daß 
Die Stände und die evangeliiche Bürgerfchaft ‚zum 
Ueberfluß noch erjucht würden, vor Anbruch ber 
Nacht den Statthalter auszuliefern, oder ſich mit 
ben ihrigen aus der Stadt zu begeben, wornach 
ihnen die Bauern alle Sicherheit zufagten, daß fie 
ben Statthalter ald Gottes und feines armen Häuf- 
leins im Land Höchften Feind anſehen, und alle Vers 
antwortlichleit des noch Kommenden von ſich wälzen 
müpten.‘ Unterzeichnet war dieſes Antwortfchreiben 
mit: ‚Stephan Yadinger, Oberbauptmann und ain 
erfame Bwain und Bauernfchaft bes  chriftlichen 
evangeliichen Veldlagers in Linz.‘ 

Nochmals ermahnıen die Stände burch ben 
Ueberbringer bed vorerwähnten Schreibens Die Rebellen 
zum Frieden, aber Alles blieb fruchtlos. 

Traurig und bange fehrte daher ber fonft fo 
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ftartmüthige Stadtrichter Hanns Georg Schrödinger 
am 29. Juni Mittags in feine Wohnung am oberen 
Maffertbore zurüd — denn ihm bangte nicht für 
feine Perfon, nein, die Tieblihe Marie, bie Roſe 
von Linz war es, deren Scidjal ein trauriged war, 
wenn es der wüthenden Bauernfchaft gelang, bie 
Mauern zu überfteigen und Linz zu plündern. — 
Aber ſchon hatte fich ein Hilfreicher Arm im. Hauie 
eingefunden. 

Lächelnd und freundlich trat dem befümmerten 
Stadtrichter auf der Hausflur Herr Achaz Willinger, 
der Herr von der Au und Hinterbobl entgegen. 

Lächelnd bot er ibm die Hand und fragte, 
woher er komme. 

„Wo ih Euch vermißte, Herr,” entgegnete ber 
Stadtsichter, finfter vor fich ſchauend. 

Derlegen blidte Herr Achaz zu Boden. 

„hr wigt, Herr Stadtrichter,“ jagte er, „aß ich 
und Graf Herberitorf zwei fich kreuzende Klingen find, 
deren jede für einen andern Zmwed aus der Scheide 
fährt, er ift Baier, und ih bin —“ 

„Bauer,“ ... fill der Stadtrichter mit Bes 
tonung ein, .. „das beißt, nämlich, Ihr ſeid Bauer 
unter den Bauern, und macht fleißig ihren Gerhab 
und Vormund in ber Schenke jowohl als am Iands 
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tändifchen Rathstiſche; gebt doch In Linz die Kunde, 
dab Ihr Euch ſchon als Hauptmann im Bauernlager 
zu Weiberan an die Spite einer Rebellen » Rotte 
Relltet, und ninımt es mich dach Wunder, daß Ihe 
ten Weg in die Stadt finden konntet, wo Alles 
von des Statthalters Soldatesta winmelt.” 

„Herr Achaz! Herr Achaz!“ ſetzte er kopfſchüt⸗ 
telnd hinzu, „Ihr geht auf glattem Wege, ſeht Euch 
vor, daß Ihr nicht über das Schwert bes Statt⸗ 
halters ftolpert, und fucht bei Zeiten über die Stadts 
mauer zu kommen, dem auch im Haufe des Stabdt« 
richters ſeid Ihr nicht ſicher.“ 

„Dafür iſt geſorgt,“ entgegnete der Willinger 
lachend — „wenn wir uns treffen, ſo duͤrfte der 
Graf leicht den Kürzern ziehen, nun aber zur Sache. 
Ich komme, Herr Stadtrichter, Euch in dringender 
Gefahr meine Dienfte anzubieten.“ 

„Ihr wißt, das Landvolk iſt Ichwierig, der Sturm 
brauſt näher und näher heran, und bald dürfte das 
Sand ob der Enns und jeine beitere Hauptitabt zum 
Wahlplatze werben, wo der Bürger und der Bauer 
zuſammentreffen . . .* 

„Dann wird Hanns Schrödinger, der Stadt⸗ 
und Bannriehter von Linz,” — entgegnete dieſer — 
„der Sache feines Kaiſers und Herrn eben jo dienen, 


156 


Unbedingt und tief empört, wies er daher auch 
bad Anerbieten Willinger’s, fih von diefem fammt 
Marien aus der Stadt geleiten zu laſſen, und auf 
dem Landgute Willinger’8 den Ausgang der Belage⸗ 
rung abzuwarten, zurüd, indem er wieberbolt erflärte, 
„daß der Stadt und Bannrichter von Linz ſich auf 
den Trümmern der Stadt begraben müjje, wenn es 
nothwendig wäre.“ 

Aber auch der ſtolze Willinger durchfchaute das 
Mißtranen bes Stadtrichters. 

„Sp tragt Euer Schickſal, das Ihr Euch felbft 
bereitet haben werdet, wenn Fadinger bie Mauern 
von King überſteigt. — Hört Ihr, Herr Stadtrichter,“ 
rief er, „bört Ihr das Knattern der Musketen ber 
an den obern Schanzen plänfelnden Bauern. — 
Lebt. wehl,“ rief er, „auf den Trümmern von Linz 
ſehen wir ung wieder!" „Wo die Landesverräther ihr 
Gericht finden werden,” rief ihm der Stabtridhter 
nad. — 

Der Willinger rannte wüthend dem Thore zu, 
aber leichenblaß, und wie vom Blike gelähmt blieb 
er auf der Schwelle ſtehen — ein Trabant des Stabt: 
halters brachte die große Kunde, dag Stefan Fadin⸗ 
ger der ‚Bauernherzog‘ vor den Wällen der Stabt 
gefallen ft...» 
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Wie von Sinnen rannte der Wellinger hinaus, 
er hatte eben noch Zeit, bush den einzigen Schlupfs 
wintel des jogenannten Schulerthürls aus ber Stadt 
zu fommen, und auch dies mwürbe ihm nicht mehr 
gelungen fein, wäre nicht der Wachtpoften jenes Stadt⸗ 
theiles Durch bie Taiferliche Felbbinde Willinger’s ge: 
tänfcht, auf einen Augenblid zur Seite gewichen. 

Der folge Fadinger war wirklich verwundet; 
er ritt nämlid am 29. Juni Abende um 5 Uhr 
von feinen Leibſchützen umringt, vor tem Landhaufe 
vorüber, um die bortigen Feſtungswerke zu befeben; 
hoch bligte jein Klammberg in feiner Rechten, aber 
auch vom Landhauſe blikte es aus dem Robre eines 
Soldaten — ein Knall, und Kadinger’s rechter Schenr 
kel Bing zerichmettere am der Weiche des gleichfalls 
getroffenen und zu Boden fintenden Roſſes herab — 
ber kugelfeſte Bauernfönig lag zum Tode getroffen 
in feinem Blute und faum gelang es den ihn begiets 
tnden Bauern, ihn in die Vorſtadt — da, wo jebt 
die Hersengafle in ben Promenadeplag minder — 
hinaus zuſchleppen. — Als die Soldaten, welche auf 
ihn gefeuert hatten, binausritten, fanden fie feinen 
Flammberg, feinen blutigen Sattel und feine Piltolen. 
Diefe Trophäen brachten fie den Statthalter, welcher 
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ihnen vor Freude über ben. Kal feines Argiten Fein⸗ 
bes augenblidiih Hundert blanke Thaler aufzählte. 

Fadinger's Verwundung entflammte natürlich bie 
Wuth der Bauern: Kugel auf Kugel kam jebt gegen 
die Stabtmauer geflogen, und bis fpät in bie Nacht 
hinein dauerte das Gewehr und Kanonenfener. 

Am naͤchſten Morgen erliehen die Stände aber- 
mals ein Abmahnungsichreiben an die Bauern, worin 
fie diefelben aufmerkfam machten, boch ja nit auf 
ihre Menge zu pochen, indem nichts unbeftänbiger 
jei als der Pöbel. Der verwundete Radinger vers 
langte einen Zufammentritt der Stände in Steyr. 
Aber am Abende des 30. Juni zwifchen 5 unb 6 
Uhr gewahrten die Bürger von Linz plößlich den 
rothen Hahn auf dem Haufe zur eifernen Hand, 
dann in der fogenannten Ciringiſchen Wohnung, wel 
her ſich blißfchnell in die Xeberergafle und auf ben 
Mört an der Donau verbreitete. 

Ungewiß blieb es, ob bie Bauern, ober bie 
Soldaten Herberſtorf's den Brand dieſer Vorſtädte 
und Haͤuſer anlegten; aber die Soldaten in ber | 
Stabt benüßten ihn zu einem Audfalle am 2. Zul, 
wobei fie viel Leder, Brod, Wein, Fleiſch und Sped 
erbeuteten. | 

Fadinger's Verwundung und dieſer Brand 
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bewirkten eine kurze Waffeneube, während welder 
Unterbandlungen fortgefeßt wurden. 

Mittlerweile hatten die Bauern im Mühl» und 
Machlandviertel alle Schlöffer erobert, in Neuhaus 
die Donau geſperrt, in Detensheim unter ihrem Ans 
führer Zeller ein großes Lager anfgeichlagen, und 
von dort aus die Adeligen und Unterthanen des 
Landes ‚bei Mords und Brandbedrohung‘ zu ihren 
Rotten anfgeboten, allein nur bie letzteren in ihre 
Keinen erhalten, da fih bie Adeligen, auf ihren 
dem Kaiſer geleifteten Huldigungseid berufend, theils 
nach Wels, theils nach Steyr flüchteten. 

Vieles und großes Ungemach hatte vorzüglich 
bie Veſte Freiſtadt zu erdulden. 

Auf den Rath der Herren von Pollheim und 
Ingenreiter beriefen die Landflände in Linz nun 
eine Sommiffion aller ffändiichen Glieder nach Steyr, 
weil die Bauern den Zuzug der leßteren in bad bes 
lagerte Linz verhinderten; man wollte in Steyr bes 
rathſchlagen, wie man Linz von der Belagerung befreien, 
Die Friedensverhaudlungen in Enns beginnen, wie man 
bie Bauern in Enns abhalten könne, daß fie nicht 
den Zuzug der Adeligen und die Bültpferbe ver« 
langen, und wie man bie baitifchen Commiſſäre mit 
Sicherheit hereinbringen könne. 
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Da zwei Ausihugmänner der Bauen von Wien 


gefommen waren, welde ihnen den kaiſerlichen Be⸗ 
fehl brachten, die in Steyr gefangenen kaiſerlichen 


Commiſſaͤre frei zu laffen, und in Enns die Unrer 
handlung zu beginnen, fo verfprach man fich viel Gutes 


von der in Steyr beantragten neuen Commifflon. 


Aber ſchon bei ber erften ſtändiſchen Commiſſion 


in Steyr ftellten die Bauern thr altes Begehren; 
man folle ihnen den Statthalter ausliefern ; ließen 
ſich aud nach neuerlihen Abwahnungspatenten be 
Stände nicht abhalten, bei den Kapuzinern näck 


Linz neue Schangen anzulegen, und wollten den von 
den Ständen verlangten Bauern: Ausihuß nut dann 
nach Linz fenden, wenn der Statthalter ihnen zuvor 
Geißeln hinaus gejendet haben würde, was jedoch 


diejer verweigerte. Später fchübten die Bauernhäupt⸗ 
linge Fadinger und Zeller vor, dag feine hinläug⸗ 
liche Anzahl von ‚hausgeſeſſenen und friebliebenbes 
Perſonen‘ im Lager jei, um aus ihnen Ausſchüſſe 
wählen zu koͤnnen. 


Die Zuſchrift an die Stände, worin Fadingen 


diefe Entſchuldigung vorbrachte, war aber feine letzte; 
denn der 5. Juli des Jahres 1626 wurde fein 


Todestag; er ftarb nach achttägigen, ſehr ſchmerz⸗ 


haftem Krankenlager an feiner Wunde und wurde 
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(nit, wie Ginige glaubten, in dem Kirchlein zu 
Kleinmünden nähft Ebelöberg), ſondern zu Gferbing 
begraben, fpäter, im Sabre 1627 aber auf Befehl 
des Statthalters Herberftorf, nebit dem bis dahin 
gleichfalls veritorbenen Bauernhauptmann Zeller aus⸗ 
gegraben und im wilden Mooje unweit vom Dorfe 
Seebach verſcharrt. 

Mit Fadinger ſank die bedeutendſte Stütze der 
aufrührerifchen Bauernſchaft; er hatte ihr größtes Zus 
trauen genofien, und jein Name war es, der Taus 
fende zur freiwilligen Einreihung in die Motte ber 
Rebellen bewog. Fabinger war ein rauher ftrenger 
Mann; fein Stod jpielte, jo wie jeine Drohungen 
mit dem Gevatter Dreibein, eine Hauptrolle bei 
jeinen Hauptmannsfunctionen. Pomp und Ehrenbe⸗ 
zeugumgen liebte ex, bei ihm bewährte fich das Sprüch⸗ 
wort buchfläblihb: ‚Wenn der Bauer aufs Roß 
kommt, jo vermag ihn Niemand zu erreiten!“ Seine 
Leibwache, der erhabene Sit, auf weldhem er im 
Rathhauſe von Steyr die Bürger empfing, jein 
Breitmachen in den Kaiferzimmern des Kloſters in 
Kremsmünſter haben dieſes bewährt. Grauſamkei⸗ 
ten befahl er nicht, beſtrafte ſie aber auch nicht, 
Haudegen und Diplomat zugleich, führte er die 
Unterhandlung im Munde, und hintertrieb ſie unter 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein. I. 11 
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Einem mit der Fauſt; was Ihm am Kenntniffen 
mangelte, erjeßte fein Ausſchuß. Sein Glück war, 
daß er zu einer Zeit an die Spike der Bauernſchaft 
trat, wo das Rand von Truppen entblößt, und er 
alfo leicht im Stande war, den Meiſter zu ſpielen. 

Perfid und mibderfprebend war das Begehren 
ber Bauernfchaft bisher geweien. Ununterbrochen hatten 
fie die Stände wegen Abhaltung des Einfalles frem 
ber Truppen gebeten, aber ihrem Rathe nie gefolgt. 
Mährend fie Ausſchußmänner mit Friedenstractaten 
nad Wien fandten, zündeten fie am jelben Tage neun 
und zwanzig Häufer in Linz an. Selbft mit ihrem 
Ausfchuffe differirten fie, wie in ihren verfchiebenen 
Lagern zu Linz und zu Weiberan. 

Aber offen trat jebt ‚Achaz Willinger von ber 
Au und auf Hindern Dobl und Khatering,‘ wie er 
fich ſelbſt jchrieb, an ihre Spite und wollte Einheit 
in die feit Fadinger's Tode noch mehr disharmont- 
rende biutige Bauernwirthſchaft bringen. 

Er verlangte durch feinen Trompeter die Aus- 
lteferung des Statthalters, „das unichuldige Bolt 
follte fih aus Linz entfernen, die Stände aber, wenn 
fie den Nnerbierhen der Bauern pariren wollten, 
Pardon erhalten, widrigend alle Frieblichleit aufge⸗ 
fagt fee.” Viele Einwohner verließen aljo die vor 
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Hunger bereitö hart bebrängte Stabt. Die Stänbe 
erſuchten die Bauern in einem befonberen Patente 
um deren freie Pafltrung und beantworteten am fol 
genden Tage die Aufforderung Willinger's voll Ernſt 
und Würbe dahin, daß ed nur zwei Wege gäbe, den 
Frieden zu erhalten — Güte und Gewalt; daß 
Euther felbft wider die Meinung gelehrt habe, als ob 
die evangelifche Lehre nur buch das Schwert ver: 
breitet werben koͤnnte; daß alle Bauernaufftände feit 
Menichengebenten einen böfen Ausgang genommen, 
und ihre Beſchwerden nur vermehrte nicht verminbert 
haben; daß fie duch ihren Aufruhr noch mehr 
Kriegsvolk ins Land ziehen würden, daß bie Anzahl 
ber Bauern diefem nun und nimmer gewachjen fein 
werden; Daß fie troß ihren bisherigen Erfolgen, nur 
Elend über fih und die Ihrigen bringen, und Feiner 
son ihnen in ewige Zeit fein Stüd Brob mit dem 
Seinigen bei Haus in Ruhe efien, feine Stund ficher 
ihlafen, fondern in immerwährender Zurcht unb Sorg 
alfo ſtehen werbe, daß er lieber Haus und Hof vers 
laſſen, als in folch fortwährender Qual werde leben 
wollen; daß der Einfältigfte unter ihnen, wenn er 
nur Gott fürchte, den endlichen Ausgang ded Auf, 
ruhrs vorausfehen könne; dag demnach ber Kaifer 
und Ehurfürft von den Ständen treuhersig und 
11* 
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beweglich erinnert worden fei, den Weg der Güte mit 
den verführten Sandleuten einzufchlagen ; daß fie (bie 
Stände) das Ihrige nach Höchfter Möglichkeit beis 
tragen wollen, um den Beſchwerden der Bauern ab» 
zubelfen, und demnach allerdings Geſandte an den 
Kaifer und Churfürſten fenden wollten; daß der Ber 
dacht der Bauern eined unreblichen Berfahrend gegen 
jelbe nicht verdient fei, da ihnen Doch im eigenen 
Intereſſe daran gelegen fein müfle, daß die Bauern, 
ald ihre guten Stiftlent nach Haufe kehren und 
Krieden machen; „was den Statthalter ambelange, 
fo fäme es ihnen nicht zu, ibm Maß und Orbnung 
zu geben,” fie jelbft jeten vielmehr, wie Die ganze 
Stadt in feinen Händen, und ohne feinen Willen 
könne keine Perjon in Linz weder aus noch ein — 


wie follten fie ihn daher ausliefern! Auh feier | 


ihnen als Obrigkeit vorgefeht, und fie ihm Gehorſam 
Ihuldig; daß es aber den Bauern mit der Drohung 
Ernit jet, im Falle der Stadtbezwingung weder Weib 
noch Kind zu fchonen, können fie ihnen als Ehriften, 
denen ed um bie evangeliiche Religion zu thun fei, 
nit glauben, dies verftoße ja fogar gegen ihre 
eigene frühere Erfärung; — der im Schreiben ber 


Bauern gebrachte Ausdrud eines den Ständen zu 


gebenden ‚Bardon‘ endlich müffe wohl ein Schreibe 
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verfeben fein — und fie möchten lieber ihrerſeits den 
Ne betreten, fo lange bie Thüre noch offen 
ehe! 

Aber auch diefe Mahnung blieb vergebens. Die 
Bauern brannten vielmehr noch einige Häufer in 
der Linzervorſtadt nieber, und ließen in der Umgebung 
bon Steyr ein neues Aufgebot ergehen. 

In Linz nahm ber fromme Sinn der dem Kaiſer 
treuen Anwohner zum Gebete feine Zuflucht. Und 
fiehe da! das fromme Vertrauen auf den Herrn ber 
Kriegesheere ward nicht getäufcht. Mit Ihränen der 
Rührung und bed Dankes im Auge fahen bie ber 
Anshungerung nahen, und fchon auf den Genuß bes 
Dierbefleifches verwiefenen Bewohner von Linz das 
Wahrwort aller Zeiten: ‚Wo die Noth am größten, 
da ift Gott am Näcften!‘ freudig bewährt, ald am 
18. Juli um 8 Uhr Morgens unvermuthet ſechs 
Schiffe aus Baiern mit 400 Rüfelieren, fichzehn 
Ranonen und 300 Mehlfäffern nebſt anderen Pro- 
viante und tüchtiger Ladung von Munition die Donau 
herabſchwammen, die darauf befindlichen Soldaten 
mit nerviger Kraft in bie Ketten und Seile, welche 
die Bauern über die Donan gefperrt batten, einhie⸗ 
ben, fie zerfprengten, und nur mit fünf Dann Verluſt, 
worunter brei von ben Bauern esfchoffen wurden und 
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zwei ertranfen, mit eifenbefchlagenen Schiffen am Waſ⸗ 
fertbore anlanbdeten, wo der Statthalter feine Soldaten 
nebft den Bürgern ins Gewehr treten, das Thor 
öffnen, und die Ausladbung der Schiffe unter dem 


Musketenfeuer der am entgegengefehten Ufer befinde 


lihen Bauern vornehmen lieh. 

MWilinger, bierüber in hoͤchſter Wuth, erließ fo 
gleich am 15. Zuli an bie Hauptleute geſammter 
Bauernfchaft ein Schreiben, worin er von dem größten 
Ernfte Iprach, in welchem nun bie Vertilgung feines 
Todtfeindes Herberftorf und deſſen Aubanges durch 
Feuer und Schwert betrieben werden müſſe, und ihnen 
aufteng, „daß der befte Kern ihres Volkes verfam- 
melt, und ohne Auffchub mit nothwendigen Waffen 
und Munition in das Lager wohl ausftaffirt abge 
fertigt werde.” — Den Ständen aber fagte er zum 
Scheine in einem Antwortfchreiben auf -ihr vorer- 
wähntes Patent viel Schmeichelbaftes, und forberte 
zugleih die Herren Weikhard von Pollheim und 
Stangel von Waldenfels auf, als ftändiiche Ausfchäfle 
bei einer neuen Berbandlung mit den Bauern zu 
interveniren, was dieſe jedoch, ald von der, ausbrüd- 
lihen Genehmigung des Kaiſers abhängend, ab» 
lehnten, da fie nicht die dreifache. Amtspflicht und 
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Gelübd gegen ben römifchen. Kaiſer, ben Lehnsherrn 
und Landesfürften brechen wollten. 

Dagegen veriprachen die Stände, über eine Auf: 
forderung Willinger’8 nach Wels zu kommen, und dort 
Sitzungen zur Beilegnng bed Aufruhrs zu halten. 
Merkwürdig it an biefem leßterwähnten Schreiben 
Willinger's, daß er, vielleicht im DVorgefühle feines 
traurigen Schidjales, in demfelben bat: „bie Stände 
tollten ihm, als ihr zugechanes Mitglied heut oder 
morgen bei dem allerguädigften Erbherrn und Lan⸗ 
desfürften entjchuldigen.” Wahrſcheinlich vermochte 
Millinger die Bauernrotte ſelbſt nicht mehr zu zü« 
aeln, und mußte ihrem Vorhaben, bie Stadt zu 
Türmen nachgeben. 

In banger Erwartung harrten die Einwohner 
von Linz in der Nacht des 20. auf den 21. Juli dem 
Sturme entgegen, ben. die Stände durch ein neuer: 
liches Abmahnungsfchreiben an bie Bauern, vergebens 
zw beichwören hofften. Die furchtbare Nacht vom 21. 
auf den 22. juli des Blutjahres 1626 zog herauf; 
dicht um Linz Tagerten bie fchwarzen Mafjen der 
Bauernrebellen, aber Horn und Trommel jchien vers 
ftummt, und ©ewitterfchwüle lagerte auf den zer 
tretenen Saatfeldern in ber Umgebung von Linz, 
über welche die Regennacht ihren !grauen Flor 
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gebreitet hatte, al& wollte fie das Blut und die Thraͤ⸗ 
nen verdeden, welche in dieſer Nacht gefäet werben 
follten. | 

Don zehn zu zehn Schritten ſtand ein mit 
Eifenhelm und Stachelpicke bewaffneter Bürger auf 
den Wällen der Stadt, während Herberftorf’s Soͤldner 
mit ihren Hellebarden und Musketen im Innern 
der Stadt geheimnißvoll Iauerten. 

Herberflorf war von dem Vorhaben ber Bauern 
nur zu pünktlich unterrichtet. 

So ftand der Bogen nur zum Abdrude bereit, 
als die Thurmuhr am ftänbiichen Lanbhaufe die 
zehnte Abendſtunde herabdröhnte. 

Da zog Willinger’8 Unterhauptmann mit einer 
Rotte von mehr als taufend Mann gegen das Haupts 
thor herauf, und begann mit fürchterlihen „Halloh!“ 
auf drei Seiten gegen die Stadt Sturm zu laufen; 
aber nur zum Scheine — denn ganz anberd war ber 
ftrategifche Plan Willinger’s ; während nämlich bie fal- 
fhen Sturmangriffe ber Bauern bie bairiichen Soldaten 
an ben Hauptpunkten beichäftigten, drang eine an- 
bere Bauernrotte zwifchen bem fogenannten Schulers 
thüurl und dem Welfertbor*) vor, machten bei lezterem 


9 Das jehige Schmidthor. 
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Breiche, und ſechshundert Mann fuchten gleich bem 
Immdelnden Quell, auf ben Hauptplatz gegen das 
Hauptthor, um es zu Öffnen, vorzudringen. 

Aber, „Feuer!“ bonnerte es wie aus Wolken⸗ 
höhen, und Kugel um Kugel faufte aus den vom 
Etattbalter mit Kanonen bepflanzten naͤchſtgelegenen 
Häufern und Gaſſen unter die Bauern. Ein wilbee 
„Halloh!“ zerfitäubte die Maffen und Schwert und 
Hellebarde der aus ihren Verſtecken bervorbrechenden 
Soldaten — worunter eine Maffe Kroaten — wüthe⸗ 
ten num unter den getäuichten Rebellen. Cnaden: 
nf, Verzweiflungsgeſchrei, und Todesaͤchzen erfüllte 
den Hauptplag, und nur dem perfönlichen Einſchrei⸗ 
ten des Statthalters gelang es, dag von allen biefen 
ſechshundert eingebrodhenen und in der Kalle gefan- 
genen Bauern und ihren Helferöhelfern vierzig am Leben 
gelaffen wurben. 

Das Geheul der Mordfcene verjchenchte auch 
die dor der Stabt harrenden Rebellenbrüder; um 
drei Uhr Nachts war von ihnen, außer zwei zurückge⸗ 
Ifenen Kanonen und anderem HRüflzeuge auf ber 
Schanze vor ber Stadt, nichts mehr zu fehen. 

Erhaben und großmüthig war aber jetzt das 
Benehmen bes Statthalters Herberſtorf. Cr 
hatte deu Mebellen gezeigt, daß fie nicht ungeftraft 
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und unerwartet dad Aeußerſte wagen durften; nad 
vollbrachtem Siege über fie handelte er aber ebel 
und Hug; er ließ vor allem bie Verwundeten der 
gefangenen vierzig Bauern jorgfältig verbinden, bie 
andern unter ihnen aber auf dem Hauptplage auf 
ftellen, trat mitten unter fie, und erinnerte fie, wie 
fehr. fie fich. durch ihr Beginnen firafbar gemadt — 
erlaubte ihnen jedoch allen, Mann für Mann, fogleich 
in ihr Lager zurüdzufehren, und verlangte nichts als 
das Berjprechen, daß fie fi Hinfüro nimmer als 
Rebellen tollen brauchen laſſen, fondern zu ihren 
Häufern begeben, und dergleichen auch andern ans 
rathen, und ihnen andeuten, daß er, wie fie ihn aus⸗ 
ichrieen, nicht jo blutgierig und tyranniich, ihm auch 
nicht gedient jei, Bauernblut zu vergiegen, fonbern 
gar herzlich leid jei, daß er solches thun müſſe und 
anjeben; was aber anjeto geichehen, oder inskuͤnftig 
noch geichehen werde, daran würde nicht er, jondern 
fie felber jchuldig fein, fintemalen er vor Oott umd 
der Welt obligirt jet, fein Leben und Namen mit 
allen Gegenmitteln wider die, jo ibn feindlich angrif⸗ 
fen, zu ſchuͤtzen! 


Tief gerührt über diefe Zuſprache und berzlih 
weinend zogen die freigelaffenen Bauern nebſt an⸗ 
beren, bereits früher Gefangenen ihrer Rotten, im 
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Ganzen Sechszig, in ihr Lager zurüd. Nach ihrem 
Abzuge räumte man den Hauptplatz: fünfhundert 
Todte allein aus der Bauernſchaft wurden hinweg 
getragen. Das gab ein entſetzliches Rieſenbegraͤbniß. 

Zur Abführung der Verwundeten nach dem 
Markte Urfar mußten drei große Schiffe verwendet 
werden, fie brachten den Rebellen am jenſeitigen 
Ufer die blutigen Koͤpfe ihrer geſchlagenen Genoſſen 
zurück. Weiſe ihren Sieg benützend, ſtellten die 
Stände in Linz am naächſtfolgenden Morgen den 
Bauernrebellen abermals in einem bejonderen Schrei- 
ben vor: wie Sott der Herr fie eben für ihr frevels 
baftes Beginnen gezüchtiget habe, wie fie fich doch 
jeßt nicht mehr von denen verleiten laſſen jollten, 
weiche ſich nur mit ihrem Gute und Blute reich 
machen wollten, und endlich durch Schaden klug wer⸗ 
den möchten! 

Willinger fuchte über diefes Schreiben ben miß⸗ 
glüchten Sturm damit zu entfchuldigen, daß der Statt- 
halter die über die Donau bei Engelhartszell ausge⸗ 
ipannten Selle abbauen und Schiffe mit fremdem 
Kriegsvolke nach Linz habe einlanden laffen, übrigens 
feine. Ausfälle und das Schießen auf bie Bauern 
nicht einflelle; er wolle aber der Friedensunterhands 
fung gemäß fi benehmen, wenn leßtered geichähe, 
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und eine fremben Soldaten mehr ins Land Tämen, 
diefes aber durch Brief und Siegel des Statthalter 
und Stellung vornehmer Seißein verfihert würde; 
dann wolle er auch bie nothwendigen Lebensmittel 
zur Stadt gelangen laffen; die Waffen niederzulegen 
und abzuziehen, ſei den Bauern ein „wunbers, be 
denk⸗, nicht thun⸗ noch mögliches Begehren,“ fo lange 
bie Friedensunterhandlungen nicht zu Ende kommen 
werben 5; fchließlih bat er um Gotteswillen, bie 
Stände follten fi bes Vaterlandes annehmen, und 
die Erledigung der bäuerlichen Beichwerben herbei⸗ 
führen. Endlich bemerkte er, bag bie Bauern obue 
die abmahnende Zufchrift der Stände „im wenigſten 
zaghaft fondern vielmehr erhitt und reſolvirt,“ folg- 
lich einen neuen Sturm gewagt hätten, „um Gottes 
Millen“ follten jedoch die Stände ihn „In Anſtif⸗ 
tung eines Blutvergießens nah Widertreibung bes 
Friedens mit vermerten.” Ss fchrieb Willinger an 
die Stände — gleichzeitig aber an alle feine Unter 
bauptleute: „dab fie alles, Mann für Dann, was 
uur 16 Sabre alt fei, edel und unebel, in allen 
Oertern und Revieren, zur Bewahrung der Donam- 
fetten, dergeſtalt aufbiethen follen, baß: wann einer 
oder der andere nit paricen follt, deſſen Haus umb 
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Hof alljobald in Aiche gelege und derſelbe Ungehor⸗ 
ſame jelbiten niedergeſchoſſen werden ſollte!“ 

„Daß «8,* redete Willinger in ſeinem Tagebe⸗ 
fehle zur Bauernſchaft, „nit anderſt mehr ſein koͤnne, 
denn daß wir mit Heeresmacht den gräulichen Wit⸗ 
terich und Tyrannen, den Statthalter und Landes: 
verderber in Linz Adamen von Herberftorf, auf feinem 
Nöſt dermalen einftene heben und dieſes Bluthunds 
teufliſches Fürnehmen dämpfen, daß alfo alles, was 
nur über 16 Jahre alt, mit bellen Haufen ſammt 
ihren Balbierern auch habenden Wehren und Waffen 
nah Ebelsberg rücken, und dort weitere Ordonanz 
erwarten: follte. Wer nicht erjcheinen würde, folle 
mit feinem Hauſe verbrennt werben, und wie wir“ 
— ſchloß er — „ferner discentes zu machen, unvons 
nöthen zu fein erachten, al3 weiß fich männinlid) 
nach Fürweiſung dieß hernach zu richten.” — Ends 
ih drohte er auch den Adeligen und Bürgern, 
weiche ihre Pferde nicht nach Ebelsberg ftellen würs 
den, mit Mord, Brand und Plünderung. 

Aber jetzt kam ein anderer Mann, Oberit Löbel 
ind Treffen. Noch jebt zeigt ein altes Bild im 
Rathszimmer ber uralten Stadt Enns in Oberöſter⸗ 
reich die Lager der Bauern ringe um die Stadt 
Enns. Sie dehnten ſich am Nichberge, in Molls 
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— ‚waren bamald em angenehmes Schaufpiel, 
Raub, ein Bereicherungsmittel der Soldaten, Mord, 
ein Aderlaß für die allzuheigblütige Bauernſchaft! 
Meiber und Kinder derſelben quälen, den Soldaten 
eine fihere Rache; und Gleiches mit Gleichem ver 
geltend, gaben bie Bauernrebellen in biefen ben 
Namen ber Menjchheit entehrenden Entjeglichkeiten 
nicht einen Nagel breit nach.‘ 

Seplünberte Dörfer ſanken fo in Schutt,. viele 
gutgefinnte Landleute, welche ihren Abſcheu vor 
diefen Gräuelicenen kund gaben, oder nicht mit 
den Rebellen ziehen wollten, wurden hingeſchlachtet, 
der Menih in feiner Behauſung fant unter bem 
Mordmefjer der Wütheriche wie der Halm am Yelde 
unter den Hufen ihrer Roſſe, Anarchie umd Br 
hieß die Loſung des Tages. 

Die Bauern harten fih einmal vorgenommen, 
Linz um jeden Preid zu erobern. 

Millinger jchrieb, um feinen Plan zu verbergen, 
Hin und wieder an den Statthalter und die Stände 
wegen Friedensunterhandlungen, und ſelbſt noch an 
dem Tage, an welchem er den zweiten Sturm 
auf Linz wagen wollte. Am 29. Zult fam er mit 
2000 ſchwarzen Bauern — fo benannt von ihrer 
ichwarzen Kleidung, welche damals die Bauern an 
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ber bairiſchen Grenze bes Hausruckviertels trugen, 
nad Steyr, und forderte die Bürgerfchaft, welche er 
om Platze zufaummentreien Steh, auf, zu erklaͤren: 
05 fie mis den Bauern leben und fterben wollten ? 

Cosuas Mann, Bürger von Steyr — ber feinen 
Namen ‚Damm‘ nicht umfonf führte — antwortete 
mit männlicher Entichloffenbeit: „Ia, was nicht wider 
Ihre kaiſerliche Mofeflät gehandelt wird, in dem⸗ 
jelbigen ſei die Bürgerfchaft wilfährig mit ihnen zu 
halten.” 

Bald darauf ſtellten fih alle Bauern bewaffnet 
uf dem Platze auf; bie Steyrer wurben aus ben 
Häufern geholt, md in die Reihen ber Rebellen 
eingeprügelt. In Rotten zu fieben Mann marfchirten 
dann bie Bauern mit fünfzig Reitern (einigen Bürgern) 
md mehreren Kelluern um eilf Uhr Nachts nad 
St. Fortan, wo fich vierzig im Kloſter befindliche 
Soldaten gegen fie vertheidigten, und fie durch 
Schüffe vertrieben; dennoch plünderten die Rebellen 
einige Häufer, und legten den halben Markt in 
Aſche. 

Von St. Florian zogen ſie nach Neuhofen, 
waͤhrend ſich die Steyrer Bürgerſchaft in einem Lager 
auf ihrem Friedhofe zur Gegenwehr rüſtete. 

Dieſe Action hatte Willinger ausgeführt; indeß 
1856. XVII. Gin d. Schneiderlein. I. 
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erfolgte buch die Rebellen vor Linz, ein zweiter 
Sturm auf Linz. 

Langſam und ſchwerfaͤllig marſchitten in der 
Nacht vor dem 29. Juli 1626 neue und immer 
neue Rotten der Bauernrebellen von den Feldern um 
Ebelsberg gegen die Stadt Linz, bis eine ungeheure 
Rebellenmaſſe an jenen Plätzen, wo gegenwärtig ber 
Kirchhof und fogenannte Xöfflerhof beiindlich find, 
in Schlachtorbnung ftand. 

Seber der Rebellen trug im Innern ein Feuer 
ber furchtbarften Wuth gegen den Statthalter, defien 
Söldner und bie friedlichen Bürger der Stadt, welche 
den erften Sturm fo wader abgefchlagen hatten, und 
führte nebft Streitfolben und Schwert ein Holz 
bündel mit fich, worin Steine und Erde eingebunden 
war, und mit welchen die Rebellen den Stadtgraben 
ausfüllen wollten, um ‚ebenerdig in die Stadt hin⸗ 
einzulaufen.* 

Die bintige Sonne des 29. Julis Tages flieg 
empor, und der Sturm begann. 

Schäumend vor Wuth, und mit fürchterlichem 
Gebrülle fturzten die Bauern gegen die Stadtmauer 
108, während ihre Neiter alle jene der zum Mitzuge 
©enöthigten, welche auf den Feldern von Ebelsberg 
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noch zurüdblieben, mit Kolbenjtögen zum Vormar⸗ 
‚hiren und Sturmlaufen zwangen. 

Zaujend Bauern rannren auf einmal gegen die 
Mauer, eine Salve aus Kanonen, Doppelhaden und 
Musketen empfing fie; — jie drüllten, — und wichen 
— vwihen, um Tauſend Andern Platz zu machen, 
melde fi neuerdings in die Raufgräben warfen uud 
wahnfinnig vor Wuth, auf den binabgemworfenen 
Keiligbündeln, mie denen fich wirklich die Laufgräben 
zu füllen begannen, gegen die Wälle emporfletterten ; 
während Pulver und Blei zebn der jchredlichen 
Meuterer niederknallten, bob die Hydra der Rebellion 
in fünfzig Nebenmännern ihr blutiges Schlangenbaupt, 
und fchon zweifelten Bürger und Soldaten in ber 
Stadt, Linz länger dem eine halbe Stunde noch 
vertheidigen zu können! — — 

Da erichien der Stattbalter am Plage, und 
bejahl das Mortfeuer der Rebellen mir gleicher Waffe 
zu löjchen; Pechfugeln und Pechkränze flogen in ihre 
Reiben und in die mit ihren Holzbündeln gefüllten 
kaufgräben. 

Die Hölle ſchien jetzt ihren Lavaſtrom aus— 
zegoſſen zu haben; gleich einer Feuerſchlange brann— 
en die Laufgräben und mit ibnen die meiit nur in 
eihte Leinwand gekleideten Nebellen. Wuth und 

12* 
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Geheul burchdröhnten bie vom Rauche verdüfterte 
Luft, Blid und Donner der Karthaunen leuchteten 
md Brülften es d.n Rebellen ind wahrfinnige Gehirn, 
dag die eiferne Gerechtigkeit zuleßt doch flegen mäfje! 
— Ste verzweifelten und rannten über die Leichen 
mehrerer Laufende ihrer Sturmgenoffen in die Mälder 
vor Ebelsberg, wo fie erſt — eine Stunde von Linz 
entferne — Athem zu fehöpfen und ihre vom Pul⸗ 
verdampfe und Brandrauche verbüfterten Angen auf 
zufchlagen mwagten. | 

So war auch biefer zweite Sturm ber Bei 
Ebelöberg gelagerten Bauernrebellen auf Linz für 
dtefefben gänzlich verunglüdt. Schaden macht Feng, 
meinten ıumfere beutfchen Borältern ; aber die Bauern 
waren dieſer Meinung nicht, fie athmeten nur Rache 
und ſannen auf neue Anjchläge gegen die Stadt. 

Mittlerweile verfchanzte ſich Oberſt Köbel in Wels 
immer mehr; ; feine Soldaten gingen aufs Bentemachen 
in ben benachbarten Drten aus, und Willinger, der 
ihn vergebend zur Räumung von &belsberg auffors 
derte, ließ feine fehwarzen Bauern, mit denen er, 
ungeachtet ihrer überwiegenden Anzahl, den Oberſt 
nit anzugreifen wagte, nad) den Wiedervergeltungs. 
vechte ebenfalls in fünf Pfarren plündern, und ben 
Pfarrhof in Poͤttenbach und Vichtwang abbrennen. 














181 


So fanden bie friedlich gefinnten Bewohner 
Oberöfterreich8 zwiichen zwei Kreuzfeuern. 

Die kaiſerlichen Eommifläre ziefen nun ben Oberft 
Brenner von ber böhmilchen Grenze als Suceurs ; 
dirfer rückte gegen Freiſtadt ver; bei Kerfehbaum Fam 
es zwiſchen ihm und ben Bauern zum erſten Geferbte, 
wobei aus den Pfarren Lasberg und St. Oswald 
allein fünfzig Hausbeſitzer und viele Andere am Plage 
blieben. 

Willinger, ber fein Rebellenheer mit 2000 ſchwar⸗ 
zen Bauern vermehrt hatte, wollte wach dem Kalle 
ber Freiſtadt das bier Eingebüßte durch eine Uebex⸗ 
rumplung von Ebelsberg, wo Oberſt Xöbel lag, wie 
der einbringen; aber fein Vorhaben wurde vereitelt. 
Kr 309 Hierauf mit feinen Bauern gegen Neuhofen, 
wo die gegen fie auftretenden Einwohner von ihnen 
geplũndert wurden, und von ba nad Gſchweudt. 

Eöbel lagerte ſich zwiſchen Neunkirchen und Amts 
ſtetten, griff die Bauern bei Kremsdorf an, wo non 
dreihundert Rebellen dreisig auf dem Plage. blieben. 
Wilinger jelbft fand mit feinen — durch bie Holy 
Inchte von Weyr verftärkten Bauen — auf einer 
großes Wieſe bei Oſchwendt. 

Als er ben Oberſt Löbel anrüden ſab, ftürzte 
x fich mit ſeinen Rotten mitten unter bie kaiſerlichen 
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Truppen, um ihre Reiben zu fprengen, und furchtbare 
Musketenjalven der Rebellen begleiteten diefe Action. 
Aber eben Dadurch hatten die Bauern ihre Munition bald 
verfchoflen; Oberft Löbel öffnete jeine beiden Ylügel; 
auf einer Seite jetne Cavallerie, auf der andern fein 
Fußvolt, in der Mitte die Bauern, und nun folgte 
Blitz und Knall, und Hieb und Stich; die Rebellen 
flüchteten in den nabe gelegenen Wald, aber bier 
erfolgte erit die wahre Megelei; von den Bäumen 
an der Flucht gebindert, fant Mann um Mann wie 
die welfen Baumblätter ind Gras, und ehe das 
Tagesgeftirn feinen Lauf vullender hatte, hatten 
Schwert und Partijane der Löbelichen Truppen mebr 
ald taufend Bauern unter furchtbarem Wuthgeſchrei 
derjelben zu Boden geftrede, und ihr Hauptmann 
Wurmb — der faum einige Wochen zuvor Enns 
belagert hatte — wurde von dem faiferlichen Obert 
nebft andern gefangenen Mebellenhäuptern gefangen 
dabin geſendet. ! 
Löbel ließ 200 Mann Beſatzung in Neuhofen, 
brach gegen Ebelsberg auf, nahın die von den Her⸗ 
anrüdenden Bauern an ber Brüde aufgeridtere 
Schanze, und hieb fiebenhundert Rebellen in Die 
Pfanne, wovon viele ihren fanatifchen Feuereifer im 
der Traum abfühlten. MWillinger jelbft floh mit Duaxdke 
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ſchoſſener Iinfer Hand fchweißtriefend nach Steyr, wo 
der Stabtbader ihm die Kugel aus dem Fleiſche 
fhneiden mußte. 

Oberſt Loͤbel Hatte bei diejer Action nicht vers 
hindern können, daß Kleinmünchen verbrannt und 
geplündert wurde, und feine Soldaten — wie bie 
Chronik ſchreibt — fchlimmer al3 die Türken es nicht 
hätten machen können, daſelbſt bauiten. 

Diele Weiber und Kinder kamen in den Flam⸗ 
men um. Die vielen Gefangenen jandte Oberfi Löbel 
zur Keftungsarbeit in die Wiener Schanzgräben. Daß 
diefe Blutſcenen noch am Thore des durch die Uns 
terhandlungen ſchon geöffneten Friedentempels ftatt 
fanden, lag wohl am meiſten an den Bauern jelbil. 

Ihre nah Mölf zur Unterhandlungs:Commilfion 
geiendeten Ausſchüſſe gaben fortwährend vor: fie 
teten blos ad audiendum et referendum dahin ge⸗ 
ſandt, und ließen ſich — wahrfcheinlih in Hoffnung 
neuer Erfolge ihrer Landsleute, zu feinem definitiven 
Friedensabfchluffe herbet, den die Commiſſaͤre ihrerſeits 
nicht eingeben wollten, bevor die Bauern gemäß dem 
kaiſerlichen Befehle nicht von Linz abziehen würden. 

Meberzeugt, daß von den Bauern feine andere 
Sprache mehr, ald Die eiferne des Schwertes und 
ber Kugelpfiffe verſtanden werde, ließ der Kaifer auf 
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Antrag der Commiſſion in Moͤlk nun alle an ben 
Grenzen von Niederöfterseich, Steiermark, Baiern um 
Salzburg ftationirten Truppen gleichzeitig gegen bie 
Rebellen ansüden, um fie zum Friedenoſchluſſe zu 
zwingen. Man hoffte abermals auf eine gütlide 
Ausgleichung, und die kaiſerlichen Zruppen mußten 
auf ihrem Anmarihe Halt machen. 

Wie wenig bie Bauern geſonnen Maren, ihre 
Feindfeligkeiten einguftellen, zeigte fogleich Die vom ihnen 
neuerdings unternommene Verſchanzung von Neuhaus, 
wo fie die Donau durch eine Kette gejperrt Butter; 
fie wollten gefangene Soldaten in Steyr erſchießen, und 
nur mit Mühe fonnte ber Stabtrichter Himmelhberget 
fie davon abhalten; Naſe und Ohren abſchneiden, in 
bie Füße fchießen, und laugſamen Todes ihre Opfer 
fterben laſſen, das waren die Urtheile, welche von 
truntenen Rebellenbkupteen in den Bierkneipen ge 
fält wurden. — 

Die Bauern ſchloſſen Linz nunmehe Son Ir 
fahr aus, wo die Bauernhaupeleute Ruprecht wud 
Reizmaier commandirten, wieder enger ein. 

Indeß näherte fih Oberft Preuner ber Stadt 
Linz immer mehr, verjagte die Bauern aus muchreren 
Poſitionen, und fo konnte Herberflorf bereit am 
24. Nuguft mit fünf Schiffen über die Donau fehen 
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und bie einzeluen Bauemhaufen zeritrenen. Mas von 
ben Rebellen nicht floh, warb niedergemegelt, Gefan⸗ 
gene und Proviant von ben Soldaten nach Linz 
gebracht. 

Zugleich ſuchte Hesberftorf die Bauern im Mühl 
und Machland⸗Viertel Dadurch zu berußigen, daß er 
ein Patent erließ, worin er allen sine salva guardia 
veriprach, welche fih darum melden würden. 

Auch bie Stände mahnten die Bauern in einem 
Parense vom 26. Auguf zur Ruhe, und faſt alle 
Laudleute bed Machlandviertels eilten fogleih zu 
ihren Häuſern und Höfen zusüd. 

Dberft Loͤbel war unterbefien am 22. Auguß mit 
Kriegsvolf auf dem fogenannten Tabor vor die Stabt 
Steyr augekommen, und ließ bie Stepser fragen, ob 
fie gegen das kaiſerliche Volk fechten, oder ihnen 
Quartier geben wollten; man bat in Step um 
kurze Bedenkzeit und beriethb fih; — ald aber bie 
dbafelbft noch anmweienden 500 Bauern von ber Abe 
ſicht der Bürgers, bie Stadt zu übengeben hörten, und 
Die kaiſerlichen Truppen bereits das Gilgen⸗ und New 
thor beſetzt hatten, da fchlugen die Bauern mit inem 
fogenanntien Meiter-Ticharlau das Schloß vom Neus 
ihore weg, und flohen über ben Ternberg mit ihren 
Hauptleuten Neumüller und Plant nach Wels. 
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Dberrt Loͤbel zog nach Uebergabe der Stadt wies 
der nah Enns, und ließ den Obriftlieutenant Johann 
Tegos in Steyr zurück; die Soldaten brannten einige 
Bauernhöfe bei Raming nieder, machten viel Beute, 
und die Stadt mußte außerdem, daß die Hänfer der 
entflobenen Bürger geplündert wurden, 500 Reichs⸗ 
thaler an Kriegkoſten bezahlen. Nun kam die Reibe 
an Wels. 

Millinger Hatte die Stadt mit 2000 Bauern 
beſetzt, als Löbel ihn zur Uebergabe anfforderte; er 
verlangte zwei Tage Bedenkzeit, erhielt aber nur eine 
Stunde, und war frob, mit beiler Haut abziehen 
zu können. Die kaiſerlichen Soldaten bildeten an 
den Stabttboren eine Gaſſe, durch welche die Rebellen 
nit ihren Spießen, Stangen und Gabeln, denn alle 
regelmäßigen andern Waffen mußten fie in Wels 
zurüdlaffen — abzogen. 

Zwei Taiferliche Regimenter Tagen nun acht Tage 
in und vor Wels, und fchon am Tage nach der 
Mebergabe von Wels wurde von den Bauern and) 
Klofter Lambag geräumt, und von Oberſt Loͤbel 
beſetzt. 

Die Bauern, entmuthigt durch dieſe Niederlagen 
und Nachtheile, zogen nun ſchaarenweiſe nach Hauſe. 

Der Kaiſer ertheilte den Heimkehrenden auch 





187 


fogleih Vergebung, zumal fie verfprachen, fich nach 
Men Kräfien die Habbaftwerdbung und Auslieferung 
ihrer Häupter angelegen jein laſſen zu wollen. 

Daß e8 daber den LXebteren eisfalt über den 
Rüden lief, und fie ihre Stündlein fommen fühlten, 
it wohl natürlih, und fie konnten demnach nichts 
Eiligeres thun, als daß fie fich in einem von dem „ges 
jammten Oberbauptleut und Berordneten ber arm 
böhft bedrangjeligen Bauerichaft verfolgten Wort 
Gottes und feiner heiligen hochwürdigen Saframent 
Jeſu Ehriftt allda“ unterfertigten Schreiben an den 
König von Dänemark um Hilfe wandten, in welchem 
fie über „heimlich abgewichene KHauptleut-Berrätderet 
und Partita und darüber klagten, daß ihnen das 
Waſſer an bie Kehl gelangen will,” fie baten ihn, 
„als arme verlaffene MWaislein auf gebogenen Knien 
um eine Anzahl Volt durch die Pfalz” — das Schrets 
ben überbrachte ihr Studmeifter Abraham Katzen⸗ 
berger (wahrfcheinlich ein Jude) an den König. 

Aber der König von Dänemark befand fich nach 
der eben erlittenen großen Niederlage bei Lutter zu 
jebr im Schach, um ihnen beifpringen zu können. 

Noch einmal verfuchte Herberftorf den Weg der 
Süte in einer am 29. Auguft an die Rebellen 
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erlaffenen Preclamation, worin er fie zur Waffenable 
gung ermahnte; aber vergebene, 

Am 30. Auguſt trag ber Statthalter alſo dem 
Linzer Magiſtrate auf, am folgenden Morgen 50 
Individuen aus dem Stadtbezirke und ale Bürger 
ber Vorſtadt mit Schaufela verfehen, bei Leibesirafe 
auf bem Hauptplage ericheinen zu laſſen. 

Dies geichah, 

Allein die Bauern harten Winb bekommen von 
dem, was da gefchehen follte, und am naͤchſten Mor 
gen, als Herberſtorf mit feinen Soldaten gegen hat 
Eapuainesfelb rückte, ließ ſich kein Bänerlein aueh 

en. 

So wurde Linz nach einer ſechszehnwoͤchenclichen 
Belagerung entfebt. 

Seuchen und Hunger hatten während dieſer Be 
lagerung eine große Anzahl von kLinzern ins Grab 
geihleudert, fiebenundachtzig Häuſer lagen in be 
Vorſtadt Im Schutte, fünf Monate lang kam bie 
Dürgerfchaft nicht von den MWällen, viele xechtliche 
Bürger waren erhoffen worden. Hunde⸗ Rapen- und 
Pferdefleiſch diente den Belngerien ſchon zur Rab 
zung. Feuersbrünſte waren nichts Seltenes, und 
billig war's baher, daß ber Magiſtrat von ben Staͤn⸗ 
den am Ende der Belagerung eine Aushilfe zum 
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aufbauen abgebrannter umd zerſchmetterter Käufer 
erbat. 

Aue gleichen Tage mit ber Entſedung von Linz 
ſchlug Obeiſt Brenner die Bauern bei Leonfelden, 
welchen: von beit kaiferlichen Truppen befeßten Mearft 
die Banern mit 3000 Manır angreifen mollten. 
Schneller aber, als fie amgrefen konnten, batte 
Oberſt Prenner fle angegriffen, zerſtrent, 300 Bauern 
in Die Pfanne gebauen und ihren Hauptmann ge⸗ 
fangen. 

Bald war das Muͤhlviertel pacifleirs. 

Oberſt Preuner, der Daun des veni, vidi, vici 
zog nen nad Freiſtadt zurück, und die kaiſerliche 
Commifſſion in Mölk unterhanbelte mit ben Bauern 
einen Waffenftillftand, und nun begannen ernfliche 
Unterbandlungen. 

Aber auch im Hausruckteife Hatten fich in ben 
Gegenden an der Donan und Traun wieder große 
Haufen von Bauern zufammengezogen, Wilhering 
geplündert, und waren gegen Wels aufgebrochen, 
wo Oberſt Loͤbel mit mehreren Sompagnien und den 
Oberſten Preuner, Auersperg, Schaftenberg und 500 
Manıı bairifche Verftärkung ihrer barrte, und fogleich 
200 Rebellen in die Pfanne bieb. Aber am 10. 
October mußte er den Mebellen weichen, und fogar 
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Die Rebellen hatten vorerit in Eferding jelbit 
eine tuͤchtige Beſatzung getaffen, hierauf aber in bem 
Gehölze vor der Stadt Schanzen aufgeworfen. 

Voll Uebermuth ritten einzelne Plänller der⸗ 
ſelben heran, und höhnten bie Pappenheimier. 

Das ging fo fort bis gegem Abend — denn 
der kluge General hatte feinen Pla gefaßt. 

AI es num aber zu daͤmmern und eh beftiger 
Regen zu fallen begann, erſchien bas furchtbare Hufs 
eifen auf Pappenheim's Stirne. 

„Wir wollen dem Gefindel einen guten Abend 
wünſchen!“ befabl er ſeinem Büchſenmeiſter — bie 
Karthaunen krachten, ımb Roß und Reter ber Re 
bellen flicchteten, was nicht fiel, wieder Hinter bie 
Schanzen. 

Aber das war, wie Pappenheim es berechnet 
hatte, für dte wuthentbrannten Nebellen dad Signal 
zum Durchbruch. Geichloffen wie ebene Mauern 

apancirten fie gegen den rechten Reiterflügel Pappen⸗ 
heim's. „Heuer !" commanbirte Oberſt Corbobach, feinen 
ſchweren Dragonern, und wüthend fchoffen und bieben 
nun Rebellen und Soldaten auf einander los, aber 
einer der Bauern» Mebellen lachte höhnend den ber: 
anfliegenden Kugeln entgegen; auf ihn, einen Der 
gewaltigen Hauptleute der Bauernſchaft — flog eine 
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große Stüdkugel los, traf ihn auf die Bruf, — 
und praflte zurüd.*) 

So ftand der rechte Flügel im vollen Kampfe. 

Wie das Heer bed wilden Jägers brachen bie 
Rebellenhjetzt auch aus dem bem linken Flügelldes kaiſer⸗ 
lihen Heeres nahe gelegenen &ehölze, wo die Gas 
vallerie Oberſt Loͤbel's mit gutgebläuten Klingen fie 
in Empfang nahm. Und wie zum Tanze ging's hier 
im luſtigen Klingengeklirr; bie Taiferlichen Cürafjiere 
taffelten mit ibren breiten Schlachtfchwertern unter 
die Bauern, bieben und flachen wie die Hebjäger, 
und trieben den Rebellen⸗Knäuel bis vor die Stadt 
Eferding zurüd, während bie Musketiere im Gehölze 
viele, welche fih auf bie Tannenbäume geflüchtet bat- 
ten, herabſchoſſen. — Da bemerkte Pappenheim, daß 
die Reiter am rechten Flügel ein wenig zurüdwichen, 
und es die Rebellen -bereit8 auf Wegnahme einiger 
Kanonen abzuſehen fchienen, und dag felbft Ober: 
lieutenant Buttberg, der fich ihnen entgegen geftellt 
batte, zurüdgedrängt wurde. — Aber „Vorwärts“ 
commanbdirend, ergriff Pappenheim, der Eifenmann, 





*) Seine Kampfgenoffen hielten ihn daher für einen Kugel: 
feften; aber ſchon in der nächſten Affaire riß ihn eine 
Kugel nieder. 


1856. XVII. Ein d. Schneiderletn. 1. 13 





194 


jelbit einen Fahnenjunker beim Arm, fiellte fich an 
die Spige der Reiterei und des Fußvolkes am rechs 
ten Flügel, bat, drohte, befchwor ihm zu folgen, 
und — in zehn Minuten war der Rebellenſchwarm, 
theild in die Donau, theils auf die Inſel oder in 
die Stadt felbft verfprengt. 

Die Naht brach herein, über 1500 wohlge⸗ 
zählte Bauernleihen deckten bie Wahlſtatt, ungleid 
weniger aus Pappenheim's Heere waren den ehren, 
vollen Soldatentod geftorben, aber die Erſteren hatten 
auh mit einer Wuth ohne Gleichen gefämpft, und 
oft acht bis zehn Mann den Kampf gegen eine 
ganze Eompagnte der Pappenheimer gewagt. 

Um Mitternacht dröhnte die Thurmuhr in Efer⸗ 
Ding den Trauerflang auf das große Blutfeld ber 
Erſchlagenen; da braten die Bürger von &ferbing 
die Schlüffel der Stadt und die Nachricht, daß alle 
Rebellen mit Rüdlaffung von fünf großen Kanonen 
der Stadt den Rüden gedrebt Bätten. 

Am 10. November Morgens zogen Pappenheim's 
Trompeter durch Die Thore von Eferding, und der 
Herzog von Holftein blieb als Beſatzung dafelbft, 
während fih PBappenheim nach Gmunden wenbete. 

Nun jagte Pappenbeim die Bauern in der Ber 
gend von Smunden aufz auch dort verjehanzten fie 
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fich, von bem fogenannten Studenten angeführt, in 
einem Gehölze. General Pappenheim und Oberft 
Loͤbel folgten ihnen auf dem Fuße. 

Die Rebellen fangen Palmen, ließen fich von 
dem ‚Studenten‘ eine Predigt halten, plänfelten ſo⸗ 
dann ein wenig. herum, und fielen endlich mit folcher 
Muth auf die Soldaten los, daß Oberſt Köbel, 
welcher eine halbe Stunde Weges von Pappenheim 
getrennt war, fich nach Gmunden zurüdziehben mußte, 
während am linken Flügel auch Pappenheim’s nad: 
rüdende Truppen wohl zweihundert Schritte weit 

zurückwichen. 

| Aber der Marſchall ‚Vorwärts‘ des dreißig⸗ 
jährigen Krieges war kein Dann des Weichens; 
pfeilfchnell, daß ber Raien von feines Rappens Hus 
ren auffläubte, fpreugte er binter einem Waldzaune 
beran, wo breihundert Mustetiere mit ihren Lunten⸗ 
büchfen im Hinterhalte Tagen, und „fertig! Feuer!” 
donnerte er, und ber Wiederhall feines volltönenden 
Sommandowortes war eine Salve, vor der die herr 
anbraufende Nebellenhorde in die vier Winde zu—⸗ 
rüctaumelte;s — und d’rauf und D’ran rüdten Rei⸗ 
ben Lanziers, rechts dieſe, links die Scharfſchüͤtzen 
— und umrungen im blitenden Gifenfranze foche 
zen und hbeulten die NRebellen, von immer neuem 

13* 
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Suceurfe, den Bappenheim herbeidonnerte, bebrängt; 
vier Stunden lang wüthete bie Schlacht, und als 
der Tagitern in die Berge fan, ba blitzten feine 
legten Strablen auf 4000 Leichen ber von ihren 
fliehenden Brüdern verlaffenen Rebellen. Cine wohl 
vorbereitete Reſervemacht Pappenheim's jagte auf 
am andern Flügel jene Rotten zurück, welche den 
Oberft Loͤbel in die Stadt zurüdgedrängt hatten. — 
Pappenheim's Befonnenheit und Felbherrntalent hatt 
die Schlacht gewonnen, welche die kaiſerlichen Trup 
pen durch ihre Flucht nah Gmunden bereits verlor 
sen gegeben hatten. — Am Schluffe der Schladt 
sannte ein ſtaͤmmiger ſchwer verwundeter Rebelle von 
dem Berge bei Gmunden gegen den See nieder; 


weithin flatterten feine langen Haare, den Hut hatte 


er verloren, und in der Rechten baflte er krampfhafi 
einen Haudegen, ein kroatiſcher Reiter verfolgte ibn 
mie feiner langen Lanze, vor dem See konnte da 
Gehetzte nicht mehr weiter, er blickte verzweifelnd um 
fih, einen Rettungsmweg zu finden — aber vergebens: 
der Kroat hielt auf ſeinem blißfchnellen Rößlein vor 
ihm, — ein entjeglicher Schrei — und der Speer ded 
Reiters ftad in beim Eingeweide des Verfolgen, bei. 
fen Leib er durchbohrte. Blutitrömend ſank der Ges 
iroffene nieder, ber Kroat fprang vom Pferde, und 
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hieb ihm mit ſeinem Schlachtmefjer augenblidlih den 
Kopf ab — cr mußte wohl warum; benn als 
diefer auf Befehl Pappenheim’s nach Linz gefanbt, 
und der Rumpf vor dem &munbdnertbore auf ben 
Spieß geſteckt wurde, da befreuzte fi Groß und 
Klein vor dem berüchtigten ‚Studenten‘*) 

Der Bauernbügel bei Pinsdorf ohnweit Gmun⸗ 
den enchält den Staub ber an dieſem Tage geblie- 
benen Bauern. Am 19. November ſchlug Pappens 
heim — welcher übrigens in der Schlacht bei Efer⸗ 
ding einen fchmweren, nur von feiner Eiſenrüſtung 
abgehaltenen Kolbenftoß erhalten hatte, und ben 
Berluft der wadern Officiere Achatius Dellinger von 
Grünau, Rittmeifter Berenz und Pollinger von Tho⸗ 
mar nebft 160 Todten und 200 Berwunbeten erlits 
ten hatte — die Bauern, welche fich abermals auf 
der Welſerhaide geiammelt hatten bei Völlabrud, 
und am 30. bei Wolfseck, wo beinahe die Hälfte 
der Bürgerfchaft umfam, und einige Hundert Bauern 
erſchlagen wurden, die übrigen aber ſich nach Peuer⸗ 
bach zurudzogen, nachdem in diefen leßteren Tagen 
bei 5000 Bauern erjchlagen worden waren. 


®) Magister Glacianus ber Stubent genannt; eine hervor⸗ 
ragende Berfönlichfeit im Banernfriege. 





198 


Und aljo Hatte ber Finger ber Vorjehung bie 
Kreife der großen Blutſeene des Jahres 1626 an 
jene Punkte zurücdgeführt, wo ber erſte Aufſtand 
ausgegangen war. Nur drei Pfarren bebarrten noch 
im Wideritande. — Doc mit der Schnelligkeit eined 
Vlies und der Tactik eines Pappenheim hatte auch 
ſie Oberſt Loͤbel umrungen; über ſein Anerbieten, 
ihnen Pardon zu ſchenken, wenn ſie die Rädelsführer 
ausliefern würden, baten fie um Gnade. 


Haufe. 


Linz zum Gerichte abgeführt, nur wenige waren nad 
Böhmen und Mähren entwifcht. 

Unter den Gefangenen befanden fib aud He 
Achaz Willinger und fein Oberfimachtmeifter Schlotten, 
welche jetzt am Stabtrichterhaufe vorüber im ihren 
Ketten über den Hauptplab in Linz raflelten. 

Der Tod hatte in Defterreih ob ber Enns 
feine blutige Ernte vollendet, nun kam ber Teufel, 
der geſandt wurde, um das Strafgericht mit ben 
Schuldigen zu halten. 

Kaiſer Ferbinand ſandte einen Teufel nad 
Oberöfterreich, aber einen Teufel, der mit dem heills 
gen Georg, fonft feinem Widerfacher verbunden wat, 


Ste zogen mit einem Sicherheitögeleite nad 


Faft einhundert Nädelsführer aber wurden nah | 
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nimlih den Freihern Georg Teufel, Dice 
Statthalter ber nieder » Öfterreichifchen Regierung, 
welcher der aus dem geheimen Rathe und Hoffammers 
Präfidenten, Anton Abt von Kremsmünfter und bem 
nieder » Öfterreichifchen Regierungsrathe Dr. Hafner, 
dann dem zwei churfürftlichen Räthen, Hanns Chriftof 
Ham von Preyfing und Dr. Johann Peringer zu⸗ 
ſammengeſetzten Executions⸗Commiſſion präfidiren ſollte, 
waͤhrend die frühere Friedens-Commiſſion aus Enns 
nach Wien einberufen wurde. 

Ueber Veranlaſſung dieſer Commiſſien mußten 
noch im December dieſes Blutjahres mehrere tauſend 
Soldaten zur Entlaſtung des Landes aus Oberoͤſter⸗ 
reich abnmiarſchiren. 

Und nun begann das gerichtliche Verfahren 
gegen die gefangenen Bauern. Bei minder gravirten 
Rebellen pflogen daſſelbe die Landgerichte; lauteten 
ihre Geſtaͤndniſſe wider angeſehene Bürger, ſo wurden 
Abgeordnete zu ihrer Verhaftung abgeſendet. 

So wurden in Steyr ploͤtzlich uͤber 20 Bürger, 
hierunter der ehemalige Stadtrichter Himmelberger 
inhaftirt und verhoͤrt. 

Die Hauptfrage, welche die Commiſſion aufſtellte, 
lautete dahin: „ob man die Thaͤter am Leibe und 
zugleich am Gute beſtrafen ſolle?“ Nach längerer 
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Beratbung erftatteten fie an den Monarchen folgen 
des, von Doctor Hafner verfaßtes, eben fo humane 
als gewiſſenhaftes Gutachten, wodurd viele hunderte 


Familien der Strafe entgingen, und vor bem größten 


Eiend bewahrt wurden, und wodurch ein heller Licht 
ftrabl auf die ganze Geſchichte dieſes Aufſtandes 
rückſichtlich ſeiner verfchtedenen und lange vorbereiteten 
Urfachen zurüdfällt. 

„Die Bauern haben fi) des Laſters der belei- 
digten Majeftät und des Hochverraches niche fehuldig 
gemacht, lautete diefer Ausſpruch; — dieweil fie die 
Maffen wider Ihre Majeftät nicht ergriffen, noch 
audy diejelbe irgend für Dero Herrn und Landed 
fürften nicht erfennen wollten: fondern diefer Aufruhr 
bat vielmehr feinen Urfprung und Anfang babe 
genommen, daß die Delinquenten von denen im Lande 
derzeit anmefenden churbairifchen Miniſters, ihrem 
der Bauern Vernehmen nach etwas zu fcharf gehalr 
ten, und wider diejelben rigorofe verfahren worden 
fein fole. Und obwohl ſie fih Biernach auch wide 
Ihro Majeltät Kriegsvolt mit bewaffneter Hand ge: 
feßt, jo ift doch folches allein ans vorerzählten Ur 
fachen, und daß man ihnen Abbruch und MWiderftand 
gethan, erfolget. Daß alfo die Eommiffäre einmal 
nicht recht fehen, ober erachten können, daß die Delin⸗ 
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quenten das. Lafter ber beleidbigten Majeſtät, wohl 
aber des Aufruhrs begangen haben. Auf melde 
Vorausſetzung fie dann auch gehorfamit nicht erachten 
fönnen, daß die Verbrecher nebit der Todesftrafe auch 
zur Confiscation ihrer Güter follten verurtheilt wer⸗ 
den, welch letztere Strafe doch nur jenen gebührt, 
die fich bes Laſters der beleidigten Majeftät ſchuldig 
gemacht haben. Damit aber gleich wohl Ihre Mar 
ieftät an ber Confiscation nichts bieburch vergeben, 
jo fönnte bei der Begnadigung auch dieſes gefeht 
und vermeldet werden, daß Ihre Faiferlihe Majeftät 
ch die Gonfiscation der Güter gegen einen und den 
andern fürzuncehmen gänzlich vorbehalten haben wollen.” 
Nun folgte das eigentliche Erecutiond- Verfahren. 
Der 26. März bes Jahres 1627 war ber blutige Morgen, 
an welchem die Stadttbore von Linz geiperrt, und 
doppelte Wachtpoften mit ihren blitenden Langen, und 
Scharfichügen mit ihren wohlgeladenen Luntenbüchien 
in den Mündungen der Gaſſen aufgeitellt waren. 
Dumpf mwirbelten die Trommeln, und traurig 
wimmerte die Sterbeglode von dem Thürmlein der 
Parslirche bei den Sefuiten *) in die Stadt herein, 
ald begleitet von einer unüberjehbaren Menfchenmenge 


* Die jetzige Eollegiokaferne. 
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müller aus Steyr und Hierauf den Hanns Hausleitner, 
ehemaligen Pfleger in Parz; nad) biefen den Bauer 
Hanns Virſche, endlich die Hauptleute ber Rebellen, 
Balthafar Mayr, Hanns Leitner und einen ehema 
ligen Bäder aus Steyr Namens Angerholzer. 
Allen wurden die Köpfe abgefchlagen, ihre Leid 
name mit Ausnahme jenes des Achaz Willinger 
geviertheilt, und diefe Theile auf Spießen an ben 
Straßen und Orten, wo fie gewüthet hatten, and 
geftedt Auch Holzmüller’3 Kopf prangte neben jenem 
Madlſeder's vor dem Rathhauſe in Steyr, die Köpfe 
der übrigen an der Donan bei Linz, ihre Vierttheile 
aber an den Straßen nah Wels, Steyr, und in 
Urfahr Linz. | 
Eben fo blutig begann der 23. April, am wer | 
hem Hanns Hinnmelberger, Stadtfämmerer und aud 
ein ehemaliger Stadtrichter von Steyr, Tobias Mayı, | 
von Gmunden, Forauer Richter von Neumarkt, um 
Wolf Wurmb, der Enns belagert batte, Keuter, 
Richter zu Landberg, Hanns Nubred, Machtmeitt | 
der Bauern, Bätterer, ein Bauer und Obriſtfouriet 
der Rebellen, David Spatt, welcher ein Preunerihed 
Corps bei Leonfelden geichlagen, Klofter Schlögel, 
Aigen, Peilftein und Schloß Berg abgebrannt battt,: 
enthauptet, endlich Ringel, ber bei der Belagerung 
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von Linz fehr thätig war, mit einem andern Bauer 
Hochbaum auf einem doppelten Galgen aufgehängt 
wurden. 

Der Kopf des Wolf Wurmb wurde auch auf 
dem Stadtthurm in Enns, ſeine Vierttheile in der 
Stadt, und auf dem Aichberge auf Spieße geſteckt. 

Andere wurden für ihre Treue belohnt. 

Die genannten Bauern und ihre Anführer büßten 
alſo ihre Thaten wit ihrem Blute — andere minder 
Veichwerte wurden nach ben Grenzhäufern oder in 
die Stadtgräben nach Wien zur Schanzarbeit verwiefen, 
Mehrere blos zu einer Geldſtrafe verurtheilt. 

Hierauf erließ der Kaifer eine Amneftie wit 
der Bedingung, daß fih alle Bauern bes Landes ob 
ber Enns zur katholiſchen Religion bequemen jollten ; 
— ein Ausschuß der Hausrud-Biertler bat durch die 
Executions⸗ Commiſſion den Kaifer um Vergebung 
ibrer Frevel, und ftellte unterm 30. April 1627 einen 
diesfälligen Revers aus. 

Fadinger's Hof wurde der Erde gleich gemacht. 
Alſo Hatte fich nach Georg Derfflinger’s und feines 
Vaters Ausweifung aus Öefterreih der blutige Fa— 
ben des Bauernaufitandes abgewidelt, und Georg, 
der Schneiderfunge von Linz, ritt ſchon lange als 
fhmwedischer Dragener die Eibeufer hinab, ale das 
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blutige Haupt feines gewaltigen Gegners bed Herm 
Achaz Willinger von der Au und KHinterbobl af | 
dem Sand des Linzer Haupfplatzes nieberfollerte. 

Stadtrichter Hanns Georg Schrödinger war | 
ſeines fchweren Amtes durch das von dem Kaile 
eingelegte Strafgericht enthoben worben. 

Bald nach jener blutigen Kataftrophe endete a 
fein irdiſches Dafetn. 

Marie, die lieblihe Roſe von Linz, drückte ihm 
mit heißen Thränen das müde Auge zu. 

In der Rüfttammer bes vaterländifhen Muſe⸗ 
ums der Landeshauptitadt Linz hängt aber noch ein 
troß feines mehr als zweihundertjährigen Alters ziem⸗ 
lich fcharfes Schwert, welches bei der eben erzählten 
Tranerjcene am Linzer Hauptplaße eine gar gewal⸗ 
tige Rolle fpielte. 

Auf demjelben find nämlich oberhalb des Ge⸗ 
vatterd Dreibein, auf dem ein Delinquent vom Leben 
zum Tode befördert wird, bie erften Worte ein- 
gegraben: 





Et verbum caro factum est. Jesus Maria Josef 
Alles was Du thueft, nimb wohl in acht, 

Vor allen Du das end betradht; 

Und Trau auf Gott, die Gerechtigkeit lieb, 

Das Did der Strang hier nit betrüch. 
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Hanns Georg Schrattenbach bin ıch genand, 
Das Schwerd' füehr Ich in Meiner Hand. 
Zur der Juſtitia Sch es gebrauch, 

Davor fi ein Jeder foll hüthen auch! 


„Memento Mori!“ 





ur r.. 


Zwölftes Eapitel. 
m fchwedifchen Lager. 


Gleich einem zitternden Rubin Schwamm bie Herbſt⸗ 
ionne des blutigen Jahres 1632 am 29. des Wein- 
Monates, über den in leichte Abendnebel gebüllten 
Donaubergen des Schwabenlandes, als ein Officter 
vom Banner'ſchen Dragonerstegimente auf einem 
braunen Holfteiner einen Waldpfad in der Nähe der 
Feſte Ingolſtadt hinabritt. Er hatte Mühe, die rich⸗ 
ige Bahn zwifhen den bimmelhohen Tannen und 
grauen Welsblöden der munberlichiten Art, welche 
wobi ſeit der Urflurb in dieſen Wäldern wie von 
Riefenhänden aufgethürmt Tagen, fich durchzuminden; 
wiegt aber flimmerte ber Strahl des ſcheidenden 
Taggeſtirnes nur noch fparjam zwifchen den grauen 
Baumftämmen hindurch: da fprang ber Reiter vom 
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Pferde, und forichte mit Hand und Augen mühlem 


am Boden, als ob er irgend etwas ſuchte. 
„Bott jet Dank," fagte er, fich wieder auf ben 


Braunen fchwingend, „ich babe den Pfad nicht ver 


fehlt, denn die Rabfurchen der ‚Karthaunen‘ und bie 


Huffpuren der kräftigen Medienburger zeigen beutlih, 


dag ich auf dem rechten Wege bin.” 

Er gab feinem Roſſe einen leifen Sporndrud 
und trabte den Waldesfaum binab, an welchem fd 
plößlich die Ausficht in ein weites Thal öffnete, in 
beffen Tiefe eine Menge Wachtfeuer das Lager ar 
beuteten, welches ber Dragoner zu erreichen ſuchte. 

In wenig Minuten hatte er bie Vorpoſten 
deffelben vor feinem Auge; ed waren Hadenfchühen 
vom Regimente des Oberft Winfel, welches Guſtar 


Adolph bei feinem Einmarſche nad Baiern aus dm 


DOldenburgifchen an fih gezogen hatte. Als ber wahr 
habende Rottenmeifter den Reiter auf die gegen di 
Waldſeite gerichtete Kartbaunenbatterte zuifprengen 
fab, trat er ibm ſogleich entgegen. 

„Parole!“ dennerte er, jeine Büchſe zwilcen 
feinen Lederkoller und dem Roſſe des flattlichen Of 
ciers ausftreckend. 

„Luther!“ — erwiederte dieſer raſch — und der 
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Rottmeifter ſenkte die Hadenbüchfe und blidte for⸗ 
hend dem jungen Weiter unter den Sturmhut. 

„Ei, fetd Ihr es, Herr Georg!“ rief er, dem 
Dfficiere die Hand reichend, „wie trabt Ihr fo 
plöglich von den Merſeburger Baftionen bei Nacht 
und Nebel zu uns berüber? — ober fitt Ihr Herren 
vom blauen Regimente nicht mehr in der fächftfchen 
Mole fo warm wie vordem?“ — 

„Es bläft ein arger Zugwind von Sachſen her: 
ein, — bie SKatjerlichen find einmal wieder flügge,” 
entgegnete der Dfficier vom Pferde fpringend; — 
„laß', ehrlicher Alter, meinen Braunen an bie Krippe 
führen, und zeige mir rafch das Zelt des Königs, 
ih barf Leine Minute zögern, fo ih mein Mandat 
nicht übertreten will.“ 

„ft e8 fo windig um unfer Lager !” brummte 
ber Mottenmeifter, indem er auf das Wachfener 
zuſchritt. | Ä 
„Auf, Nils!“ Tief er, indem er einem ftämmis 
gen Burſchen, der am Wachfener feinen Imbiß — 
eine tüchtige Hammelskeule — verzehrte, auf bie 
Schulter fchlug, „führe den Herrn Rittmeifter zum 
gichtenringe, wo bes Königs Zelt mit dem goldenen 
Knaufe ſteht, — vorwärts, ſpute Dich!“ 

Der Düne, etwas unwirſch in jeiner Mahlzeit 
1856, XVI. Ein d. Schneiberlein I. 14 
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unterbrochen zu fein, nahm fogleich eine auf dem 
Holzftode nebenan ſtehende Handlaterne, erhellte fe, | 
und in wenigen Augenbliden fehrttt der Rittmeiſter 
durch die Trancheen und Baftionen des feften Heeres⸗ 
lagers, von hundert zu Hundert Schritten dm 
einzelnen Wachpoften jeine Parole abgebend. 

In feinem mit gelben und ‚blauen Teppichen 
ausgelegten Zelte ſaß vor einem runden Feldtiſce 
auf welchem eine große Karte der beutjchen Kreil 
ausgebreitet Tag, ein großer ſtark gebanter Mann, 
mit schlichten Blondhaaren und Knebelbarte, einem 
blauen Waffenrode mit gelber Schärpe am keit 
tragend, und hohe Reiterftiefel mit großen kupfernen 
Sporen über die Beinkleider vom gegerbten Ran | 
thierleder gezogen. Sein großes dunfelblaues Aug‘ 
bligte vol kühnen Muthes im Kreife der theils au 
Feldfeffeln fitenden theils ſtehend um den Tid 
gereihten Officiere aller Waffengattungen vom he 
blauen Waffenzode der Bannerihen Dragoner bit 
zum grünen Jägerwammſe der Normegifchen Berg‘ 
tchüßen. 

Es war der große Schwedenkönig und Her 
führer Guſtav Adolph im Kriegsrathe jeines Gent 
ralſtabes. 

So herausfordernd auch der Blick des großen 
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Königs an der ernfien Tafelrunde vorüberftreifte, fo 
fonnte doch dem aufmerkſamen Beobachter ber büftere - 
Faltenzug an ber Stimme des nordifchen Siegers 
nicht entgehen, der über dem fonit freundlichen Auge 
desjelben ſchwebte, als er mit dem fllbernen Griffel 
bie Striche an der Landkarte bezeichnete, welche den 
March und bie Stellung feiner Armee anbdeuteten 
und welche von ben Generalen und SubalternÖffi- 
cieren bes verfammelten Stabes mit verfchiebenen 
Sefühlen beobachtet wurben. 

„Die Armee iſt nicht mehr das,” unterbrach 
endlih der König ein Minuten langes Schweigen 
der berathenden Berfammlung, indem er fich in feiner 
ganzen Dlannesgröße emporrichtete, „die Armee tft 
nicht mehr das, was fie im Frühherbſte des vorigen 
Jahres geweien — damals, ja damals konute ein 
einziger Septembertag hinreichen, ben Lorbeer eines 
Thy mit unferen norbifchen Lanzen zu entblättern 
— wir Hatten Mannfchaft, Much, und — Ginigkeit; 
nun aber, je näher wir dem Inn und der Donan 
rüden, befto fpärlicher werden unjere Subſidia — 
das Ausreißen nimmt in unfern Reihen überhand, und 
die fhöngepubten fächfifchen Fahnenjunker jcheinen 
her an dem Sirenenklange der vergoldeten Trompeten 

14* 
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bes Friebländers, denn an unferer ehrlichen Schweden 
koſt Behagen zu finden.“ | | 

„Sure Majeſtät halten zu Gnaden,“ fiel hier 
einer der SKriegsräthe, ein ftämmiger Mann mit 
grauem Haare, in gelber Generald-Uniform — Mav 
hal Keniphaufen, der das Corps ber Arriergarde com 
mandirte — dem Könige in Die Rede — „Eure Maje⸗ 
ftät haben die Sachſen dadurch in ihrem point 
d’honneur attaquirt, daß Sie die fächflfchen Fahnen⸗ 
junfer und Lieutenants am Schlachttage bei Leipiig 
hinter bie Straßenpflöde von Düben poftirten, we 
fie uns weder nüßen —“ | 

„Noch ſchaden konnten, lieber Marſchall,“ fied 
der König dem Sprecher ins Wort, „denn hätte Ih 
den gepußten Herrleins bamald getraut, wer weil, 
ob fie nicht mitten im Feuer zu den Katholifchen über 
gelaufen wären, jchon aus Sorge für ihre Laͤrvchen, 
wie die Bompejaner in der Schlacht bei Pharfalus; 
meine Lebernen*) haben mir auf den Keipziger Fel⸗ 
bern weit mehr Zäune gebrochen, ald dieſe ſächſiſchen 
MWindbeutel, darum laßt fie laufen.” | 


*) Lederne Kanonen, deren fich Guftav Adolph in der Shladt 
bei Leipzig am 7. September 1631 mit vielen Vorthei⸗ 
len bediente. | 
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„Erſt heute Morgens,” bemerkte der Schwadrons⸗ 
commandant ber Küraffiere, Oberſt Holmſtaͤdt, von 
feinem Feldſeſſel näher tretend, „erft heute, Majes 
ftät, meldeten fich vier Cornets von ber fächfifchen 
Küraffies-Escadron, die ohnedies fhon auf 150 Mann 
berabgefchmolzen tft, zum Rückmarſche nach ben hei⸗ 
mathlichen Fleiſchtoͤpfen.“ 

„Fiat,“ — enigegnete Tächelnd der König — 
„aber eben darum, meine Herren!” jeste er ernfter 
hinzu, „eben darum müffen wir fchlagen.“ 

„Ich bin auch dieſer Meinung, obgleich unfere 
Truppenzahl dermalen nicht einmal an bie dreißig⸗ 
taufend Mann reihen wird,“ bemerkte einer Der 
GSeneral-Stabsoffictere, ein großer hagerer Mann, 
mit fehr auffallend bleichem Gefichte, der dem König 
zur Rechten fa, und feine linke Hand in der Binde 
trug, „wir find mitten in Feindes Land, und fo wie 
wir dem Friedländer den Vorſprung laſſen, fo koͤnn⸗ 
ten uns feine Wallonen leicht in den Rüden kommen 
und bei dem jchwantenden Sinne ber ewig in Brus 
derzwift fich haͤnſelnden deutſchen Neichsfürften, das 
Spiel auf einmal eine Wendung bekommen, bie uns 
wieber nöthigen möchte, zu ſehen, wo die Eyder 
fließt.“ 

„Der Herzog von Weimar fieht zu ſchwartz,“ 
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lächelte bier ein jüngerer Theilnehmer bes Krieges 
sathes, der nachläifig über die bordirte Lehne eines 
der hoben Lehnſeſſel gebogen, ben fein gefpaltenen 


Mund zu einem fait böhnifchen Lächeln verzog, und 


mit den goldverbrämten Quaſten an feiner hochrothen 
- über bem reichgeftichten Waffenrode hängenden Schärpe 
fpielte ; „noch haben wir den Churfürften mit feinen 
Sachſen in der Referve —“ 

„Auf den fih Euer Dlajeftät jedenfalls verlaſ⸗ 
fen kann,” fiel ein bisher ferne ftehender, bie Feld⸗ 
abjutanten-Schärpe tragender Officier, den fein brau- 
ner Teint, fo wie feine blitenden Augen als einen 
Sohn des füdlichen Frankreichs fignalifirten — bem 
Spreder in das Wort, „was bier Seine Erlaucht 
der Herzog von Lauenburg ganz richtig bemerkte, ift 
Thatſache; Briefe, die mir heute von Banzen zw 
famen, bejagen, dab Churfürft Johann Georg 
mit zehntaufenb fchweren Reitern auf dem Wege 
nach dem Lech ift, um und in wenigen Tagen Suc⸗ 
curs zu bringen.” 

„Sind Eure Eorrefpondenzen begründet,“ rügte 
ber König den Sprecher, „Io begreife ich nicht, Her 
von Bournonoille, warım Ihr uns diefe Notiz nit 
fogleih im Beginne des Kriegsrathes mittheilter — 
denn fteht es alſo mit dem Ghurfürften, fo brauchen wir 
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nicht in Sorge zu fein, von unferer Nachhut im 
Oldenburgifchen abgefchnitten zu werben.“ 

„Ei,“ bemerkte der alte Marfchall von Knip⸗ 
hauſen, den jungen Franzoſen firirend, „der Herr 
von Bournonville wird wohl die Güte haben, uns 
die Quelle zu nennen, aus der er feine jo wichtige 
Nachricht gefchöpft hat; ich meinerſeits traue ben 
fliegenden Taubenpoſten nicht eben viel, und follten 
fie auch ihre Neſter auf den Bleivächern von Vene⸗ 
dig,- oder im Thurmknaufe der Engelsburg aufges 
Ihlagen haben.“ 


„Herr Marſchall!“ blitzte der Franzoſe zorn⸗ 
glühend nach feinem Degengriffe langend, empor; 
aber vor dem feſten offenen Blicke des greifen Schlach⸗ 
tenmannes fein Auge niederfentend, lenkte er mit 
nationaler Geſchmeidigkeit fogleich wieder ein: „Eure 
Majeſtät geruhen mich zeitlebens in die fchwediichen 
Scheeren zu verbannen, wenn meine Worte nicht 
lauteres Gold —“ 


Da ſchlug der Eingangsvorhang des Zeltes 
jwüd, und gebückt trat ein mehr als ſieben Schub 
langer Küraffier-Officier, jugendlichen Anſehens, mit 
überlangem Schnurrbarte und einem eine halbe 
Nannslänge mefjenden Haudegen in ben Kriegsrath. 
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„Ab, ſieh' da, unfer Feldadjutant, der lange 
Fritz, u) rief der König aufſtehend — „gewiß Nenigs 
feiten aus Stodholm ?“ 

„Nein, Eure Majeftät!” entgegnete der Kuͤraſſier 
ſalutirend — „aber aus Sachſen; vor der Haupt 
wache, bei Euer Majeftät Gezelt, harrt ein Ritt 
meifter der blauen Dragoner vom Regimente Waſa; 
wenn jeine Stirnfalten den Barometer machen, fo 
giebt’8 bei Leipzig wieder Kugelregen.“ 

„Eintreten!“ befahl der König, und ber Ritt⸗ 
meifter, der eben durch die Waldhöhe herabgeritten 
und auf Commando des Rottenmeiſters zum Zelt 
des Königs gewiefen worden war, trat ein. 

„Bas giebt's? Was ſoll's? Wie ſteht's im ber 
ſächſiſchen Mark?“ fragte der König, auf ihm zus 
gehend, indeß die DOfficiere bed Generalſtabes ſich 
um ihn reihten. 

Der Rittmeifter blickte fragend auf den König, 
diefer aber, jeinen Blick verſtehend, ſetzte raſch Hinzu: 


*) Der lange Brig, Rittmeifter im ſchwediſchen Koͤnigs⸗Kü⸗ 
taflier-Regimente, befannt in der Geſchichte des dreißig. 
jährigen Krieges duch den Umfland, Daß duch ihn ber 
faiferlide General Tilly in der Schlacht bei Leipz — bei⸗ 
nahe gefangen genommen oder gar getoͤdtet worden wäre. 
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„Ohne Scheu geiprochen, Herr Gourier, wir find im 
geheimen Kriegdrache und unter uns.”. 

Der große Guſtav Adolph bemerkte nicht den 
ſtechenden Blid, ben ber alte Marfchall Graf Knip- 
haufen bier dern Herzog von Lauenburg, und dem 
ewig Tächelnden Franzoſen Bournonville zumwarf. 

„Euer Majeftät geruhen aus biefer Depefche 
bes. Generalmajors Horn zu entnehmen,” berichtete 
der Rittmeiſter, „daß und die Wallonen auf ber 
Ferſe find. Wallenftein,” berichtete er weiter, „ift 
In Sachſen bereits eingefallen, und hauft nach ge⸗ 
wohnter. Weife mit euer und Schwert, und fo 
Eure Majeftät dem Churfürften nicht fchleunigft 
Subfidien zukommen laffen, ſo — meint ber Ge⸗ 
neralmajor — fei auf den wetierwendiichen Sinn 
beffelben nicht zu rechnen, zumal ber Friebländer 
e8 verfteht, feine Leute zu werben.” 

Der König hatte die Depefche durchlaufen; fein 
Auge glühte, und im Kreife der Generäle fich ums 
ſehend, rief er: 

„Meine Herren! jetzt gilt's! die Hände an 
unſer nordiſches Eiſen! oder zweifelt noch Einer der 
Herten, Daß wir und fchlagen müflen ?“ 

Da nahte ſich der Lauenburger : „Eure Mar 
jeſtaͤt!“ bemerkte er — „wir Officiere der ſchweren 
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Artillerie wiſſen aus unferer Algebra, daß ein plus 


und ein minus fi gegenfeitig aufheben, und ds 
Herr von Bournonvile ganz andere Notizen aus 
Sachſen erhalten —“ 


„Die erlogen find," brauſte der König rauh 


empor, „wir ſchlagen, und damit holla!“ 

Eine freudige Bewegung gab ſich nun plöklid 
in der Berfammlung fund ; die fampfergranten Ko 
spphäen der ſchwediſchen Soldatesta ſchienen burd 
das Zauberwort ‚fchlagen‘ elektrifirt. 

„Run, dem Himmel ſei's gedankt," rief de 
alte Kniphauſen, fein breites Schlachtfchwert fer 


fchnallend, „nun geht's aus dem verdammten fehwä- 


bifhen Sumpflodhe wieder in frifches Fahrwaſſer!“ 

Und die Officiere drängten fih um den großen 
König, der denn Lederhandſchuh auf die General: 
harte von Deutſchland geitübt, wie der Kriegsgott 


mit dem allmaͤchtigen Finger die Siegesbahn ans 


beutete, die er zu nehmen hatte. 
„Zuoörderft alſo nach Erfurt 1“ 


„Wird beſetzt!“ jecundirte ber alte Kniphauſen. | 


„Dann nach Naumburg," — fuhr Guſtav, feinen 
Zinger weiter rüdend, fort. 


„Das nehmen wir!" — rief Kniphauſen. 
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N „Dann über Zeiz nah Pegan” — bemerfte 
uſtav. 

„Das nehmen wir!” wiederholte ungeduldig 
der alte Haudegen. 

„Don da nach Grimma, Lü—, wie heißt doch 
bie Heine Stadt ba,” fragte er ben Herzog von 
Beimar, „ba wo fataler Weile ein ſchwarzer Tinten« 
Red den Namen verwijcht.“ 

„Lügen, Eure Majeftät,“ entgegnete ber Herzog 
in feine Spezialkarte ſehend. 

„Allo nah Rüben”: — bemerkte ber König, 
den Namen bes Ortes mit Rothftift frifch auftragend. 

„Und von üben nach Leipzig, Prag und in die 
Raiferburg nach Wien,“ eiferte der alte Kniphauſen 
mit Jugendhiße fort: „pereat Ferdinandus !“ 

„Geduld, Geduld, Marſchall!“ Tächelte der 
König, „einfiweilen wollen wir vor Lüten halten, 
wo ich das rothe Kreuz in die Karte gemacht habe, 
wir brauchen wahrlich nicht fo zu eilen, wir Haben 
noch eine Mallenfteinifche Armee vor uns, und das 
will Etwas fagen.” 

Er blickte auf die Schlaguhr auf ſeinem Zelt⸗ 
ſchranke. 

„Schon drei Uhr Morgens!“ rief er, „und 
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fett neun Uhr Abends find wir in consilio — Gott 
befohlen, meine Herren, morgen zu Roſſe!“ 

Die Kriegsräthe entfernten fich, der König aber 
winkte dem jungen Adjutanten, welcher die Hiobs⸗ 
poft vom fächftichen Heere überbracdht hatte, zurüd« 
zubleiben. 

„Wir haben uns bereits gefehen ?“ fragte er, 
die Arme übereinander ſchlagend und den fchönen 
Rittmeifter mit feinem gewohnten burchbringenben 
Blide firirend. 

„Sa, Euer Majeſtät!“ entgegnete biefer, ſtramm 
wie die perfonifteirte Subordination daftebenb. 

„Wo?“ — fragte Guftav weiter. 

„auf den Höhen von Wiederitfch an der Dübner- 
ſtraße.“ — „Bei Leipzig,“ ergänzte ber König; „ganz 
recht! er war dem langen Fritz zur Seite, als ber 
den grauen Marfchall von ber Ligue aufs Kom 
nahm — und bieb mir am Laberbache ben braven 
Oberſt Horn aus dem Kreuzfeuer der MWallonen 
heraus.” 

„Euer Majeftät haben nicht vergefien" — ent 
gegnete hocherglühend der Dfficter. 

„Wer wird fo etwas vergeffen,” eiferte Guſtav; 
„bab’ ihm ja damals das Dfficieröpatent zuftellen 
laffen, doch bei mir gilt nur der Mann und nidt 
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der Name, und ſieht er, ben letzteren habe ich denn 
doch vergeſſen. Wie heißt er wohl ?“ 

„Georg Derfflinger, Euer Majeftät,“ entgegnete 
der Rittmeifter. 

„A ja, Georg Derfflinger heißt er, — aus 
beröfterseih und Proteſtant?“ — bemerkte der 
König mit ber Hand über die Stirne fahrend. 

„Zu Befehl, Eure Majeftät,“ erwieberte der 
Dfficter, „und eben weil ich mich zu ben Evangeli⸗ 
ihen befenne, glaube ich im Heere Eurer Majeftät 
am rechten Plate zu fein. Eure Majeftät find Kries 
ged- und Glaubensheld. Wer wollte fih da nicht 
um Ihre Fahne ſchaaren?“ — „Mit nichten ! bin 
nur das Werkzeug in der Hand des Höchften,“ be⸗ 
merkte der König, fein Haupt leife verneigend, — 
„aber hör’ er, mein lieber Derfflinger, da er ein tuͤch⸗ 
tiger Degen, Proteftant und beröfterreicher dazu 
if, fo mag er uns fogleich einen wichtigen Dienft 
leiten — und iſt gerade zur rechten Stunde ge- 
fommen!“ 

Der König ergriff eine filberne Glocke mit einem 
Kreuzgriffe, welche auf feinem Yelbtifche ftand, läu⸗ 
tete, und ald der wachhabende Zelttrabant eintrat, 
befahl er: „Laßt die Bauern vortreten!“ 

Georg ftand in ber rechten Zeltvertiefung, und 
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daß fie nur nach Haufe lehren, infonberheit bie Paͤß 
vor dem bairiſchen Kriegsvolk wohl verwahren, bie 
Hof und Schlöffer mit verwüften und — feiner 
Hilfe gewärtig fein follten. Beinebens gebe er 
ihnen einen Landsmann, wobei der König auf Derff- 
linger wied — mit, weldyer in allem Kriegshandwert 
und auch in ber Bolitifa wohl erfahren fei und 
ihnen in ihrem Glaubensſtreite erfpriegliche Dienfte 
leiften werde.” Die Abgeordneten ber Bauernfchaft 
machten große Augen, als fie einen Landsmann vor 
ſich ſahen — aber faſt fieben Jahre waren feit 
Georgs Entfernung von Linz verfloffen, fein Name 
in Linz war verjehollen, fein Todfeind Achaz Willin⸗ 
ger von Hinterbobl und der Au batte feine Führer- 
haft im erſten Bauern-Aufftande am 27. Februar 
des Jahres 1627 am Linzer Hauptplate auf bem 
Schaffote gebüßt, und Georgs Abenteuer im 
Stadtrichterhaufe wie fein Spottname: der Statt- 
halter vom Kamin war im Klange des chernen Zeits 
rades wie im Meichbilde von Linz verfchollen. — 
Georg aber verbeugte fi vor dem Könige: „So 
Euer Majettät mir die Rückführung dieſer Bauern⸗ 
deputation als ein Friedensgefchäft anvertrauen wol⸗ 
len,“ erwiederte er, „io will ich als gut evangeliich 
gelinnt, wohl meinen Namen und Hand dazu bieten, 
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um einen billigen Pakt mit dem Kaifer und meinen 
Landsleuten zu erzielen — aber den Degen, den ich 
im Heere des Churfürften und Eurer Majeftät bisher 
mit Ehre trug, ben kann ich wohl gegen die Feinde 
ber evangelifchen Lehre im offenen Felde, nicht aber 
in ben Reihen fanatifcher Bauern gegen ihren Lan⸗ 
besheren führen!“ 

„Das fol Er auch nicht,” entgegnete Guſtav 
Adolph; „ich will vor der Hand wiffen, was ich von 
den Oberöfterreichern, die mir da ihren Bund ans 
tagen, zu halten habe. Er geht morgen mit den 
Defterreichern nach ihrem Lager ab, flieht, hört und 
berichtet mir, was von Nöthen, und fo Er Seiner 
Sendung gewachſen iſt, will ih Ihms in Gnaden 
denken. * 

„Noch Eins,” rief der König, als Derfflinger 
ch zum Abgehen wandte. „In meinem Generalftabe 
aben die kaiſerlichen Kugeln viel Brejche gefchoffen. 
tr bar feine Eignung zum Commando fchon trefflich 
n Zeuer bewährt, und mag dad Oberftmachtmeifter- 
jatent auf ben Weg mitnehmen; werde es Ihm 
uch meinen Keldichreiber noch heute zuftellen laſſen.“ 

Derfflinger fand ſprachlos — „Mein Herr! 
ein König!“ rief er endlih, „die Huld —“ 

„Alſo Gott bejohlen!” fuhr Guftao fort, mit 
356. XVII. Gin d. Schneiderlein. I. 15 
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einer gnädigen Handbewegung. „Bor Lühen ſche 
wir uns wieber.“ 





Dreizehntes Capitel. 
Im Bauernlager zu Penerbach. 


Schweigend und in trauriger Stimmung rit 
am erften Augufimorgen bes Jahres 1632 ef 
Unger an ber Seite ber Abgeorbneten ber öferrihr 
ſchen Bauernfchaft in das fleinerne Thor bed Auu 
hauſes zu Peuerbach ein, deſſen Umgebung beit 
von 6000 Bauern bes Hausruckviertels beſeht wm 
bie bier im zweiten Bauern-Aufitanbe ihr Haus 
lager aufgefehlagen hatten, und nun in Verbindug 
mit ben anrüdenden Schweben, bem Kaiſer Gerbinut 
in Wien ein zweites Kriegsfpiel liefern wollten, mt 
es vor fünf Jahren Stefan Fabinger, und Ad 
Wilinger freilih mit Zurüdlaffung vieler blurgs 
Haare geliefert hatten. 

Mit verfchränkten Armen ftand Derfflinger ia 
Vorhofe des Gebäudes, um welches herum wie U 

Gegend eine Menge Strohhütten alt is 
elte ber Bauernfchaft gereiht fanden, u 
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in deſſen Hofraume fich mehrere bezechte Bauern 
mit Kegelipiel erluftigten, indem ſie unter brüllendem 
Gelächter auf einen gewaltigen Holzkegel in ber 
Mitte der Bahn losſchoben, der mit einem großen 
F bezeichnet war. 

„Hier alſo,“ ſagte Derfflinger zu fich felbft, „bier 
betrete ich wieder den Boden eines Landes, den ich 
ald armer Flüchtling vor Jahren verlaflen mußte. 
O wie freue ich mich, die Fluren zu grüßen, wo ich 
als Knabe fo glüclich war, wo ich noch vor wenig 
Jahren als Süngling dem Tode ind Nuge ſah — 
— ich werbe fie wiederſehen die Hütte meiner Eltern, 
wenn fie im Sturme, ber feither über fie hinbraufte, 
unverfehrt geblieben tft — an bem Bache werde ich 
wieder ruhen, wo meine Blumen feimten, auf dem 
Raſen werbe ich Inten, wo meine Mutter ruht... .” 

Thränen perlten bier von feinem Auge, er ftand 
eine Meile finnend da, dann ftrich er mit ber Hand 
aber die Stirne, als wollte er die Erinnerung ber 
eßten ſechs Jahre verwifchen. 

„D, welch ein großer Traum ift in biefer kurzen 
Felt an mir oorübergezogen,” rief er wieder aus. 

„Mit der Nabel bewaffnet z0g ich aus, mit 
dem Schwerte umgürtet kehre ich wieder, und fo 
Hott will als Friedensbringer für meine Landsleute, 

15 
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einer gnädigen Handbewegung. „Bor Luͤtzen ſehen 
wir und wieder.” 





Dreizeöntes Capitel. 
Im Bauernlager zu Peuerbach. 


Schweigend und in trauriger Stimmung ritt 
am erfien Auguftmorgen bed Jahres 1632 Der 
linger an der Seite der Abgeorbneten ber öfterteihis 
Shen Bauernichaft in das fleinerne Thor des Amts: 
hauſes zu Peuerbach ein, beffen Umgebung bereit 
von 6000 Bauern des Hausrucvierteld befeßt war, 
Die hier im zweiten Bauern-Aufftande ihre Haupt 
lager aufgefchlagen hatten, und nun in Verbindung 
mit den anrüdenden Schweden, dem Kailer Kerbinant | 
in Wien ein zweites Kriegsjpiel liefern wollten, wir 
es vor fünf Jahren Stefan Fadinger, und Ada 
Willinger freilich mit Zurüdiaffung vieler blutigex 
Haare geliefert hatten. | 

Mit verfchräntten Armen ftand Derffliuger ün 
Vorhofe bes Gebäudes, um welches herum wie in 
ber ganzen Gegend eine Menge Strohhütten als im 
provifirte Zelte der Bauernichaft gereiht ſtanden, umd 
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in deſſen Hofraume fich mehrere bezechte Bauern 
mit Kegelipiel erluftigten, indem fie unter brüllendem 
Gelaͤchter auf einen gewaltigen Holzkegel in ber 
Mitte der Bahn Iosfchoben, der mit einem großen 
F bezeichnet war. 

„Hier alfo,” ſagte Derfflinger zu fich ſelbſt, „bier 
betrete ich wieber den Boden eined Landes, den ich 
ald armer Flüchtling vor Jahren verlaffen mußte. 
O wie freue ich mich, die Fluren zu grüßen, wo ich 
ald Knabe fo glücklich war, wo ich noch vor menig 
Jahren als SZüngling bem Tode ind Auge ſah — 
— ich werde fie wiederfehen die Hütte meiner Eltern, 
wenn fie im Sturme, ber feither über fie binbraufte, 
unverfehrt geblieben ift — an dem Bache werde ich 
wieder ruhen, wo meine Blumen feimten, auf dem 
Raſen werde ich Inien, wo meine Mutter ruht . . .” 

Thränen perlten bier von feinem Auge, er ftand 
eine Meile finnenb da, dann ftrich ex mit der Hand 
über die Stine, als wollte er bie Erinnerung ber 
legten ſechs Jahre verwilchen. 

„O, welch ein großer Traum ift in diefer Furzen 
Zeit an mir vorübergezogen,” rief er wieber aus. 
„Mit der Nabel bewaffnet z0g ich aus, mit 
dem Sihwerte umgürtet kehre ich wieder, und fo 
Bott will als Friedensbringer für meine „„anböleute, 
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deren Beichwerden und WMWünfche ich vor das Ange 
bes ſchwediſchen Löwen bringen fol, auf dag m N 
fichte, und mit der Feder oder mit dem Schwert 
geltend mache im ehrlichen Kampfe gegen mem 
ehemaligen Landesherrn . . .* 

Hier ging ein gar fehmerzliher Zug über di | 
Stirne bes jungen Kriegers, es mochte ihm wohl de 
innere Mahner, den auch bie Iaute Kriegstrompeit 
und ber Ruf nah Steg und Ruhm nicht tbertänben 
Tann, zuflüftern: „Du bienft dem Gegner Dein 
Landesheren, und bift fo gut ein Rebell wie di 
Tegelnden Bauern da.“ 

Aber in jenen Tagen, wo die Kriegafurte gu 
waltig über den beutfchen Boden raſ'te, galt dt 
Fahne der Parteiung mehr, als jene ber Legitim 
tät, und ber ehrgeizige junge Rittmeiſter bredt 
feinen inneren Mahner bald durch dem Gedanle 
zum Schweigen, daß er ja der Sache feiner Meligies 
dem Iutberifchen Glauben diene, indem er ſich ba 
Reihen des großen Guſtav Adolph angejchloffen hatt. 
und daß er von biefem nach Oefterreich gefaubt If, 
um in ber Sache der oberöfterreichiichen Aufftaude 
männer klar zu fehen, und fein Urtheil hierüber ins 
fehwebifche Lager zu tragen, nicht aber um ſogleich 
Die Waffe gegen den Kaiſer zu führen. 








229 


Diefe und ähnliche Gedanken befchlichen ben 
Kittmeifter, als er den fegelnden Bauern näher trat. 
Neben biefen ftand ein ziemlich wohlgebauter und 
ſchoͤn gekräufelter Reiterofficier, deſſen vergoldetes 
Degengehaͤnge den vornehmen Mann verrieth, fein blei⸗ 
ches Geficht, die kleinen grauen Augen und den fein 
geſpaltenen Mund hatte Derfflinger ſchon irgendwo 
geſehen. 

Daneben ſtand ein anderer junger Mann, mit 
pechſchwarzen Haaren, mit dem brünerten Teint des 
Stalieners, und ‘eben fo vornehm gefeibet. Beide 
ihienen fich zum Scherze an dem Spiele ber kegeln⸗ 
den Bauern zu betheiligen. 

Noch fann Derfflinger nad, wo ihm Die beiden 
Sefichter, bie einen nichts weniger ald Vertrauen ers 
medenden Eindruck auf ihn machten, begegnet feien.. .. 
aber ſchon trat ber erfterwähnte ber beiden Officiere 
vor: „Ah, monsieur,‘“ fagte er, „jo fommt ‘hr ends 
lich; ich Habe die Ehre, Euch in meiner Wenigfeit 
den Rittmeifter Bournonville, Franzoſen von Geburt, 
und zur Zeit im Dienfte des großen Sultan Ndolph, 
vorzuftellen. * 

„Und ic bin Rittmeifter Monaldeschi, den Ihr 
im Zelte des Königs bemerkt haben duͤrftet,“ fagte 
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der andere ber beiben Dffictere, Höflich grüßend mit 
fremdartigen Dialekte. 

„Wir beide,“ bemerkte der Franzoſe, „wurben Euch 
von Seiner Majeftät bem Könige nachgefendet, um 
bei dem fchwierigen Geſchäfte Eurer Sendung unter 
bie Aufftändifchen Oeſterreichs als Geleitämänner 
zu dienen; da wir mit ben Kehlhamern auf ber 
Donau berabfuhren, jo find wir vor Euch zu Aſchach 
and Land geftiegen, und in Peuerbach angelangt, 
und haben zum Spaße mit den Lanbleuten ein wenig 
nach ihrem Könige, dem großen Ferdinand, gelegelt.. 

Ein brüllendes Gelächter der Bauern begleitete 
diefe Rede, während Bournonville auf ben Kegel 
mit den Buchſtaben F hinwies. 

Derfflinger widerte diefe Rede des kecken Süb- 
landerd im Innerſten an. „Ihr kennt vielleidht das 
oberöfterreichiiche Sprüchlein nicht, monsieur,“ fagte er, 
„dad da lautet: Wer Fegelt, ber muß auflegen !”... 

„Oh,“ entgegnete ber Yranzofe, „das Aufſetzen 
laffen wir den Oefterreichern über, ber große Guſtav 
Adolph wird ihnen Damit genug zu thun machen; 
wir find auch gar nicht zum Kegeln nach Oeſterreich 
gelommen, und bie gefährliche Geſandtſchaft in ein 
Lager von Aufftändifchen ift auch gar nicht unfer 
Zwed; ben Ruhm davon mögt Ihr, Herr Rittmeifter, 
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allein hinnehmen; wir wollen andere Rofen brechen; 
kennt Ihr den Pfleger bes Statthalter Herberftorf, 
Herrn Georg Jurguoitſch?“ 

Ueber Georgs Auge flog ein Bild der Erinne- 
rung jener einfligen Scene vor bem Kamine bes 
Stadtrichters, wo Herr Georg Jurguoitſch, ber freis 
herrlich Herberſtorf'ſche Hauspfleger zu Peuerbach fih 
bed armen? Schneidergejellen fo angelegentlich anges 
nommen hatte. 

„Wohl kenne ich ihn,” entgegnete er — „es iſt 
ein greifer Ehrenmann.“ 

„Da,“ entgegnete der Franzofe, „ein Ehren⸗ 
mann ift er.“ 

Er wied dabei mit feinem Finger nach dem 
Steinthore, durch welches die hohe Geſtalt des Hers 
berftorf’fchen Pflegers hereintrat. 

Herr Georg Jurguoitſch war eine anfehnliche 
Seftalt, mit hoher Stirne und edlen Gefichtszügen, 
aus denen Entſchloſſenheit und ruhiger Ernſt here 
vorleuchtete. An jeinem Naden hing eine goldene 
Gnadenkette, an feiner Seite ein breites Schlacht⸗ 
ſchwert. 

Ernſt und kalt nahm er den Gruß entgegen, 
als Rittmeiſter Bournonville ſeinen Waffengefährten 
Derfflinger als den Geſandten des Königs vorſtellte, 
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ber ba ben oberöfterreichiichen Bauern in die Karten 
ſchauen, und dem König über ihre wahre Farbe bes 
richten follte ... . 

„Ihr kommt da zu einem fchwierigen &eichäfte,” 
entgegnete der Pfleger, aufmerffam in ben Geſichts⸗ 
zugen Georgs forichend, den er als feinen früheren 
Schüsling im Stadtrichterhauje nicht fogleich erfannte; 
„diefe Bauern,” ſetzte er halbleife Hinzu, „find ein ent- 
arteted Gefchlecht, entflanımt und aufgeflachelt von 
fremdem Ginfluffe; mie der Löwe, wenn er Blur 
ſchmeckte, Blut haben muß, fo heben fie ihre Piken 
und Morgenjterne über uniern Häuptern, um fie auf 
und niederjchmettern zu lajfen, wenn ed der Augen 
blick rärhlich macht; wir wandern bier auf ſchwanker 
Brüde über einem reißenden Strome, ber und jeben 
Augenblid hinwegſpülen kann.“ 

„Wie ?" fragte Derfflinger, „wenn Eure Lage fe 
gefährlich ift, Herr Pfleger, jo follte ich meinen, bag 
eine tüchtige Schaar Musketiere oder ein paar 
Schwatronen Kürajliere —“ 

„Dazu iſt e8 zu ſpät,“ — entgegnete der Pfle- 
ger. „Seht dort die Strohhütten und Zelte ber 
Bauern im Thale; wir find von der Hauptflabt fe 
gut wie abgejchnitten, und was nicht vom Auslande 
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aus Guſtavs Lager kommt, das paſſirt nicht mehr 
durch das Bauerilager ..... “ 

„Sp ſchließt Euch und an,“ erwiederte Derfflin- 
ger, „verlaßt mit und, die wir als Geſandte des 
Königs Unverleglichkeit genießen, diejen Boden und —“ 

„Das darf ich nicht,“ fagte der Pfleger düſter; 
„meinen Poften muß und will ich al& treuer Diener 
meines Herrn nie verlajien und gälte es mein 
Herzblut, denn wie Ihr Eurem Herrn dient, fo diene 
ih dem meinigen . . .“ | 

Derfflinger verneigte ſich ſtumm, und überreichte 
dem Pfleger ein Sendichreiben des Königs, worin 
diefer dem Grafen Herberſtorf anzeigte, was maſſen 
er nicht als Feind und Aufhetzer rebelliſcher Unter— 
thanen gegen ihren Landesfürſten auftreten, ſondern 
vielmehr dieſe zu ihrer Pflicht zurückführen, zugleich 
aber auch als Vorkämpfer der Sache der Evangeli⸗ 
ſchen als Friedensvermittler zwiſchen dem Kaiſer 
und ſeinen evangeliſchen Unterthanen einſchreiten 
wolle ..... Er jende daher den Rittmeifter Derff- 
Tisiger, als einen Dejfterreicher nnd bitte, DaB Hers 
berftorf ihn ins DBauernlager geleiten laſſen, und 
zum Unterhändler des Königs mit den Bauern ger 
brauchen wolle, auf daß dieſe Sache nicht Hinter - 
dem Rücken und ohne Wiffen des Kaifers und 
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Churfürften, ſondern vielmehr vor aller Augen abge: 
handelt werden möge ..... 

Langfam und fchweigend ſtiegen alfo Derfllin: 
ger, Pfleger Surguoitfch und beffen Begleiter Johann 
Zepper, Bürger zu Peuerbach, dann Derfflingerd 
Waffengenoſſen Meonalbesht und Bournonville ben 
Schloßberg hinab ind Lager ber Bauern, welche 
fech3 taufend Dann ſtark dort mit dem vorhabenden 
Intent zu Felde lagen, um die Donau zu fpereh, 
und wie ihre Landsleute im Jahre 1626 es thaten, 
der Landeshauptſtadt Linz die Zufuhr abzufchneiben. 
Diele hundert Zelte und Strohhütten ſtanden da 
aufgerichtet; zwiſchen ihnen Bingen Feldkeſſel mit 
Fleifch über glühenden Kohlen, und zu Haufen ge 
fchichtet ftanden Speere, Piken und Morgenſteme 
Daneben. 

Das Bauernlager erftredite fich wett hinab, war 
aber in verfchtedene Gruppen abgetheilt, vor deren 
jeder ein großes Rad auf einer Stange fchmebtt, 
zum Zeichen, daß dort ‚ber Bauernhauptmann‘ (Re 
delführer, Rädelsführer) campirte. 

Finfteren Blickes mit großen ſchwarzen Baͤtten 
ſchauten dieſe friegertichen Landleute unter ihren ſpihen 
Jodelhüten hervor; breite Kittel von braunem glo⸗ 
beim Loden bedeckten ihre gebräunten ſchmutzigen Keiber, 
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hin und wieder Bing über bie breite Bruft eines 
ſolchen Aderhelden ein ftählernes meift durch Parti⸗ 
fanen oder Schwert zerriſſenes Panzerhemd; in ben 
benarbten Fäuften trugen fie lange Piken, flachlichte 
Morgenfterne, Spießt und die Kanoniere Luntenbüfchel 
an ihren Lenden. Am Eingange des Lagers fanden 
vier Drebbaflen und zwei eherne Feldfchlangen, tiefer 
einwärt3 reibten fich ſechs Morſer für gewaltige 
Steinkugeln, die jebt noch im Landesmujeum zu Linz 
aufbewahrt find. 

Dort würfelten ein Baar Bauern um eine Kanne 
Moit, hier pries eine bie Dirne ihr Getränt und 
eine andere mit gewohnter Frechheit ihre Reize — 
bier balgten fih ein paar moftbenebelte Bauernjuns 
gen und dort verfuchte ein Bauern» Mottenmeifter 
einigen ungelenten Burfchen die Handgriffe der Mus⸗ 
fete einzuüben. Bon folbatifcher Disciplin bot das 
Lager wenig dar. Witten aber im Lager flatterte 
eine balbzerfegte Fahne mit der alten Inſchrift: „Es 
muß fein!” die der Brauer am Ed unter Roid fo 
eben als Fahnenträger aus ber Hand des Obriſt⸗ 
hauptmannd der Bauern Luegmaler empfangen, und 
mit einem gewaltigen Pereat! auf den SKaijer in 


die Erde geftoßen hatte. 
Luegmaier trat in feiner gewaltigen Mannes» 
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länge von fieben Schuh auf die heranfommenbe Ges 
fandifchaft zu, während bie trägen Bauern, bie 
bei Würfel und Karte ringsherum Tagen, ihre fetts 
triefenden jchwarzbehaarten Häupter emporredten und 
faben, was da vorgehe. 

„Was ſoll's, Pfleger Jurguoitſch,“ fragte er 
frech entgegentretend. 

„König Guſtav Adolph fender Euch bier einen 
Friedensvermittler,“ jagte der Pfleger, „und ich hoffe, 
dag Ihr nach Anhörung feines Mandates billig ttac⸗ 
tiren und Euer Lager des Aufjtandes und ber Mes 
terei abbrechen werdet.” — 

„Oho!“ rief der Bauernobrift; „noch find wir 
noch nicht fo weit, Herr Pfleger, um uns Herren⸗ 
Schimpf ins Geſicht werfen zu laſſen; wiſſen ſchon, 
wie Ihr mit unſern Kameraden anno ſiebenundzwan⸗ 
zig am Hauptplatze zu Linz umgeſprungen ſeid — 
ſeht Euch vor, daß Ihr nicht in unſere geſchliffenen 
Streitärte anläuft — — und will Guſtav Adolph 
unjer billiges Anbot annehmen, und mir und tracs 
tiven,” jeßte er zu Derfflinger geiwanbt binzu, „fo 
muß nicht gleich von Lagerabbrechen bie Rede fein; 
dazu hats Zeit, wenn die Sache ber Evangeliſchen 
obenauf jchwimmt, veritanden?" — — — 

Pfleger Jurguoitſch biß fich ſchweigend in Die 
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Xippen. Gr und bie ſchwediſche Geſandtſchaft traten 
in das Zelt des Bauernanführerds. Dort fand ein 
Heiner aus einem knorrigen Eichenklotz improviſirter 
Tisch und Feldjeffel, darneben lag eine breite Pferde- 
decke mir einem Holzicheite und Haberfad als Kopf⸗ 
unterlage, das Ruhbett des Bauernobriften, barneben 
lagen zwei Streitärie, ein Paar Sattelpiftolen und 
ein gewaltiger Flammberg, die Waffen des Zeltinha- 
bera. Auf dem Tifche lag eine alte Bibel mit gro» 
Ben Schriftzügen und Bilder-Snitialen; in derfelben 
blätterte ein langer hagerer Mann im evangelifchen 
Paſtorkleide, den der Oberfifpauptmann der Bauern 
den Bintretenden fogleich ald ben bereits bekannten Präs 
ditanten Sreimbl, den Hauptagitator im Bauernlager, 
vorftellte. Auf einen Wink des Bauernobriften wurden 
lange Bänke ins breite Zelt geichafft, und andere 
Bauern traten hinein, ed handelte fih um eine Art 
Kriegsrath, in welchem die fchmwedifche Gefandtichaft 
ihre Sendung vorbringen follte. 

Derfflinger ſprach zuerft, und legte den Bauern 
den Wunſch des Königs dar, Frieden zwiſchen ihnen 
und dem Katjer zu ftiften — andererfeitö aber feinen 
ernften Willen, die Sache des evangeliichen Olaubens 
mit der Krafı feines fiegreichen Schwerted zu vers 
theidigen bis zum legten Hauche feines Lebens. „Ich 
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bin,“ Schloß Derfflinger feine Rede, „ich bin ein 
Evangelifcher wie Ihr — und bin Euer Landsmann, 
mein Herz blutet baher bei Dem Gedanken, daß unfe 
fchönes Vaterland von Rofleshufen gertreten, mit 
Blut getüncht werben fol wie vor ſechs Jahren. — 
Seht mich an, Landsleute! kennt Einer von Euch noch 
meine Züge? — o freilich bin ich in dieſen ſecht 
Fahren um zwölf Jahre gealtert, denn das Kriegs⸗ 
handwerk macht den Züngling früher reif zum Manne, 
als der Pflug oder der Hammer . . ." 

Nengieriger traten die Bauern jest auf Dat 
linger herzu; fie blickten ihm feft ind Auge, abe 
feiner, Feiner kannte ihn mehr, denn bie ihm ba 
Tannten, waren nach ben Bluttagen bes Jahres 1627 
ausgewandert, und Iohte auch daflelbe Feuer nun 
mehr auf Oefterreichd Boden, fo war boch das Bau 
ernlager im Ganzen nicht mehr bajfelbe wie anno 1626. 

„Seht mih an, Mannen,” rief jetzt Derfflinge, 
indem er fein fehönes Lodenhaupt erhob und fih in 
feiner ftattlichen Länge aufrichtete; „feht mich an — 
und ich fage Euch: ich war Einer von benen, bie ds 
zu Frankendurg mitwürfelten um Tod und Leben, 
denn ich bin Georg Derfflinger, ber Sohn bes Schuei- 
ders von Neuhofen.“ 
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„Tod und Teufel!” riefen bie Bauern — „Rrans 
kenburg!! ....“ 

„Ruhig!“ mahnte Derfflinger; „ich rufe Euch 
die Scene nicht ins Gedächtniß, um Euch von Neuem 
aufzuſtacheln gegen die Machthaber Eures Landes; 
nein — ich rede davon, damit Ihr ſeht, daß Einer, 
der weit mehr als Ihr über Unrecht und Willkür 
Hagen Tönnte, in Euer Lager fommt, um Euch ab» 
zumabnen von bem verberblichen Wurfe, den Ihr 
gegen Euern Landesheren fchleudern wollt. — Denn 
der König, mein Herr will Eure vielleicht gerechten 
Befchwerden nur im friedlichen Bermittlungswege 
beilegen, nicht aber Hebellion gegen ben angeflanımten 
Landesheren unterftügen.! — — 

„Donner und Teufel!” rief bier Tobias Knoll⸗ 
maier, der Waldbauer aus Wolfsed; „ſeid Ihr alſo 
gefommen, und eine Strafpredigt zu halten — oho! 
da kommt Ihr um öppes *) zu fpät, wir willen von 
anno jechöundzwanzig her, was e3 mit dem Unter⸗ 
handeln und SKreuzfriechen fir eine Bewandtniß hat, 
und wie fie mit ben Unfrigen am Hauptplat zu Linz 
umgelprungen find, wie fie Alle im Garn gehabt 
hatten... .” 


*) Einiges. 


240 


„Narren muß man mit Kolben Taufen, lautet 
ein landsmänniſches Sprichwort,” fagte der Lueg⸗ 
mater — aber jegt richtete fich Herr SYurgusttich ber 
Dfleger empor; in feierlicher und eindringlicher Met 
hielt er den Bauern ihr Unrecht vor, und mies Ne 
auf das Schickſal ihrer Landsleute; er mahnte fe, 
bob ja dad Schickſal derjelben nicht neuerdings her 
aufzubeichwören. „Wollt Ihr Blut und Rad,“ bon 
nerte er zulegt in den Haufen, „wollt Ihr Blut und 
Rad abermals heraufbeſchwören wie die Mühlviertler 
vor ſechs Jahren; habt hr die bintbefpritten blei⸗ 
hen Häupter eines Willinger und Gonforten ver 
geſſen?!“ — | 

Aber dieſe im Feuereifer für bie gute Sache 
zulett von bem ſonſt jo Mugen Mfleger gebrauchten 
Worte goffen Del in bie Flammen. WMWüthend burd 
die wiederholte Erinnerung an bie Opfer bes fü 
beren Aufftandes rief Luegmater der Obrifthauptmann 
des Nufitandes : „Wir haben 'es frifch durch ben Mund 
unſers Präditanten des Heren Jacob Greimbl ba, 
daß wir ſchwediſchen Succurs befommen, und mad 
ber Herr Officter da, der unfer Landsmann fein wil, 
uns vorſagt, das ift friichweg erlogen, und vom 
Pfleger audgejonnen, um und die Hände zu binden. 
Wäre der Officier da unjer Landsmann, jo würde 
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er nicht gegen uns reden, fondern gemeine Sade 
mit uns machen — nichts da! — glaubt ihm nicht, 
Mannen! -- ein Schelm, der dem Pfleger und feinen 
Conjorten nice das Großmaul zunagelt !* 

Und mehr als zwanzig Eifenpifen von Bauern, 
die fich inzwilchen ind Zelt gebrängt batten, fuhren 
auf den Pfleger und ®eorg los. 

Diefer aber legte feine Hand auf das Degen» 
gefäß. „Sol ich dieſe Klinge gegen meine Lanbe- 
leute gebrauchen ?” donnerte er in den ‚Haufen. — 
„Wie? it Euch die Sefandtfchaft Seiner Majeftät 
bes Königs von Schweben aljo unverletlih, daß hr 
file frech zu hoͤhnen und ber Lüge zu zeiben wagt, 
indem fie Frieden bringend zu Euch kommt. Pfui 
ber Rebellen, die nicht einmal zu unterbandeln ver: 
ftehen! Ehret Ihr Knochenreiter wenigftend das Völ⸗ 
kerrecht!“ 

„Was, Voͤlkerrecht,“ ſchrie hier Gabriel Knoll⸗ 
maier, der Waldbauer aus Wolfsegg, indem er ſeinen 
Morgenſtern ſchwang. 

„Haut den Lungerer zu Boden! er iſt ein heim⸗ 
licher Katholiſcher!“ rief Melchior Schrembs, der 
baumſtarke Bräuer am Erb unter Roid *), indem er 


*) Durchgangig hiſtoriſche Namen. 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein. J. 16 
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mit feiner Streitart einen Hieb auf den Blechhelm 
bes Rittmeiſters führte, dem Derfflinger aber durch 
eine vafche Bewegung auswich. — 

Jetzt aber drängte ſich ber hagere Präbilant 
Jakob Greimbl dazwifchen. 

„Evangeliſche!“ rief er — „es iſt des Herrn 
Wille nicht, daß Ihr die Abgeſandten ſeines Volkes 
tödtet.“ — 

„Abgeſandte? ja, wenn fie das wären,“ rief ber 
Luegmaier. | 

„Hunde find es, welche die Heerde bed Herrn 
auseinander bellen wollen, darum vorwärts, und 
bläut ihnen die Köpfe auf Nimmerwiederſehen,“ ſchrie 
jebt Hanns Hölming, ein Bauerntnecht aus der Um— 
gebung, der den Poften eines Wachtmeijterd im der 
Bauernrotte bekleidete, er ſchwang dabei feinen ges 
waltigen Gifenjchlägel, gleichzeitig nallte aus dem 
Rohre eines der Bauern ein Schuß, und mit zer- 
ſchmettertem Hinterhaupte ſank der edle Jurguoitſch 
auf den Sand nieder. *) 

„Ich fterbe für meinen Glauben und meine 
Pflicht,“ rief er. 

Jetzt aber wurden bie Partijanen und Streits 


— tm 


*) ftreng biftorifch. 
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ärte im Zelte Iebendig, und Derfflinger hatte eben 
Zeit, fein Eifen aus der Scheide zu reißen und durch 
einen gewandten Seiteniprung den Zelt⸗Ausgang zu 
gewinnen, was ihm wohl nicht gelungen wäre, hätte 
ihn nicht der Prädikant mit ſeinem Leibe gededt. 

Draußen bafnte er fih durch die Haufen ber 
von dem Vorgange im Zelte noch nicht unterrichte- 
ten Bauern mit beiden Armen eine Safe aus, und 
gewann fo den freien Pla nächft dem Amtshauſe, 
wo er jeinen Rappen angebunden batte, und Seve- 
rin, jein Reitknecht barrte. 

In nädhfter Minnie fprengten beide über die 
Wieſe der Heriftraße zu, wohin Monaldeschi und 
Bournonvile, den Sturme entweichend, schon Seit 
einer WBiertelftunde vorausgefloben waren, — — 
denn bie gefchnigelten Herren hatten gar bald her⸗ 
ans, Daß mit den Bauern nicht gur zu fegeln fei. 

Nacheilende Bauern famen mit ihren Kugeln 
zu ſpät; fie fehrten bald zurüd, um die Leiche des 
Pfleger aus dem Zelte zu tragen, und in ein Ger 
wölbe Des Schloffes zu werfen. 

Der Begleiter und Amtsnachfolger des Gefal⸗ 
lenen, Lepper, Bürger aus Peuerbach brachte den 
Tag ſpäter die Kunde dieſer Greignifle nad Linz, 
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wo fie die größte Beſtürzung verbreitete. %) Die 
Rebellion ging ihre Wege. 

Georg Derfflinger aber ftand auf der Höhe des 
Donaunfers, und blidte traurig, wie Moſes auf bem 
Berge, in das gelobte Land feiner Heimat hinab, 
das er zu fehen und beffen Erde zu Füffen er 





*) Noch findet fi das Grabmal, welches Levper dem geful- 
Ienen Jurguoitſch in Peuerbach ſetzte. Es lautet wört- 
lich: ‚Als in anno 1632 der ledige Aufftand und Banerns 
Rebellion in diefem Lande ſich erhoben, ift der edle unt 
vefte Here Georg Surguoitfch, defien Leib allhier ruhet, 
damaliger freiherrlicher Herberftorf’icher Hauspfleger ver 
Herrihaft Peuerbach, fonften aus Carndten des Marktes 
Adelzhofen gebürtig, durch die MRebellanten den 14. Aus: 

uftt allhier auf dem Platz zu Waizenkirchen, nachdem 
de ihn gewaltthätiger Weife mit ihnen von Peuerbad 
gefänglid heruntergeführt, erftlih duch einen Schuß. 
nachmals Musketen und Kolben jämmerlih und barba- 
riſcher Weife zu Tod gefchlagen worden. Hat alfo Dieter 
eifrige Chriſt und treue Faſal des hochloͤblichen Hauſes 
Oeſterreich fein Leib und Leben für die katholiſche Reli- 
gion und feine hohe Obrigkeit trenlich aufgegeben, deſſen 
Seele ohmzweiflih der ewigen Freud genießt. Amen. 
Und hat ihm fein Successor Johann Xepper, Bürger zu 
Peuerbach und Urfula feine Hausfrau diefen Grabſtein 
zum chriftlichen Gedächtniß im Jahre 1638 machen und 
aufrichten lafjen.‘ 
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gekommen war. Aber ber Aufruhr bielt jeine zweite 
blutige Ernte auf dem Boden befjelben, und wie 
Moſes blidte Derfflinger hinab in das Land feiner 
Sehnfucht, deſſen PBaradied ihm mit allen feinen 
Naturreizen entgegenblidte, das aber fein Fuß nicht 
mehr betreten durfte... .. . 

Seine Sendung war mißlungen, traurig und 
ſchweigend ritt er die Straße nah Baiern entlang, 
um bald wieder im Lager des großen Königs eins 
zutreffen, wo fich gewaltige Dinge vorbereiteten; — 
denn bie Hand der Vorſehung hatte Lützen bem 
ſchwediſchen Löwen als den lebten Markftein feines 
Siegeslaufes vorgezeichnet. 





Vierzeßntes Capitel. 
Die Schlacht bei Lügen. 


„Herr Better, wir haben einen dummen Streich 
gemacht !" waren die Worte, welche der große Gu⸗ 
Rav Adolph zu dem Pfaligrafen Karl Ouſtav ſprach, 
al8 er nach dem mißlungenen Sturm auf daB kaiſer⸗ 
ide Lager anfangs September 1632 fein Lager 
aufhob, und an ben feindlichen Batterien vorüber 
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auf Neuſtadt an der Aiſch vorrüdte, wo er fünf 
Tage hindurch campirte. 

MWallenftein folgte ihm nicht, der Churfürft von 
Baiern aber marfchirte zur Dedung feines Landes 
ab, die Hauptmacht aber führte der Generaliſſimus 
nah Bamberg, um in Sachſen Winterquartiere zu 
nehmen. 

Suftav Adolph fand ſich hindurch veranlagt, feinem 
Bunbesgenofien zu Hilfe zu eilen, er marſchirte 
durch Thüringen über Arnſtadt und Erfurt nach der 
Saale. Der Herzog von Friedland dagegen hatte 
den eifernen Pappenheim aus Niederſachſen berufen; 
am 22. Dectober ergab fih Leipzig, am 23. bie 
Pleigenburg mit Capitulation. As Wallenftein bie 
Kunde von der Annäherung der Schweden erhielt, 
fehrte er raſch um, und bezog ein Lager tei Weißen- 
fels, welches er jedody fchon am A. November wies 
der verließ, um jeine Truppen im Meerjeburgiichen 
zu cantoniren. Gr glaubte nicht, dag der König in 
biejer vorgerücten Sjahreszeit noch etwas unternehmen 
werde. 

Um fib aber jedenfalls die Straße nach dem 
nördlichen Deutſchland zu öffnen, welches er zum 
fünftigen Kriegsichauplage erieben hatte, befahl er 
dem eiſernen Pappenhein mit 12000 Manz nad 
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Halle vorzurüden, und die von ber fchwebilchen Bes 
jagung eingenommene Morizburg zu nehmen. 

König Guſtav dachte vor der Hand an keine 
Schlacht, fondern blos auf die Vereinigung mit ben 
Sachſen beit Grimma. in aufgefangener Brief und 
bie Auslagen der Gefangenen brachten ihm aber 
die Kunde von Bappenheim’3 Abgang nach Halle. 

Mallenftein hatte im Scloffe Weißenfels den 
Oberften Colloredo mit einer Befatung zurüdgelaflen, 
und ihm befohlen, das Anrücen der Schweden durch 
Kanonenſchüfſe zu fignalilicen, den verjchtedenen can» 
tonirernden Truppen war die Ebene von Luͤtzen bes 
zeichnet worden, wo fie fih in diefem Falle fammeln 
ſollten. 

Die Kanonen auf Weißenfels donnerten; alle 
Regimenter rüdten fchleunigft ans, und Iſolani mit 
feinen Kroaten befegte die Defileen von Rippach. 

Guſtav Adolph aber gewann einen Schäfer, ber 
ihm den Weg wies, anf welchem der König die 
Hauptftellung der kaiſerlichen Armee umging. 

Der Würfel Tag. Wallenftein entwarf feinen 
Schlachtplan. 

Seine Eilboten flogen zu Pappenbeim. 

„Der Feind maarſchirt hereinwärts,“ jchrieb er 
diefem ; „ber Herr lajje Alles ftehen und liegen und 
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incaminire fich hirzu mit allem Bolt und Stüden, 
auf daß er morgen früh fich bei ung einfinbe.”*) 

Der fleggewohnte Herzog von Friedland lag 
alfo vor Lügen. 

Sein rechter Flügel lehnte fi an bie Stadt, 
die, gerade vor feiner Fronte lag. Diefe map ewa 
dreißig Schritte, jchloß einen Steindamm ein, wm 
war mit Öräben eingefaßt, wohin Wallenſtein Mub 
fetiere poſtirte — den rechten Flügel bildete ei 
Seitengeſchwader unter Feldmarſchall Holt, das 
Centrum eine Maſſe Fußvolk in vier großen ſoge⸗ 
nannten burgundiſchen Vierecken, Tertien genanat*"), 
ber linke Fluͤgel lehnte nicht an, ſondern ſtand etwas ge⸗ 
neigt nach Kriegsausdruck in der Luft, ihn commanditt 
General Gög, und die Troßbuben mit ihren Hand. 
pferden waren angewieien, um ben Feind zu taͤuſchen, 
die Schlachtlinie bis zur Ankunft von Pappenheims 
Reiter zu verlängern. | 

Ein und zwanzig ſchwere Gefchüge ſollten in 
zwei Batterien aufgeftellt, auf das Commanbowort 
des Friedländerd zu donnern anfangen. 


*) Diefer Brief lag nach der Schlacht mit Pappenheim's 
Blut getränkt, in deſſen Kleide. 
**) yom tertio Regiment. 
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Alſo fanden fünf und zwanzigtauſend kaiſer⸗ 
ide Männer zum Kampfe gerüftet — ber eiferne 
Pappenheim war mir flebentaufend VBerittenen auf 
dem Wege. 

Der ſchwediſche Löwe führte auf dieſem Schladhts 
felde neunzehntauſend Streiter mit zwanzig Geſchuͤtzen 
von ſchwerem Kaliber, und vierzig Regimentsftüden. 
Seine Schlachtordnung enthielt zwei Treffen, bie 
Reiterei an den Klügeln, das Fußvolk in der Mitte, 
Oberſt Ohm mit feinen Reitern in ber Reſerve. 

Am rechten Flügel im eriten Treffen, wo ſechs 
ſchwediſche NRegimenter fanden, führte der König 
jchhft das Commando, am linken Herzog Bernhard 
von Sachfen Weimar ; im zweiten Treffen am rechten 
Flügel General Bulach, am linken General Hoff 
fir; zwiſchen jedem Regimente hielt eine Abtheilung 
von fünfzig Gommandirten, nämlich auserleſene 
Musketiere, deren Büchſen ihr Ziel nie verfehlten. 

Den Troß hatte Guſtav Adolph in Naumburg 
bei dem Dorfe Churfitz zurüdgelafien. 

„Sott mit uns!” Tautete bie Parole der Schwe⸗ 
den — „Jeſus! Maria!” die ber Kaiferlichen. 

&leich einem weißen Leichentuche hatte fich der 
ichte November⸗Nebel auf die beiden Heere gelagert, 
aum konnte man bie nächſten ®egenftände unters 
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ſcheiden. Schon plänfelten an ber Rippach, einen 
Heinen Fledchen bei Küken bie Kroaten bes Siolani 
mit ſchwediſchen Scharfſchuͤtzen. 

Bor der Fronte des kaiſerlichen Heeres vitt en 
hagerer Mann mit erdfahlem Antlitze aber dur 
dringendem Feuerauge, in einfacher dunkler jpanide 
Tracht, auf einen hohen Holfteiner Rappen. Sein 
Füge waren bis an die Steigbügeln mit Tüden 
ummunden — feine Haltung nichts deſto wenige 
eine fönigliche. Ein zahlreiches Gefolge wmringtt 
ihn. Der Mann war Albrecht von Wallenftein, Her 
zog von Kriebland und Saga, der ungendpte f 
heftig an ®ichtichmerzen litt, jchweigend und ruöi 
feine Pflicht als Generaliſſimus der kaiſerlichen Armit 
an biefem beißen Tage erfüllen mollte, ihm zu 
Seite flolzisten die Prinzen von Medici und Ef. 
und ber kaiſerliche General-Commilfär Graf Midus: 
an biefe hing fih ein Schweif von Oſſicieren, Pag 
und Dienern. 

Einfah und ohne Oepränge lag anf ber em 
gegengejeßten Seite vor der Fronte bes ſchwedlſaͤc 
Heeres ein großer ſchön aebauter Mann mit oöffenen 
geiftvollem Antlige, hellen nordiſch kühnen Angel 
gehüllt in ein einfaches Leberfoller und jchmudiert 
Tuchrock, mit einem Heinen Hute auf bem Han! 
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auf den Knieen, und ſtimmte mit fchöner männlicher 
Stimme im den Choral ber ganzen Armee ein: „Eine 
fette Burg iſt unfer Gott!" Weithin fchallte ber 
Klang, dieſer taufend und abermals taufend kräftigen 
Männerftimmen und ber Dann im ſchmuckloſen Koller 
und Tuchrode, Guſtav Adolph der Schwebentönig, 
fimmte nun das Lied an: „Verzage nicht, du Häuf- 
ein Hein, ob ale Feinde Willens fein, dich gaänz⸗ 
ih zu zerftören! Die ganze Armada ftimmte ein. 
Jet flieg der König zu Pferde, und ritt vor bie 
Stonte feiner Schweden und Finnen. Er ſprach fie 
n als jeine lieben Freunde und Landsleute, fagte 
nen, dag fie den Feind, der bisher das offene Feld 
eſcheut, jetzt vor ſich hätten, und daß fie zeigen 
ißten, was fie gelernt hätten; daß fie feft und 
tterlih an einander halten, und für Gott und ihr 
zaterland einftehen follten. 

Auch die Deutichen ermahnte er, ihre Schuldig⸗ 
tt zu cbun, und erinnerte fie, wie fie vor einem 
ahre an demielben Plate den alten Tilly gefchlagen 
Mm... 

Jubelruf und Waffengeklire ber Krieger autwors 
ten ihm; ber Nebel hob ſich allmälig und der Tag» 
een zerftreute mit feinem hellen Strable die Schatten 
d trüben Novembermorgens. 
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Da erhob fih der König in feinen Steigbügeln. 
Aufwärts zum Himmel blidend rief er: „Nun wol. 
wir in Gottes Namen daran! Jeſu! Jeſu! Zen: 
laß und heute zur Ehre Deines Heiligen Namen 
ftreiten.” — Und er gab feinem Roſſe bie Spem, 
und fprengte die Fronte entlang, Hinter ihm Heim 
Franz Albert von Sachfen Rauenburg als Freiwillige 
zwei Herren vom Hofftaate, mehrere Dfficiere, de 
Page von Leubelfing und zwei Leibdiener. 

Auf den Dächern von Lützen ſaß bereits der 
rothe Hahn, den die Katjerlichen aufgepflange batım, 
um einen Flankenangriff der Schweben von bortbe 
zu verhindern. 

Sept blikte der Degen des Königs durch W 
Luft — das Zeichen der Schladt ... . 

Die ſchwediſche Kanonade begann. Die Br 
ſchütze der Kaiferlichen antworteten. 

Trommel wirbelten, Trompeten erſchallten. Dit 
Waffen wogten zum eifernen Wiürfeltptel an einander. 

Die Brigaden ber ichwebiichen Füſeliere mar 
fchirten in geichloffener Ordnung dem eriten Sta 
graben zu, den kaiſerliche Musketiere beſetzt hatten 
Ein gewaltiger Kugelregen empfing fie. Sie Aubten 
und wichen. 

Aber fchon fprengte an der Spitze einer Escadroe 
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blauer Dragoner OÖbriftwachtmeifter Georg Derff: 
linger, der am Abende vor der Schlacht in Lützen 
angelangt war, und von der andern Seite der König 
berbet. 

Guſtav Adolph fprang vom Pferde und rig einem 
Pilenier bie Partifane aus der Hand. „Soldaten, 
wo iſt Euer Löwenmuth,” riefer „hr, die Ihr Flüffe 
überfchritten und Manern erftiegen habt, Ihr laßt Euch 
durch einen elenden Graben aufhalten ?“ — von Ku—⸗ 
geln umſanſt fchritt ex voran, Derfflinger mit feinen 
Dragonern hinter ihm. Jetzt ſtürzte ſich die britte 
Brigade, das blaue Regiment bes Oberften Winkel 
auf den Graben, warf die Faiferlichen Musketiere, 
nahm die Batterien und drang unaufhaltſam vor« 
wärtd‘; zwei andere Brigaden, die gelbe und die 
ſchwediſche folgten raſch, bald war die Linie der Kai⸗ 
jerlichen as diefem Punkte geiprengt. 

Der König bielt jetzt auf einem Hügel abjeits 
von der Schladtlinie an und flüßte fich auf feinen 
Degen. Derfflinger trat ſich verbeugend herzu, und 
tot dem Ermüdeten fein Pferd. 

„Sieh da,“ fagte der König lächelnd, „Obrift- 
vachtmeifter Derfflinger, freut mich, Euch mitten im 
tugelregen zu begegnen, da ift unjer rechtes Element; 
tum rapportirt mir mit zwei Worten, wie ift Eure 
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Miſſion ins Lager ber oberöfterreichifchen Bauern 
abgelaufen ?" 

In gedrängter Kürze berichtete Derfflinger bem 
Könige das Mißlingen feiner Sendung, und wie a 
unter dieſen Umftänden am beiten zu thun glaubt, 
wenn er rafch zum Heere zuruͤckkehre und dem Ki: 
nige Bericht erftatte, auf daB dieſer erwäge, ob es 
unter dieſen Umſtänden geratben fe, mit den Anis 
ftändifchen in Oberöfterreich ein Bündnig abzufchließen. 

„Dir können Seine jchnelle Rückkehr nur billigen,“ 
jagte Guſtav Adolph, feine Hand dem Obriftwadr 
meifter auf die Schultern legend; „wir wollen bie 
zuerft den Streit ausfechten in offener Feldſchlacht, 
und wenn, wie fich fchon zeigt, der Wurf gelingt 
fo wollen wir mit unſerm Kriegsrathe das Weitere 
berathen, ob es zweckmaͤßig, und für uns nicht viel 
mehr entehrend jet, mit fremden Unterthanen gen 
ihren Landesheren zu unterbandeln — Mber feb 
mal, dort ftürzt mein Oberſt Stenbod vom fmaläntı 
ſchen Regimente vom Pferde, und drüben raffeln Picce⸗ 
lomini's Küraffiere mit ihren dunklen Harnifchen heran.“ | 

Dann wandte fih Guſtav zum Oberften des 
finniſchen Reiterregiments Stalhandske. „Greif Ne 
an, die ſchwarzen Burſche,“ befahl er, „ſie werden uns 
übel bekommen.“ 
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„Darf ich mir meinen Blauen fecunbiren ?“ fragte 
Derfflinger mit vor Kampfluft glühendem Antlige, 
während hinter den beranbraufenden Küraffierichwads 
onen Iſolani's Kroaten ſichtbar wurden. 

„Meinetwegen,” entgegnete der König kopfnidend, 
‚ee mag fih dad Obriftlieutenants-Patent holen, 
ihr er meine Leibſchützen gegen den Graben, und 
wie er ein Paar Kanonen von den Katholiſchen 
ſeraus.“ 

Wie ein Blitz flog Derfflinger den feindlichen 
fenerſchlünden entgegen. 

Wahrhaft mörderiſch entbrannte der Kampf in⸗ 
wiſchen im Centrum des Schlachtfeldes. Wallen⸗ 
ein ſelbft befehligte dort mit Harancourt; ſein Rock 
ar bereits von einer Kugel durchlöchert; fein Oberſt⸗ 
immerer, Graf Harrach, ftürzte vom Pferde, und 
urde überritten, raffte fich aber wieder empor, und 
dann gegen Dann ftand dort im dichteften Kampfes⸗ 
äuel einander entgegen. Aber bie ſchwediſche Rei— 
rei. wich dort zurüd. Guſtav Adolph erhielt durch 
nen Adjutanten faum bievon Kunde, jo ſprengte 
nach dem Punkte ber Gefahr. 

Der Nebel ftieg, der König bemerkte nicht, daB 
ı®raben kaiſerliche Musfetiere aufihn ihre Büchfen 
legten. 
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Sin kaiſerlicher Corporal faßte ihm befonbers 
fast ind Auge, denn Guſtav jagte feinen Begleitern 
voran über das Feld. | 

„Das muß ein vornehmer Herr fein! ſchieß!“ 
tief der Corporal einem feiner Musketiere zu. Mehrere 
Schüffe alten, und bes Königs Pferd bintete am 
Halſe, ibm felbft war ber linke Arm zerfchmetter. 
Er verbi feinen Schmerz, und bat blos deu der 
z0g von Lauenburg in franzöfifcher Sprache, ihn un 
bemerkt aus dem Gefechte zu bringen. Während aber 
beide abwendeten, fiel der Nebel immer tiefer; ploͤtzlic 
raffelte ihnen ein kaiſerliches Küraffiergefchwahr 
entgegen. in faiferlicher Obriftlieutenant von Fal: 
fenberg erkannte den König. „Dich babe ich lange 
geſucht!“ brüllte er ihm entgegen, und feine Kugel 
pfiff dem König duch den Rüden . . . Aber jden 
ftürgte auch Kalfenberg vom Degen des koͤniglichen 
Pagen burchbohrt zur Erde... .. Suftav ſchwankte 
im Sattel; der Herzog von Lauenburg faßte Ihn um 
ben Leib und hielt ihn. „Nette Dein Leben, Bruder!” 
ftammelte ber Held, „ich babe genug!“ 

Bon allen Seiten umringt, batte ber Henet 
gerade noch Zeit, das Piftol, welches ihm ein Ki 
raflier vor den Kopf bielt, zur Seite zu fchlagen, !° 
daB ibn blos das Geſicht und Die Haare vom 
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Pulver verbrannt wurben; bei biefer Bewegung war 
ihm der König jedoch zur Erbe gefunfen, wo er 
vom Pferde noch eine Strede weit geichleift wurbe, 
dann aber liegen blieb, 

Die kaiſerlichen Kürafftere fegten nun das Feld 
und verjprengten die Begleiter des gefallenen Königs 
nah allen Richtungen, nur ein Treuer, der Page 
von Leubelfing hielt bei dem fterbenden Löwen aus; 
er fprang vom Pferbe, und verfuchte dem König 
aufzuhelfen. 

Jetzt aber jprengten abermald drei Faiferliche 
Heitex heran. „Wer ift ber Verwundete da?" herrſch⸗ 
ten fie dem Pagen entgegen... . Der Süngling 
wollte feinen König nicht preisgeben. „Ich weiß nicht...” 
Rotterte er; — aber ein Stich durch jeinen Leib war 
die Antwort, und ein Schuß durch den Kopf des 
Königs folgte, dann plünderten bie Küraſſiere beide 
bis aufs Hemd und Guſtav Adolph der große Schwe; 
denkönig hauchte feinen letzten Seufzer aus, während 
fein treuer Page ſchwer verwundet liegen blieb.*) 


*) Mit weniger Umänderung bes Erzählten wird diefe Be- 
gebenheit auf Grund eines aufgefundenen Originaldocu⸗ 
mentes Hiftorifch beftätiget. In den neunziger Sahren 
des vorigen Jahrhunderts wurde nämlih eine Urkunde 
befannt, welche diefen Fall näher beleuchtet; es ift dies 
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Der Schwebenktönig lag alfo als Leiche am 
Schlachtfelde. 

Noch ahnte aber Niemand in feinem Heere dab 
inhaltsſchwere Greigniß. 








ein Brief des Freiherrn von Lenbelfing, Stabtoberften 
in Nürnberg. Sein Sohn warPage Guſtav Adolphe. 
foht und fiel mit ihm. Außer ihm befand fich in ver im 
gebung des Königs der Hofmarfchall Kreilsheim, der Kam 
merhere Truchfeß, und der Herzog Franz Albert von 
Lanenburg, dam der Page Nnguft von Lenbelfing. & 
galt, wie andere Schriftfteller erzählten, über die Lan: 
ftraße zu dringen und die Faiferlihe Batterie zu nehme. 
Schon war dies gelungen, als die Schweden von de 
heranrüdenden kaiſerlichen Referve zurückgedrängt wurden. 
Guſtav Adolph flellte fih an die Spitze der flamintt: 
ſchen Reiterei, deren Obrift verwundet war, und überfprang 
mit feinem Roſſe den Straßengraben, um feiner be 
drängten Infanterie zu Hilfe zu eilen. Das Regimen 
war nit im Stande mit gleicher Haft zn folgen. Zutem 
fenfte fi Nebel herab, welcher veranlaßte, dag Gukıs 
Adolph mit feinen wenigen vorgenannten Begleitern unte 
die Faiferliche Reiterei gerieth, von der er im Kampfe 
mehrere Soldaten töbtefe. Aber fein Roß erhielt einen 
Schuß durch den Hals, und er felbit einen durch ten 
linken Arm, wodurch diefer zerfchmettert wurbe. Er tat 
num den Herzog von Kauenburg, ihn aus dem Gefechte 
zu führen, erhielt aber einen zweiten Schuß (von men 
iſt unbemerkt geblieben) duch den Rüden und flürite 
vom Pferde, welches ihn eine Strecke weit fort fchleprte. 
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Jetzt ſtürmten von der andern Seite eine Schaar 
ſchwediſcher Dragoner heran, Obriftwachtmeifter Derffr 
linger an ihrer Spike. ' 


„Derofelben, erzählt nun der Vater des Bagen Leubelfing 
in dem erwähnten Briefe, verofelben denn mein Sohn 
zugerennt von feinem Pferde abgeftiegen foldyes dem 
Könige präfentirt, mit Vermelden, ob Ihro Majeftät 
allein zu erheben, geftalt denn derfelbe Ihnen jelbft nicht 
mehr helfen können. 

Unterdefien find num des Feindes Kürafliere, folches 
fehend, daranf zugeritten, und haben wiffen wollen, wer 
diefes fei, aber weder der König noch mein Sohn woll- 
ten diefes jagen; darauf Ihrer Majeftät einer das Piftol 
angefegt, und diefelbe durch ven Kopf gefchoffen, während 
bieter gefagt haben foll: Ich bin der König von Schwe- 
den geweit, und ift alfo eingelchlafen, indem Ihro Maje- 
ftät empfangen gehabt ein Schuß und zwei Stid (bei 
Einbalfamirung des Leihnams fanden ſich neun Wunden). 

Meinem Sohne haben fie gegeben zwei Schuß und 
drei Stich, auch haben fie ihn auf der Wahlftabt bis 
aufs Hemd ausgezogen, und für todt liegen laffen.“ 

Der junge Leubelfing wurde übrigens am Kampf—⸗ 
plage aufgefunden und nah Naumburg gebracht, wo er 
am 15. November an feinen erhaltenen Wunden flarb. 

Die obigen Nachrichten erhielt der Baron von Leu: 
vefing vom Senior der Domfirhe von Khar, welden 
der elfnabe erfucht Hatte, feinem Vater feinen Tod, 
nebft den ihn begleitenden Umſtänden zu eröffuen. 

Die Einfachheit der Darftellungsweife des bezoges 
nen Briefes mag für feine Echtheit bürgen. . 

17 





260 


Er, ber mit feinen Dragonern eine kaiſerliche 
Batterie genommen hatte, und aus einer tiefen Stim- 
wunde 'blutete, fuchte mit glühendem Auge den weis 
Ben Helmbujch des Königs, er wollte ihm die raſche 
Megnahme der kaiſerlichen Gefchüße melden. Er hielt 
einen Augenblid ſich im Sattel aufrichtend an, und 
lieg fein Auge über die Schlachtlinie ftreifen — aber 
der weiße Helmbufch und des Königs Zelter, kennt⸗ 
ih vor Allen, waren nicht zu erfpähen. 

Set iprengte ein ſchwediſcher Obriftlieutenant 
heran, welcher ben Zügel eines Roſſes hielt, auf 
dem ein junger Cornet mit tobbleihem Antlige und 
unficherer Haltung faß; man konnte es dem jungen 
Streiter anſehen, daß er eben zum eritenmale über 
ein Schlachtfeld jagte. 

„Unfer Herr und König ſcheint in Gefahr zu 
fein!” rief Derfflinger dem Staabsofficier entgegen. 
„Sp ſcheint es mir auch,” entgegnete biefer, „id 
fuche ihn ſchon lange vergebend im &ebränge, dad 
der Teufel zufammengemürfelt hat, denn mo Das Auge 
hinſtarrt, gaͤhnen Feuerfchlünde entgegen.“ 

Jetzt vaffelte der Herzog von Lauenburg bleich 
wie der Tod heran, hinter ihm jagte Graf Monal⸗ 
deschi auf ſchweißbedecktem Roſſe. 

„Haltet an, Herr Oberſt,“ donnerte Derfflinger 
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dem erſteren entgegen, „unb fagt, wo kämpft ber 
König?" 

„Dort Sämpfte er zulegt! — rief der Lauen⸗ 
burger, indem er auf bie Öftjeite des Straßengras 
bens binwies, wo fich der Kampfesknäuel mehr und 
mehr zertheilte, und jeßt der weiße Zelter des Königs 
fiytbar wurde, der mit blutbededtem Sattel vorübers 
rannte, aus welchem noch bie abgebrannten Piftolen 
des Königs hervorbligten. 

„Herr der Welten, was bedeutet dies ?“ — 
Hagte Derfflinger, das Streitroß des Königs am 
Zaume faflend; „wo tft der König?" 

„Bet feinen erlauchten Ahnen,” entgegnete achſel⸗ 
zuckend Monalbescht, der auf biefer außer dem Ku⸗ 
gelbereiche liegenden Stelle tief aufathmend anbielt, 
und fich mit einem feinen Brüffler-Tuche den Schweiß 
son der Stirne trodnete, „die Schlacht if aus,” 
fuhr er fort, „Mars und Mord haben fich bie Hänbe 
gegeben, laßt und ganz aus dem Bereiche ber Kugeln 
kommen, ich liebe die Bleipillen nicht.“ 

Damit gab der Wälfche feinem Falben die 
Sporen, und Derfflinger, flarr wie ein Marmorbild, 
fierte auf den Schlachtplan hinaus. 

„Der König iſt entweber verwundet ober tobt,” 
tagte ber ſchwediſche Obriftlieutenant, „jebenfalls 
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möäfjen wir ihn als feine treuen Streiter vom Schlacht⸗ 
felde zuruͤckholen.“ 

„Das mein’ ich auch,“ rief Derfflinger fein gute 
Eiſen ſchwingend; — aber jetzt ſank ber bieik: 
Cornet auf dem Handpferde bes Obriftlientenant 
in feinen Arm; der fchöne Junge schien verwurdet, 
oder vom ungewohnten Pulverdampfe betäubt ge 
worden... .. Gleichzeitig ertönte Trompetenfiguel 
vom Straßengraben herüber. 

„Meine Schwabron fprengt zum neuen Ar 
griffe,“ fagte ber Obriftlieutenant haſtig; „ich mus 
an ihre Spite, thut mir Doch den großen Gefallen, 
and führt meinen verwundeten Neffen da ans dem 
Schlachtfelde Hinter die Schladhtlinie, wo bas Zelt 
des Herzogs von Weimar fteht ! thut mir den Ge 
follen; Obriftlieutenant Schaplom wird Euch ba 
Dienft dankbar vergelten.” 

„Seht, jebt, wo die Trompete zum Angrifte 
ruft, wo unfer großer König in Gefahr iſt — jeh! 
ſoll ich das Schlachtfeld verlaffen,” rief Derfflinger. 

Aber der Ohriftlieutenant hatte ihm den ohn⸗ 
mächtigen Cornet bereits in bie Arme gefenft, und 
jagte wie ein Blib an der Spitze feiner Schwahrer 
den Taiferlihen Baftionen zu — und Deriflinge 
fand da, ben verwundeten Juͤngling im Arme. 
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„Seht! Seht! das Schlachtfeld verlaffen,“ rief 
er, „it denn Seine Feldſcherer in ber Nähe, dem ich 
ben Verwundeten ba anvertrauen koͤnnte.“ 

Er betrachtete den Juͤngling näber ; feine feinen 
ſchoͤnen Züge, und fchön gekräufeltes Lockenhaar, fein 
goldverbrämter blauer Jagdrock und bie goldene 
Kette um ben blendenden Naden, ber golbausgelegte 
Hirkhfänger, und das bligende Piftolenpaar im 
Guͤrtel. Die ganze reiche Kleidung fehlen mehr den 
jugendfriichen Waldjäger, als einen Cornet ber fchwe- 
diichen Armada zu: bezeichnen, und beurkundete den 
Sprößling hochadelichen Stammes. Es war eine 
herrliche Geſtalt voll üppiger Jugendfuͤlle, aber bleich 
wie der Tod; auf dem üppig hervorquellenden Lok⸗ 
kenhaare ſaß ein leichtes blauſammtenes Baret mit 
weißer Reiherfeder; die blendend weiße Hautfarbe 
res jungen Streiters zeigte deutlich, daß er ben 
Sonnenbrand des Lagerfeldes noch nicht empfunden 
yatte, und ftach feltfam gegen ben purpurnen Blut⸗ 
kreifen ab, der unter dem eng anjchließenden Jagd⸗ 
leide aus der Bruft des Ssüunglings bervorquoll, 

Derfflinger, der ohngeachtet des. ihn umbraus 
nden Schlachtgetümmels einige Augenblide mit 
Bohlgefallen ben wunderholden Jüngling betrachtet 
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Batte, bemerkte jetzt das hervorquellende Blut am 
Halſe deffelben. 

Rafch faßte er bie Schnüre bes Jagdkleides, 
um dieſes zu Idfen. In dieſem Augenblide ſchlug 
der Gornet fein bunlles Auge empor — eine ab- 
wehrende Bewegung beffelben, und bie fih allmählig 
zöthende Wange des Juͤnglings, ifo wie bie retzende 
Fülle des jugendlichen Körpers bes Cornets ließen 
den Obriftwachtmeifter ſchnell ahnen, daß ber ſchoͤne 
Züngling nicht für das Schlachtfeld — fondern für bie 
Spindel geboren war - ....... 

Raſch bob er jebt feine fchöne Laft auf feinen 
Rappen, und prüfte bie nächften Auswege vom Schlacht: 
Telde mit fiherem Auge. In weniger als zehn Mi 
nuten hatte er das Zelt bes Herzogs von Weimar 
binter der Schlachtlinie erreicht, dort legte er feine 
ſchöne Beute auf ein Feldbett, und empfahl fie ber 
Sorge zweier Diener des Herzogs, dann ſchwang er 
fh von Neuem auf feinen Rappen, und fprengte 
in den dichteften Kampfesnäuel, um fich zur Leiche 
feines Königs Bahn zu brechen. 

Der Sachjenherzog Bernhard von Weimar com- 
mandirte am linken Klügel: er warf mit feinen 
tapfern DBrigaden bie feindlichen Musketiere zweimal 
aus den Gräben, und drang bis in bie bereits 
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brennenden Gaͤrten von Zügen vor, wo er die kaiſerlichen 
Batterien dicht vor ihrer Fronte angriff. Aber bier 
fielen die Kugeln zu mörberifh; der Herzog mußte 
Halt machen, und um nublofes Blutvergießen zu 
vermeiden, zum Rückzug blafen laffen. An einen 
Feldftein gelehnt, noch im Bereiche der Kugeln, 
überjab er mit feuchtem Blicke die große Todtenſaat. 
Da Iprengte der Hofmarfhall von Kreilsheim 
und ber Kammerherr von Truchſes, die tm &e- 
folge ded Königs geweien waren, heran, und brachten 
athemlos die große traurige Kunde, die fih am 
rechten Flügel bereits verbreitet hatte; denn ber Ans 
blick des blutenden reiterloſen föniglichen Pferdes 
ließ einen Zweifel über den Fall feines Reiters über. 
Herzog Bernhard flog zu Graf Kniphauſen, 
der das zweite noch nicht ind Gefecht gelommene 
Treffen befehligte. — „Rachel Sieg oder Todt!“ 
galt nun die Lofung. 
Herzog Bernhard jagte nun die Fronte der 
Schlachtlinie entlang, und entflammte bie Truppen; 
Fußvolk und Reiterei drangen mit Sturmesmacht vor 5 
auch ber linke Flügel ſetzte fih in Bewegung, bie 
grüne Brigade unter Oberft Wildenig, dad Reiters 
vegiment von Courville, und im Rüden drei Re⸗ 
gimenter, Karberg, Kurländer und Thieſenhauſen ſetzten 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein. 1. 18 





fih in Bewegung ; bie große kaiſerliche Batterie war 
bald erftürmt, ihre vierzehn Geſchütze wurden ge: 
wendet — ein furchtbarer Knall . . . der Boden 
erzitterte.... ein Paar Pulverwägen waren aufgeflogen, 
— da fchmetterten Trompeten. Graf Pappenbeim 
der Giferne Tangte mit fiebentaufend baumſtarken 
Reitern am Schlachtfelde an. 

„Bo commandirt der König?“ fragte er. — 

Aber Niemand konnte ihm antworten. 

Da traten auf der Stine des eijernen Käns 
pferd als wunderbares Mahl bie blutroth⸗ gekreuzten 
Schwerter hervor; fein Auge flammte und forſchte 
nach dem nordifchen Löwen. „Vorwärts !" comman 
bitte er, und feine Geſchwader brauften in ben Feind; 
raſch war der ſchwediſche rechte Flügel zurückgewor⸗ 
fen, und bald wichen auch auf allen Punkten die 
nordifchen Streiter. 

Todesmuthig flürzte jetzt bie ſchwediſche gelbe 
Brigade unter ihrem Anführer, dem Grafen Brabe, 
den Kaiferlichen entgegen, aber bie furchtbare Kraft 
der fetgeglieberten kaiſerlichen Gavallerie brach. bald 
ihre Maffen ; faft in einem Augenblide waren ibre 
Reihen in einen Berg von Todten verwandelt *) 


*) So erzählt der Faif. General-Quartiermeifter Diodatı 
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Ein Schuß entwaffnete den Grafen Brahe und riß 
ihn vom Pferde. In gleicher Weile litt die blaue 
Brigabe . . . Aber der Gott der Schlachten iſt lau⸗ 
niſch und Mars lächelt oft dem Befegten im letzten 
Augenblide, und wenbet bem Sieger plöglih den 
Rüden zu. 

Eine Falkonetkugel ziſchte burch den Bruſtkoller 
des eiſernen Pappenheim, und ber ‚Unverwundbare‘ 
ſank vom Pferde. Sterbend ſchleppten ihn feine 
Kürafſtere aus dem Gewühle. She er den letzten 
Athemzug that, vernahm er Guſtav's Tod. — „So 
ſcheide ich froͤhlich von hinnen,“ rief er, „denn der 
unverföhnliche Feind bes katholiſchen Glaubens iſt 
mit mir an einem Tage gefallen!“ 

Pappenheim war gefallen, und ſeine Reiter 
wandten ſich; bie Schweden flürmten von Neuem 
heran, und die Kaiferlichen wichen. Nur Piecolomini 
mit feinen ſchwarzen Harnifchreitern avancirte im 
tets neuen Angriffen, obgleich er fünf Pferde unterm 
keib verlosen, und ſechs Schüffe empfangen Hatte; 
einer feiner Officiere blieb unverwundet, aber er 
var allein zu ſchwach, um bie herandraͤngende ſchwe⸗ 
iſche Reiterei aufzuhalten, bie Dunkelheit brach her⸗ 
in, und Wallenſtein gab den Befehl zum Abzug; 
Pappenheim's anmarſchirendes Fußvolk dedte den 
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Rückzug. — Wallenftein felbft war verwundet, er 
führte das Heer nach Böhmen, und bezog bei Teplik 
MWinterquartiere, wo er über bie Weiterregimenter, 
die in der Schlacht ihre Pflicht nicht gethan hatten, 
Gericht bielt. | 

Guſtav Adolph's Leiche blieb auf dem Schlacht⸗ 
felde. — Einer feiner Reitknechte Jacob Crichſen 
war an ſeiner Seite verwundet, und nach dem 
naͤchſten Dorfe gebracht worden, wo er wieder ge 
nas. Er veranlaßte die Landleute jener Gegend 
einen großen Stein an die Stelle zu waäͤlzen, m 
Guſtav's Leiche gefunden worben war. Dreizchn Mon 
machten fich an diefe Arbeit, aber fie konnten ben 
Stein nur etwa vierzig Schritte bis zu jemer Stel 
bringen, wo die Leiche gelegen war. Noch zeigt 
man ben ‚Schmwebenftein‘ bei Lüßen, er wurde im 
Sabre 1837 mit einem gothiichen Monumente übe 
wölbt. 


Ende des erften Bandes. 


Prag 1856. Drud von Kath. Gerzabel. 
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Ein deutſches Schneiderlein. 


Zweiter Band. 


Erftes Capitel. 
Der Eprnet. 


An einen Feldftein bei Küken gelehnt meinte 
der Herzog Bernhard von Weimar bie erfte Thräne 
jeines Lebens, als am nächitfolgenden Tage der Leiche 
nam des großen Schwedenkoͤnigs vor ihm niederge- 
legt wurde, um hierauf nach Weißenfels, und von 
da nach Wittenberg und weiter nach Schweben ges 
Ihafft zu werben. 

Bor Allem galt es nun, die große Trauerkunde 
nah Schweden zu bringen, und den Heichölanzler 
Axel Orenftierna in Osnabrück von dem furdtba- 
ven NRationalunglüde, welches Schweben betroffen 
hatte, in Kenntniß zu ſetzen. 

Ein Falter Novemberwind ftrich über das weite 
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Schlachtfeld bei Küben, auf welchem die bunflen 
Mafjen der fjchwebifhen Armada im Morgennebel 
herummogten, und die aus der Umgebung entbotes 
nen Zandleute manch waderen Dutterfohn, der am 
Tage vorher in eine Lanzenſpitze gelaufen war, oder 
ein Stüd Blei an die Stirne erhalten hatte, in 
ben Lehm jcharrten. — Bor dem weiten Zelte bes 
Herzogs. von Weimar, vor welchem nunmehr be 
tönigliche Befehlshaber Wachtpoften mit feiner ctjelirs 
ten Muskete auf und niederfchritt, ſammelte fich das 
Corps des königlichen Seneralftabes und viele andere 
Offictere der jchwedifchen Armada, und harrten hier 
der Dinge, die da kommen follten. 

In einem Nebenzelte harte ber NRegiments- 
chirurgus ded Herzogs jein Tiſchchen aufgeichlagen, 
und mebrere Rubeberten ftanden um daſſelbe herum. 
Derwundete Öfficiere, denen der Herzog eine beſon⸗ 
dere Pflege angedeihen laſſen wollte, wurden Hinein 
getragen oder gingen, wenn ihre Wunden leicht 
waren, hinein. Auch Derfflinger fand mit einer 
breiten Stirnwunde vor dem Zelte, willend fiy eimen 
friſchen Berband anlegen zu laffen. Da trat ein 
langer fHämmiger Reiterofficier mie dunliem Bruſthar⸗ 
niih und einem breiten Schlachtichwerte an ben 
Lenden zu. 








3 


Derfflinger erkannte fogleich in benfelben jenen 
fchwebdifchen Obriftlieutenant, mit welchem er im 
Kugelregen der Schlacht zufammen getroffen war, 
und OÖbriftlieutenant Schaplow trat mit tiefer Bes 
wegung auf ihn zu. „Wie fol ih Euch den Dienft 
banken,“ fagteer, „den Ihr mir geftern am Schlacht⸗ 
felbe erwiefen Habt, als ih an der Spibe meiner 
Sscadron vorwärtd und meine wagbalfige Schwefter 
Eurer Hut anvertrauen mußte.” — — 

„Alſo Eure Schweiter” — entgegnete der Obrift« 
mwachtmeifter erftaunt — „Eure Schwefter war das 
Fräulein, das in knapper Cornetsuniform —“ 

„Und großer Thorheit,“ ergänzte der Obriftlieute- 
nant, „gegen mein Wiffen und meinen Willen auf 
Das Schlachtfeld hinausritt, und ber es, als unfere 
Schwadronen den linfen Flügel der Kaiſerlichen ums 
gingen, bald jo gegangen wäre, wie dem guten neus 
gierigen Abt von Fulda, der eben am Schlacht⸗ 

felde unter den Leichen gefunden wurbe.*) — Nun 
Sott jet Dank, fie iſt gerettet, und wird, wenn fie 





* Der Abt von Fulda wollte aus Neugirde, wie er fid 
ausdrückte, die Bataglia in der Nähe obferviren, und 
wurde niedergefchoflen. „ 
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vollends genejen fein wird, ihrem Metter felbft dans 
fen. Darum bitte ich Euch, Herr Obriſtwachtmeiſter, 
nehmt vorläufig meinen treuen ſchwediſchen Hand⸗ 
ſchlag, wir müffen uns jedenfalls näher kennen lernen, 
und jo Sott will, in Stodholm einen guten Ren 
thierbraten mit einander verzehren, denn ich komme 
Euch nebenbei auch zu fagen, Daß wir beide beſtimmt 
find, die Sendung zu convoyiren, welche Die große 
Trauerkunde von des Königs Kalle dem fchwebifchen 
Reichskanzler nach Osnabrüd, und in deſſen @eleite 
dann Buftav’s LKeiche nach Schweden felbft Aberbrin: 
en joll. | 
g Derfflinger blickte traurig nieder. „So iſt mir,“ 
ſagte er, „das herbe Loos beſchieden, meinen großen 
Heerführer, deſſen Banner ich noch lange felgen zu 
Tönnen glaubte, in die ruft ſenken zu ſehen.“ 
„Wenn aber,“ fubr der Obriftlieutenant fort, 
„unſere Sendung nach Schweden beendet fein wird, 
dann dürft Ihr mir einen Herbſtbeſuch auf meinen 
Gute im böhmtjchen WRiejengebirge oder im Brau⸗ 
benburgifchen nicht verfagen, manch gute Jagbflinte 
prangt da in meinem ©emehrlaften, und mancher 
Ihußmäßige Eber weht feine Hauer an meinen 
Eichen; wollen bann ein paar Monate lang dem 
sdlen Waidwerke obliegen, und folt mit dem 
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Empfange zufrieben fein, ben Euch Euer Freund Schap⸗ 
low — denn Freund müßt Ihr mich fortan nennen 
— bereiten wird.” 

Noch erzählte Obrtitlieutenat Schaplow ſeinem 
neuen Freunde Derfflinger Vieles von ſeiner ſchoͤnen 
Schweſter, die als kühne Amazone mit ſeltenem 
Muthe begabt, fich's nicht hatte wehren laſſen, den 
geliebten Bruder zum Heere des Königs zu begleiten, 
wo fie in des Tracht eines fehwebiichen Cornets als 
defjen jüngerer Bruder galt, und Niemand ihr Ge⸗ 
ſchlecht ahnte, bis fie ihre weibliche Neugierde und 
Verwegenheit ind Schlachtgetümmel geführt hatte, aus 
welchem fie durch Derfflinger gerettet wurde. — 

Im Scloffe zu Dsnabrüd, der alten Sachſen⸗ 
burg, wohin die Officiere am nächften Tage abgingen, 
empfing ber Meichöfanzler Drenftierna die Botſchaft 
von feined Königs Ableben mit Thränen im Auge. 

Er erflärte aber dem Obriftlieutenant Schap« 
low, daß er jelbit nächfter Tage nah Schweden ab- 
seifen, und bie große Trauerkunde babin überbringen 
werbe. „hr, meine Herren,” jebte er, fich zu den Offi⸗ 
eieren der Heinen Geſandtſchaft wendend hinzu, „Ihr 
ſeid in Deutſchland nöthiger als im Norden. Es 
gilt nunmehr die Sache, für welche unfer großer 
König mit feinem Blute eingeftanden ift, auszufechten 


und Schwedens Generale müflen ben Geiſt bes 
geihiebenen Heerfuͤhrers auf ben beutichen Schlacht⸗ 
feldern bewähren.“ 

Sämmtlihe Officiere erhielten ſomit von dem 


Kanzler ihre Ordres, zu den verſchiedenen Fahnen 
zurückzukehren. 


Zweites Capiteſ. 
In Osnabrück. 


Luſtig wehte am nachſten Morgen bie weißgelbe 
Standarte vor dem Steinhauſe, worin Derfflinger 
fein Nachtquartier in Osnabrück gefunden; kanm 
ſteckte er das behelmte Haupt zum Fenſter heraus, 
als die ſchwediſchen Oberſtlieutenants Schaplow, und 
Plattenberg vom ſchwediſchen Generalſtabe ihn grüß⸗ 
ten und einluden, zu einem guten Morgensfrühſtücke 
in das improvifirte Zelt berabzutommen. 

Dort fand Derfflinger auch den Oberfien Mons 
taigne vom ſchwediſchen ©eneralftabe, und bem 
ſchwediſchen Proviantmeifter und Diplomaten, Doctor 
Salvius. 


Letzterer ſtellte ihm die Weiſung des Reichs- 
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Kanzler DOrenftierna zu, ih ohne Verzugzu dem Corps 
bes jungen General Banner, dem berühmten Sieger 
von MWittflod über die Kaiferlichen und Säcfijchen 
in die Gegend von Halberftadt, zu begeben. 

Ohriftlieutenant von Schaplow bat jebt Derffs 
linger, ihm feine fchöne Schwefter, das Fräulein 
Margarethe Tugendreich von Schaplow vorftellen zu 
bürfen, die Schöne muthige Jungfrau, deren Bekannt⸗ 
haft Derfflinger bei Lützen gemacht hatte, als fie 
, In Eornetsuniform über Todte und Sterbende fprengte, 
und faft felbft ein Opfer ihrer Kühnheit gewor- 
ben wäre. 

Derfflinger nidte beifällig, und Obriftlieutenant 
von Schaplow führte ihn nun ind Zelt, in deſſen 
Hintergrunde ein Feldtiſch mit einem Eleinen Ruhe⸗ 
bette fand. Bon lebterem erhob fich bas edle Fraͤu⸗ 
fein von Schaplow. 

Aus dem bleichen verwundeten Cornet war aber 
jeßt eine hohe Junoniſche Geftalt von blendender 
Schönheit geworben, ihren ſtarken fat Mannslänge 
erreichenden Sliederbau von blendender Weiße umfloß 
ein enganfchließendes Jagdkleid von ſchwarzem Sammt 
mit breiten Silberborten, unter dem wogenden Buſen 
von einer Diamante Agraffe zufammengehalten, eine 
brillirende Demantnadel fchmüdte das dunkle Lodens 
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haar, aus den großen bunfelblauen Augen blißte ber 
Muth eines zwanzigjährigen feueriprübenden Juͤng⸗ 
lings, und um bie lebendfriichen etwas aufgemworfe- 
nen Lippen fpielte ein Zug männlichen Troges und 
jened Stolzes, der im Bewußtſein Der jugendlichen 
Kraft und des in allen Verhältniffen ungebeugten 
Muthes feine Duelle hat. An der Stirne trug bie 
Schöne eine breite Kopfbinde, womit fie jene vor- 
berrihende Wunde bededte, welche fie bet Lühen 
empfangen Hatte. Die Ichöne Brandenburgerin ſaß 
gleich einer den Olymp beherrfchenden Juno an dem 
Zelttifche,; neben ihr fland über die Lehne eines 
Seſſels gelehnt, Der ewig lächelnde Franzofe, Herr von 
Bournonville im feinsten Pariſer Anzuge mit dem 
goldenen Medaillon jpielend, welches an einer cben 
folhen Kette über feinem Naden berabbing. Er 
firirte mit feinen fleinen ftechenden Augen den jungen 
Derfflinger, während das Fräulein von Schaplow 
wie ein faltes Marmorbild daftand, und bie Ber: 
beugung bed Obriftwachtmeifters mit einem flolgen 
Kopfniden begrüßte. 

Als aber jetzt Obriftlientenant von Schaplow 
Derfflinger als jenen Reiter vorftellte, welcher das 
Fräulein aus dem Schlachtgetiinmel vor Lützen trug, 
von der damals ohnmächtigen Schönen aber bisher 
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noch nicht von Angeficht geſehen worben war, da 
flug Margaretha ihr großes ſchönes Auge empor, 
eine leichte Röthe überflog ihr marınorbleiches Antlitz; 
aber war es die Scham der Erinnerung im balbbe- 
wußtlofen Zuftande in den Armen eines jungen 
Mannes gelegen zu haben, und als leichtfinnige 
Abenteurerin vor ihm zu ericheinen, oder machte 
Derfflinger's Erſcheinen auf Margaretha einen tieferen 
Eindrud — fie erwiederte nur Die halbleiſen Worte: 
„Nehmt meinen Dank,“ — dann ließ fich die Schöne 
wieder auf ihren Sig nieder, und begann mit baus- 
wirthlicher Sefchäftigkeit die Ordnung des Morgen⸗ 
tiſches, um die Zeltgäfte ihres Bruders zu bewirthen. 

Derfflinger, deffen Auge in den engelgleichen 
Zügen des fchönen Kräuleins feſt haftete, befremdete 
Die eifige Kälte Margarethens, über die bleichen 
Lippen bed Franzoſen zog aber ein farkajtifches Lächeln. 
Er trat, während die übrigen am Feldtiſche Platz 
nahmen, Derfflinger näher. 

„Sicht wahr, mon cher,” fagte er leife in ge» 
brochenem Deutſch mit fpöttifcher ‘Diiene, „fo furz wie 
bieje Empfangsworte lautet faum ein Feldeonmando ; 
sun macht Such nichts daraus, Herr Obriſtwacht⸗ 
meifter, 's gebt uns Allen jo, die Schöne iſt troßig 
unD ſtolz wie keine, und es iſt wahrlich noch viel 


von ihr, daß fie fich bei Euch für den Ritterbienft 
bei Lüten bedankte, benn biefe Juno will nur ges 
buldigt fein, und —“ 

„Nehmt Platz, nehmt Platz, meine Herren, "drängte 
Obriftlieutenant Schaplow, indem er Derfflinger mit 
ber Hand einen leeren Sitz neben Margarethen ans 
wies. Diefer aber, durch den kalten Empfang des 
Fränleins unangenehm berührt, und durch die kurze 
Mittheilung Bournonville’3 bereit belehrt, daß er 
bier einem flolzen und berrichfüchtigen obwohl engel: 
fhönen Frauenbilde gegemüberftehe, verbeugte fich, 
und ging um die Reihe der Sitenden herum, um fich 
an der andern Tiſchecke neben Doctor Salvtus einen 
leerſtehenden Rohrſeſſel zu wählen, während der Stk 
nähft dem Fräulein ſomit leer blieb. — 

Eine hohe Purpurröthe überfirömte das Antlik 
des Fraͤuleins; eine derartige Deinonftration hatte die 
ftolge an die Huldigungen ihrer Umgebung gewohnte 
Schöne noch nicht erfahren. — Die Herrn an der 
Tafelrunde Iächelten verlegen, abet der gemandte 
Franzoſe wußte die Meine Störung fchnell zu befettts 
gen, indem er auf den leeren Sefjel neben Marga- 
retba zufprang, um ihn ſchnell einzunehmen, und fe 
die Linke der Sitzenden auszufüllen. — 

Eine abwehrende Vewegung Dargarethen’s Hielt 
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ihn zurück. „Herr von Plattenberg,” bat fie, fich 
gegen biejen verbeugend ; „nehmt doch Pla an meiner 
Seite, damit fih doch ein Gavalier finde, der mir 
den geziemenden Ritterdienſt auch außer dem Schlacht⸗ 
felde erweiſe —“ und Plattenbergiprang mit Windeseile 
hinzu, um dem Winke des Fraͤuleins zu geborchen. 

Derfflinger ftellte ſich, als merkte er nicht den 
ihn bezielenden Stachel diefer Rede, und knüpfte 
bereits ein lebhaftes Geſpräch über den Stand der 
Kriegsereigniffe mit dem Herrn von Schaplow an, 
woran ſich bald die andern Zeltgenofjen betheiligten, 
während das Fräulein faſt ausſchließlich auf die Uns 
terhaltung mit ihrem Nachbar, dem Herrn von Plate 
tenberg und dem Franzoſen beſchränkt war, zeitweile 
aber einen Blick auf Derfflinger hinübergleiten Tieß, 
dem man es anjah, daß ihn, jo ſehr Die jtolge Schöne 
ihre innere Bewegung zu verbergen fuchte, die vers 
legte Eitelkeit und innere Zornesglut fehteßen ließ. 
Nach bald beendigtem Frühitüde breitete Oberft Mon⸗ 
taigne feine Specialdyarte auf den Feldtiſch — „Nun, 
meine Herren,“ fagte er, „das Iekte Glas den Manen 
unferes großen Königs! dann geht ed nach den Rich⸗ 
tungen ber Windrofe, und ih bin von dem 
Herrn Kanzler beauftragt, Ihnen die Standarte 
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befannt zu geben, wo Sie fernerd fürdie Ehre Schwer 
bens Ihre Degen führen werden.” 

Derfflinger erhielt die Ordre fich in den nädhften 
Wochen zu dem flegreihen General Banner zu beges 
ben, der an ber böhmifchsfächfifchen Grenze fand. 
Schaplow wollte aber zuerft eine Urlaubsreiſe nah 
feinen Gütern in Brandenburg und an ber böhmi- 
schen Grenze unternehmen, und drang wieberbolt in 
Derfflinger, ihn dahin zu begleiten, oder ihn Dort zu 
befuchen, fobald fih die auftauchenden Hoffnungen 
auf den nach langjährigen Kriegsleiden wiederkehren⸗ 
den Weltirieden verwirklichen follten. 

Derfflinger fagte endlich zu, und rafch in feinen 
Entfchlüffen, verfprach er nach weniger als zwei Wo: 
chen bei Banner’8 Corps einzutreffen, ſpaͤter, verſprach 
er, Schaplom auf feinen Gütern im Brandenburgiichen 
zu befuchen. 

Schon am Nachmittage deifelben Tages ritten 
Obriftlieutenant Schaplow, Plattenberg und Derff⸗ 
linger mit ihren Dienern tn fitböftlicher Richtung 
threm Tünftigen Fechtboden zu; das Fräulein Mar: 
garetbe von Schaplow fuhr in einem Wagen, binter 
welchem der Franzoſe Bournonville eine luſtige Arie 
trillernd auf feinem Falben baher trabte, von Minute 
zu Minute zum Magen beranfprengte und mit 
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franzöfifcher Gnlanterie nach ben Befehlen der Schönen 
fragte 5; Plattenberg, der junge Obrifllientenant des 
ſchwediſchen Generalftabes, ftrich zeitweilig feine dunklen 
Loden unter bem Helm zurüd, um einen brennenden 
U in den Wagen zu werfen, wo Magaretha bleich 
u'b flumm an ber Seite ihrer Zofe Katharina faß, 
und in ſcheinbarer Öleichgiltigleit die Baumgruppen 
und Felſen des Weges beichaute. 

Derfflinger in feiner derben Soldatennatur, ums 
gewohnt des ſüßen Minnedienftes in den Frauenge⸗ 
mächern, näherte fih den Wagen nicht, und wenn 
er zuweilen einen raichen Seitenblid in benjelben 
warf, fo war es die Macht der Schönhelt und ho⸗ 
ben Anmuth, welche auch ihn anzog, und die ben 
Löwen bändigt, daß er fich zulebt wie ein Lamm zu 
den Füßen der Anadyomene windet ....... 

Zuletzt wurden dieſe Blide Derfflinger’3 wohl 
etwas häufiger, und der befonnene Martisfohn mußte 
jeinem Roſſe öfterd die Sporen geben, um nicht 
wieder und wieder das herrliche Frauenbild anzuftars 
en, welches wie eine dem Deere entftiegene Cynthia 
in ihrem Siegeswagen bingegoflen lag. 

So vergingen mehrere Tage, ohne daß Derfflin- 
ger fih in ein Gejpräch mit Margarerhen einließ, 
während Plattenberg und der Branzofe fortwährend 
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den Wagen umjchmwärmten, und im Nitterdienfie ber 
fchönen Dame wetteiferten. 

Diefe nahm die Huldigungen ber beiden Offi⸗ 
eiere wie einen fehuldigen Tribut entgegen, und fand 
gleichfalls fein freundliches Wort für Derfflinger, 
obgleich ihn ihre Blicke unwilltürlich verfolgten. — 
Aber Derfflinger war auch in der That zu einem 
männlih fchönen Träftigen Kriegdmanne beranges 
diehen. Sein ſtarkes krauſes Haar, feine ſchoͤne 
breite Stine, die dunkeln flarfen und ſchoͤn ges 
wölbten Augenbrauen, das lebhafte Augenpaar, bie 
ſchön gebogene. große Nafe, das ſtarke Kinn, bie 
vollen Wangen, ein zierliher Bart über ber Ober 
Jippe und das Heine verftußte Bärtchen an ber Un 
terlippe, die eng anjchließende Dragoner-Untform mit 
bem vergoldeten Helm und dem breiten Schlacht⸗ 
Schwerte, gaben feiner Erfcheinung das Ausfehen eines 
jungen SKriegsgottes, deſſen Blick allein feine Gegner 
zermalmen konnte. — 

Noch in derfelben Woche trennte fi Obriſt⸗ 
dieutenant von Schaplow mit Plattenberg von Derff- 
linger und vitt der Mark Brandenburg zu, um auf 
jeinen Gütern eine kurze Raſt des Friedens zu feiern, 
dann aber mit neuer Gluth in das an allen Bunt 
ten Deutfchlands lodernde Kriegsfeuer zurückzuſtürzen 
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und für den fchwebilchen Löwen neue Lorbeern 
zu erftreiten, während Derfflinger nach bem Merſe⸗ 
burgifchen zuftenerte, um fih zu Banner’® Corps zu 
begeben. 

Derfflinger dankte beim Abſchiednehmen nochmals 
dem Obrifilteutenant von Schaplow für feine Ein- 
ladung. „Wenn ber fo vielfach verkündete Friede 
zur Wahrheit wird,” fagte er, „bann willich gerne in 
Euren Brandenburgifchen Wäldern ein Paar Füchfe 
nieberfugeln oder auch einem Luchſe den Bang ab» 
lauſchen; jetzt aber ift die Lagerluft vor Allem mein 
Element, und ich reite zunaͤchſt ind Dierfeburgifche 
oder gegen Halle, um Maunſchaft anzutreiben, bie 
ih dem tapfern Banner zuführen kann.“ 

„Run, fo haltet Wort,” fagte der Obriftlieute- 
nant; „möchte ich doch fo gerne den Lebendretter 
meiner Schwefter auf meinem Grund und Boden bes 
wirthen, und den Mann in meiner Nähe haben, dem 
ih zu fo großer Dankbarkeit verpflichtet bin!” 

„Nun,“ fagte Derfflinger, „wenn Ihr, Herr Obrifts 
lieutenant mir einen riefengroßen Gefallen thun wollt, 
den ich Euch mein Lebtag nit vergeflen werde, jo 
laßt, ſobald Ihr im Brandenburgiihen auf &uern 
Gütern antommt, durch die Euch zu Gebote fiehenden 
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Wege nach einem alten Hanns Georg Derfflinger 
forſchen. — — 

„Euren Verwandten?“ fragte von Schaplow 
theilnehmend, und Margarethe, welche mit fichtlicher 
Bewegung dem Gefpräche zugehört hatte, bob bie 
ihönen Augen, und blicte erwartungssoll Derfflin- 
ger an. 

„Hanns Seorg Derfflinger,“ wiederholte Derfflin⸗ 
ger, „ein ehrlicher Handwerksmann aus Oberöfterreih, 
ber in Folge der Religionsdunruben aus Oberöoſter⸗ 
zeih ausgewandert ift, und fich nach den von mir 
fett den drei Jahren gepflogenen forgfältigen Nach⸗ 
forfhungen ind Brandenburgiſche an die Havel be 
gab, wo er fih noch aufhalten dürfte. O wie hebt 
fich meine Bruft bei dem Gedanken, ihn wieder zu 
ſehen, denn er tft ja mein...... 

In dieſem Augenblicke ſchmetterten Trompeten. 
Die kräftigen Stimmen der Fahnenjunker erſchallten, 
und die Dffictere trennten fich, noch lange einander 
von Ferne grüßend, nach ihren verfchiebenen Ric: 
tungen. 





17 


Drittes Capitel. 


| Laudsknecht. 

Schon auf halbem Wege erhielt Derfflinger 
Nachricht, daß Banner bei Halle campire, daß es 
aber in ſeinem Heere gewaltig an Lebensmitteln und 
anderm Kriegsbedarf fehle, am Meiſten aber an 
Mannſchaft, denn in jener ſturmbewegten Zeit folgte 
bee Soldat jener Fahne, wo ihm die befte Beute 
und das trefflichite Keben in Ausficht ftand, bie Nas 
tionalität und das Vaterland gaben dabei nicht ben 
mindeften Ausfchlag, der Name des Werbegenerals 
war ed, dem die Söldner nadliefen. Hatte der 
einen guten Klang, fo Bing fih an ibn wie bie 
Bienen an den Weijel, eine Anzahl von herrenlofen 
Söldnern und nahmen von feiner Trommel das 
Handgeld; der. Krieg war zum Handwerk geworben, 
unb namentlich war es der tüchtige und fampfes- 
muthige Haufen der deutſchen Landoknechte, ber 
jenes Trommel nachſtrömte, auf welcher das befte 
Handgeld aufgefchichtet lag. 

Diefe kriegeriſchen Gefellen blureten daher gar 
oft für eine fremde Sache, denn den Wechjel der 
yolitiihen Greigniffe Europas in feinen hundertfältigen 
Seſtaltungen zu ermeffen, war nit ihre Sache. 
4856. XVII Ein d. Schneiderlein IL 2 
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Ihre Tactik glich jener ber römifchen Prätorianer, 
jener der fchweizerifchen Hirtencolonte, welche ber 
deutſchen Ritterichaft Hfterd gar arg den Bart auf 
rauften; enggeichloffene Maſſen, ſtandhaft und fe 
in. den Feind raffelnd, fielen fie, wie eben ber Tod 
ihnen entgegentrat, der Hintermann trat auf ben 
Rumpf des Vordermannes, und was übrig blieb, mußte 
fiegen, um zu leben, und fich auf diefe Weiſe durch 
das Kriegshandwerk zu näbren. 

Zweihundert Dragoner. oder eben fo viel Fuß⸗ 
volk ſollte Derfflinger für die ſchwediſche Borbut 
werben. Er hatte aber weder Geld uoch fonflige 
‚Werbemittel,‘ — nichts, als feinen in beiden Hea- 
lagern mwohltlingenden ‚Reiternamen.‘ 

An der Heerflraße nach ber Grafſchaft Maunt: 
feld an einem frifhen Morgen vorbei reitend, bog 
er eben um eine Walbesede. Da lagerten auf einem 
bereiften Stoppelfelde mehrere hundert buntgefleibete 
Bitenträger mit ihren Hahnenfedern am Hute und 
bem breiten Richtichwerte an ber rechten Seite; eime 
Schaar Buben, Weiber, ein Rudel biffiger Hunde | 
waren in den Snäuel der Zeltwagen und Karren, 
welche da ftanden, vermifcht, hinter denfelben harten | 
Sarlöhe und fogenannte ‚Sublerinnen‘ ihren Feld⸗ 
herd aufgejchlagen. 








e 19 


Es waren ein Haufe buntgefletdeter beutfcher 
Landsknechte, die fich bier zufammengefunben hatten, 
um ſich zu einem Regimente zu einigen, und ben 
Beſchluß zu faflen, welchem Heere fie zunächft ihre 
Haut verkaufen follten. 

Schon hatten fie zur einftweiligen Verhaltung 
der Ordnung unter ihrer bunt zufammengewürfelten 
Schaar einen Profoß, Gerichtswaibel und Schreiber 
gewählt, denn diefe rohen Leute erfaßten gar wohl 
die Bedeutung firenger Disciplin, welche fogleich in 
ihren Reiben berrichen müfje, wenn der faum zu⸗ 
fammengewürfelte Haufe nicht wieder ſchnell auseins 
ander rennen follte; denn feit kaum vier und zwanzig 
Stunden hatten fie ſich zufammengefunden, und fhon 
war ein Tobtfchlag in ihren Reiben vorgefallen ; ein 
Tambour und ein Troßbube hatten im Raufche mit 
dem Schlägel bes erfieren einen fie bänfelnden Piken⸗ 
träger fo derb auf die Schläfe gepauft, daß dieſer 
augenblidlich entjeelt zu Boden ſank. 

Trommeljchlag rief daher das SKriegsgericht der 
Landstnechte*) zufammen. 

„&Buten Morgen, Ihr lieben ehrlichen Lands⸗ 


*) Nicht Lanzfnechte, denn fie trugen nicht bie ritterbürtige 
Lanze, fondern den Spieß. 3x | 
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fuechte, edel und unedel, wie und Gott nun zu ein⸗ 
anber gebracht Hat,“ fo lauteten die Worte des Profoßen 
— Dann forberte er den Feldwaibl auf ‚ein Mehr 
zu machen‘, worauf diefer ben Hergang ber Sache 
vortrug, welche dein improvifirten Kriegsgerichte an 
heim geitelt war; mit großer Unparteilichkeit trug 
er das Für und Wider zum ‚Beten‘ und ‚Schaden‘ 
bes Angeklagten vor. 

Der Slagebeitand war jo weit feftgeitellt. 

Seht traten die ſechs erwähnten Fähndriche bes 
Häufleind vor; fie widelten ihre weißen Fähnlein 
um die Stangen, das heißt, fie thaten ihre Fähnlein 
zu, und forderten fogleich die Landsfnechte auf, bem 
Schimpf, den der genannte Tambour und Bube ihrer 
Schaar angetban, zu ahnden, damit das nengefchaffene 
Regiment, dem nichts mehr als ein flattlicher Führer 
und Obrifthauptmann fehle, wieder ehrlich ſei; „ſonſt 
wollten fie ihre Fähnlein nimmer fliegen laſſen!“ 

Fun wurde ein alter erfahrner Landsknecht 
aus dem Haufen vom Profoß vorgerufen, bamit er 
feinen Rath ertheile. Diejer forderte ‚vierzig gute 
Kriegsleut,“ edel oder unebel zum Beiftand. Diefe 
berietben und andere vierzig urtheilten. 

Nun wirbelten die Trommeln, ber Ausſpruch 
ber vierzig lautete „auf Tod !* 
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Der Profoß forderte den Haufen auf, zu ers 
Bären, ob Alle mit biefer Entfcheidung einverſtanden 
jeien. | 

Mit emporgeftredten Händen gaben Alle eins 
ſtimmig das Zeichen des Ginverftändniffes. 

Die beiden Todtjchläger waren fomit verurtheilt. 

Die Fähndriche warfen nun ihre Faͤhnlein wieber 
in die Höhe, und ließen fie fliegen. 

Fest ordnete fi) dad Regiment, den proviſoriſch 
erwählten Hauptmann, einen alten Dragoner-Wadhts 
meifter an der Spike, zum SHochgerichte. 

Eine lange Gaſſe öffnete fich, fie beſtand aus 
ſtaͤmmigen Landsknechten mit geſenkten Spießen. 

Der ſchuldige Tambour, ein benarbter Böhme, 
mit grauen Haaren und der Troßbube wurden vor⸗ 
geführt, beide treten in die Gaſſe; drei Streiche er⸗ 
hält jeder auf die Achſel, im Namen der heiligen 
Dreieinigkeit iſt er alſo zu Tode geweiht! — 

Zuerſt trifft die Ordnung den Troßbuben, jam⸗ 
mernd und ſein Loos beklagend, läuft er in die Gaſſe, 
Die Speere ſenken fih in feinen Leib, er hat geendet. 

Sogleich Inieen die firengen Nächer nieder, und 
beten jest laut für fein Seelenheil, dann umgehen 
fie breimal feinen Leichnam, während die Hadens 
ſchützen euer geben; der Profog dankt Taut für 
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das gerechte Gericht, und ermahnt jeden dieſen Act 
der Gerechtigkeit wohl zu Gemüthe zu nehmen, und 
fih ‚vor dem Vollſaufen zu büthen‘, woraus bie 
meiften Lafterthaten entftünden. 

Nun traf die Reihe ben Tambour. Hetzhaft 
und feſten Schrittes trat er in die Gafſe, — bie 
Spieße hoben fih — da fprengte von naͤchſten 
Hügel ein flattliher Dragoner mit blitenbem Offi⸗ 
cierd-Helm in die Reiben. 

„Halt an!“ ruft er, „und laßt den Derfflinger 
auch was drein reben, Landsknechte! Was hat ber 
Burſche da verbrodhen?! — 

„Der Derfflinger! der Derfflinger!" braufe es 
durch die Reihen; „der Derfflinger!” 

Das war jekt ein Leben im Haufen, wie wenn 
ber Storch unter den Fröfchen fchnäbelt. Don allen 
Seiten rannten die Pileniere und Reiter, die Helle 
bardiere und Hadenjchüten zufanımen, ben kühnen 
Reiterofficier zu ſehen, deſſen Namen feit der Schlacht 
bei Luͤtzen im Kalender ber jchwediichen wie ber beut« 
hen Soldateska obenan ſtand. — Derfflinger aber 
war fein Mann des Zögerns; raſch ben Augenblid 
erfaſſend, ließ er fein Auge über deu herrenlojen Hau⸗ 
fen jchweifen — das war eben bas rechte Kanonen 
futter, das er für Banner brauchen konnte; aber ex 
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hatte feinen Deut, um ihnen Sold auch nur für eine 
Woche anzubieten. — Thut nihts! — Raſch vom 
Rappen fpringend, riß er dem nächften Fähndrich feine 
Standarte aus den Händen, ftedte jeinen eigenen 
Hut mit dem weipblauen mehenden Federbuſche 
darauf, pflanzte dieſe ſchnell improviſirte Werbſtange 
auf den hoͤchſten Hügel des kleinen Lagers, und rief 
mit gewaltiger Stimme in ben Haufen: „Sieber, 
wadere Kreunde, und ehrſame Landsknechte! Der 
Derfflinger braucht Mannfchaft, wer will ihm im bie 
Bataille nachrennen 2!" — 

„Ho! Ho! &8 lebe der Derfflinger und. vivat 
hoch!“ schalte e3 im ganzen Lager, und der Haufe 
wohl an die eilfbundert Köpfe drängte fich heran, 
und der Schneider aus Oberöfterreich Hatte fich mit 
feiner guten Scheere wieder ein Corps Landsknechte 
und Reiter zufammengejchnitten, wie ex es bedurfte, 
um eine Kegelpartie im offenen Felde zu liefern, 
wie er fie jeit vor Kügen ber gewohnt. — 

Schon in der nächiten Biertelftunde fanden die 
Faͤhnlein der Schaar in gevierter Ordnung, ein Wald 
von Speeren ragte Derfflinger entgegen ; in der erſten 
inte die beft ausgerüfteten Landsknechte mit ellen- 
langen Spießen, dann ‚ein Blatt“ mit Schwertern 
and Hellebarden, dann wieber ein Haufe mit langen 
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Spießen, dann bie kurzen Wehren im Gentro, mit 
Säbel und Dolchen und Handmeffern, im hinterſten 
Blatte aber die tüchtigften mit den längſten Spießen 
bewaffneten Knechte, die beftimmt waren, den Haufen 
nachzudrüden. 

Raſch hatte Derfflinger auch die Hauptleute bes 
Haufens auserforen, biezu die handfeſten Chargen 
mit ihren mächtigen Schlachtichwerteım und ben 
fehweren Panzerhemden erſehen; zuletzt fland als 
‚Nennfähnlein‘ oder die ‚verlornen Knechte‘ eine ges 
ſchloſſene Maſſe der minder brauchbaren Landsknechte, 
die Plänkler bes Haufens, meiſt Hadenfchügen, bie 
feit Kaifer Earl V. beftimmt waren dem gefchloffenen 
Armeecorps voranzueilen und ben Feind anzugreifen, 
den gefchlagenen aber zu verfolgen. 

Drei Drebbaffen, Noths und Feldſchlangen Hans 
den an den Flügeln — ‚die Sau‘, ‚bee Ochſe* und 
‚ber wilde Mann‘ bießen fie, nach den ſeltſamen 
Namen, welche ihnen die Landsknechte beilegten. So 
ſtand der Meine Heereshaufe bald georbnet, und Derff- 
linger fchwang beim Iuftigen Trompetenton feinen im 
Sonnenftrahle blitenden Degen über denſelben. — 

Seht aber erinnerten fich bie Landsknechte bes 
Tambours, defjen Hinrichtung noch vorzunehmen war. 
Ein dumpfes Gemurmel durchlief die Reihen. Zwei 
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Fahndriche traten vor, und baten Derfflinger im 
Namen des Haufens, daß deſſen nunmehriger Hochs 
verehrter Obrift-Hauptmann, der foldatifchen ‚„Zuftitia‘ 
then Lauf laffen wolle, und — 

„&i, Landötnechte,” rief Derfflinger Iachend, und 
ben Degen ſchwingend, „habt Ihr denn nicht gejehen, 
wie ber arme Teufel, faum daß ich meinen Hut 
auf bie Stange pilanzte, bie große Trommel bort 
ergriff, und meine Werbung fein wader mit feinem 
Wirbel begleitete, daß wir in zehn Minuten in Ord⸗ 
nung waren, und nun drum und dran find, wie ein 
gewaltiger &ijenkeil in den Feind zu fahren — und 
ben trefflihen Trommler wollt Ihr mir aufipteßen 
wie eine fchlechte Kröte — pfui! Laßt den armen 
Teufel mit ber ausgeftandenen Todesangit davon 
fommen. — Da, halt Dich an den Ropfchweif Deines 
Obrifthauptmanns an, Tambour, und jet tft nicht 
Zeit zum Spießen und Hängen, Cameraden, Obrift 
Banner erwartet uns bei Halle. Auf, Tambour, ſchlag 
zum Sturmjchritt, vorwärts marich, marſch!“ .... 

Und der gerettete Tambour, dem eine bide 
Schweiß⸗ und wohl auch Thräne des Dankes für 
feinen Lebendretter vom Auge träufelte, begann feine 
große Trommel anfafjend, einen fo gewaltigen Wirbel 
zu fchlagen, daß bie eherne Maſſe augenblidlich im 
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Bewegung gertetb, und vorwärts, vorwärts ging es 
im Sturmfehritte dem Dierfeburgifchen zu. 

„O mein Obriſt,“ fagte ber gerettete Tambour, 
ald er neben dem Roſſe Derfflinger’d keuchend von 
feinem Trommelwirbel ausruhte, und ihn bie hellen 
Klänge der Feldtrompeten vertraten, „o mein Obriſt, 
wie fol ih Euch jemals danken, daß Ihr mir mein 
armes Leben erhieltet!“ 

„Sollſt mir an meinem Hochzeittage einmal einen 
Wirbel vor meiner Brautlammer jchlagen,“ entgeg⸗ 
nete Derfflinger lachend, und fprengte feinen guten 
Degen fchwingend, an bie Spite der Colonne, kräf⸗ 
tig wie ein Adler, der den Schaaren ber fingenden 
Luftbewohner zur ftrahlenden Sonne empor vorfliegt. 


Viertes Eapitet. 
Der ewige Jude. . 


Die heiße Juliſonne des Jahres 1642 brannte 
auf die Oftfeite Siebenbürgens nieber, wo bie Ric 
jenfette der Karpathen jich in langen Bergesreihen 
ind Land hinabzieht. 

- Auf dem mit Wald und Obfibäumen bepflangten 
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Rüden der Gebirge weibeten Schafe und MHetterten 
Ziegen herum, die hoch über den zadigen und bes 
walbeten Felsfpiten gleich ben Gemſen der Alpens 
länder nach Futter fuchten. Weber den breiten Berg- 
lehnen zogen die dunlelgrauen Wolkenmaſſen, weldye 
ich gleich riejenhaften Löwen um den Sonnenthron 
lagerten, und zuweilen einen brüllenden Ton vernehs 
men ließen, ber das nahende Gebirgsgewitter ver- 
fündete, deſſen Vorläufer, ein pfeifender Wirbelwind 
die Felſenabhänge vom Laub und Steingerölle reinfegte. 

Am Abhange eines großen Keffelthales, da wo 
eine himmelhohe taufendbjährige Eiche ibre breiten 
Aeſte vom Berge fredte, lagen im Raſen gar weich 
gebettet, zwei Bettelmöncde in ihren weiten dunklen 
Kutten, und genofleir ber Mittagsruhe, während ihre 
zwei großen Meifebegleiter, gewaltige Fanghunde mit 
ſtaͤhlernen Halsbändern, die glühenden Augen tollend, 
an den Knochen zehrten, bie fie ihnen von ber eben 
gehaltenen Mittagtafel zugeworfen hatten. — Die 
beiden Reiſenden fprachen wiederhohlt der Kürbis- 
flafche zu, die fie mit fih führten. — 

„Das Gewitter fteigt immer furchtbarer hinter 
dem Felſenkamme empor,” fagte der kleinere von 
ihnen zu dem andern, indem er mit dem Finger gegen 
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bie Gebirgskette wies, wo ſich ſchwarze Wolkenſchichten 
zum dunklen Berge aufthürmten. 

„Wir könnten bier übernachten,“ meinte ber an 
bere der beiden Reiſenden. 

„Wenn und das Ungewitter ben Plab nicht zu 
fehr durchnägt, “ entgegnete der Andere, 

„Barum müffen wir auch fo ungewöhnliche 
Wege "wählen, “ geollte der erfte, „mein Weg war 
fletö gerade, und daß man mich zu biefer Sendung 
erwählte, widerftreitet meinem innerften Gefühle.” Jetzt 
zeigte fi auf der Höhe des Felſens ein langer 
baumftarter Mann mit einem Leberbündel auf bem 
Rüden und einem eifenbejchlagenen Gebirgsſtocke. 

„Sötetetlik !““ *) rief er mit volltönender Stimme 
über das Thal zur Eiche, wo die beiden Wanberer 
faßen, indem er mit ber Hand nach den dunklen 
Molten am Himmel deutete und ben beiden Reifen 
ben zuwinkte. 

Diefe fchienen ihn gar nicht zu verftehen. 

„Sötetetlik! esö felben van! . . .“ *) wieber 
holte er. Aber auch jekt erwiederten fie nichts — 


*) es wird finfter. 
**) es wird finfter — es will (Regen) fallen. — 
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benn fie verftanben offenbar nicht bie Stimme bes 
Rufes. 
„Herzlein, brecht auf, der Sturm bricht los!“ 
rief jest der Mann in gebrochenem Deutfch, indem 
er raſch ind Thal hinab, und auf der andern Seite 
bed Berges beraufitieg. 

„Ihr müßt eilen,” drängte er, „denn wenn Ihr 
noch eine DViertelftunde verweilt, fo ſchwemmt Euch 
ber Gießbach hinweg, der bei dem Gewitter reißend 
berabfchießen wird.“ 

Die beiden Reifenden fahen fich jeßt ihren Mann 
genauer an. — Es war eine lange ſtarke Geſtalt 
mit ernſtem mehr bleichem als lebensfriſchem Gefichte, 
ba8 ein buntelbrauner Bart befchattete, ein paar 
feurige dunkle Augen brannten ihnen entgegen, der 
breite Mund, defjen Ober und Unterlippe der Bart 
umiſchattete, ließ eine Doppelseihe fchneeweißer Zähne 
wahrnehmen; über die hohe Stirue zogen einige 
Runzeln, fein hoher Körper war mit einen grauen 
groben Wollmantel bededt, ſeine Kühe bis auf ein 
paar Sandalen an den Sohlen bloß, der flarfe 
Mustelbau berfelben deutete auf häufige Anftrengung 
dieſes gewaltigen Fußgeſtelles. 

Der Mann mußte lange und anhaltend gewan⸗ 
dert ſein, dies deutete auch ſein voͤllig abgegriffener 
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Manderftab von ſtarkem Eichenholze an. An feiner 
ſtarken Lende hing ein Trintgefäß von Buchs, und 
ein breiter Lederfad, in welchem er wohl die nöthigen 
Seräthichaften feiner Wanderfchaft verbarg. — Finſter 
und ernften Blides fchante er drein, ſtarr fland er 
ba, zu vergleichen mit einer bunbertjährigen Eiche, 
die dem Sturme der Zeit Troß bietet — dieſen 
Eindrnd machte er auf die beiden Manberer. 

„Folgt mir!“ ſagte er endlich mit fait trauriger 
Miene, das minutenlange Schweigen brechend; „der 
Sturm wird gleich losbrechen, denn ber Herr zürnet 
Ihon gewaltig im Donner. — 

Der eine der beiden Reiſenden betrachtete ihn 
mißtrauifh. — „Wir fürchten die Stürme nicht,” ſagte 
er, „und brauchen feinen Führer.“ 

„Vieleicht doch,“ entgegnete finfter der Lange 
vom Berge. „hr ſeid feine Lanbesinfaflen und —“ 

„Woher kennt Ihr uns,” fragte erfchroden ber 
jüngere der beiden Mönche. 

„Ih Tenne Eure Vergangenheit und Eure Zu: 
funft,“ fagte der Lange eintönig. „Ihr feld beide 
Deutſche und fucht den —“ 

„Still!“ wollte der größere der beiden Reiſen⸗ 
ben rufen, aber ein furchtbarer Donnerfchlag machte 
feine Mahnung verhallen, ber Hagel raffelte jeßt 
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in breiten weißen Streifen vom Himmel und bie 
beiden Reifenden folgten jett ohne weiters ſchwei⸗ 
gend und eilends dem langen Führer, der fie durch 
verfehiedene Winbungen aus dem. Keffelthale über 
das Gebirge führte, und ihnen von Kerne bie Ge⸗ 
gend zeigte, wo SKronftabt, die damalige Reſidenz bes 
fiebenbürgifchen Yürften Georg Rakoczy Tag. — 

„Dort ift Euer Ziel,“ fagte er zu den ihn ſtumm 
betradhtenden Wanderern; „hr ſeid junge fräftige 
Männer — aber dankt es dem Nlten, daß er Euch 
diesmal aus dem Naßthale führte; denn trog Eurer 
verborgenen Waffen wärt ihr im Wetter ohne Gnade 
ertrunfen; wißt, indem mir jebt reben, ift das Thal, 
wo Ihr übernachten wollt, unter mehr als acht Schub 
Hoher Fluth begraben.” 

Die beiden Mönche ftanden mie angebonnert. 

„Nun macht Euch nichts daraus,“ fagte der 
Zange, „wenn ich. Eure Seheimniffe errathbe — ich 
fagte Euch fchon, mir träumte von @uch . . . und ich 
weiß, daß Ihr auf den Schlachtfeldern beffere Ge⸗ 
ſchäfte macht als im Mönchsgewande.“ 

„Wer ſeid Ihr,“ donnerte ihm jetzt der groͤßere 
Der Mönche entgegen. 

„Einer, der Iange vor Euch geboren ift, und wohl 
Jange nah Euch auf Erden wandeln wird,” fagte 
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ber Lange — „denn wer eine Laft von Jahren auf 
feinem Rüden trägt wie ich, und noch ungebeugt if, 
an den bat der Tod .tein Anreht . . . .* 

„Seltfamer Menſch,“ rief der größere der Monche, 
„wer feid hr, und was treibt Ihr hier in biejem 
Gekluͤfte ?“ 

„Ich wandle bie Fußſtapfen meines Erlöſers,“ 
entgegnete der Lange, „indem ih Wanderern bie 
Wege weiſe, auf denen ſie fich verirrt haben.“ 

Jetzt begann derigrößere der Mönche ben Mann 
aufmerkſam zu betrachten. 

„Wie alt feid Ihr?” fragte er. 

„I .altere nicht,“ entgegnete dieſer — „Bor 
ſtebenzig Jahren fah ich den Zapolya enden, und ned 
abermals fiebenzig Jahren werde ich bad Ende bes 
Hauſes bes fiebenbürgifchen Fürften jehen, tollte mid 
auch mein Weg inzwiſchen in andere Erdtheile führ 
vn... . Aber ſeht,“ febte er hinzu, „bort unten 
am Bergesabhange das weiße Jagdſchloß bes Für 
fen Georg, borthin geht Eure Sendung.” 

„Menſch, Du weißt —* fuhr der Mönch auf. 

„Daß Ihr ben Fürften ſucht,“ — fagte rubig 
ber Lange; „jetzt lebt wohl, erfpart Euch ben Dant 
für meine Führung, der auf Euren Lippen ſchwebt — 
laßt die Dolche im Gürtel fleden, von mir habt 
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Ihr keinen Verrath zu befürchten, wenn Ihr aber im 
ſchwediſchen Lager anlangt, ſo betet für den grauen 
Geleitsmann in ben Karpathen⸗Auslaͤufern — lebt 
wohl!“ 

Damit wandte ſich der Lange wieder ben Ber⸗ 
gen zu und flieg, die Gifenfpite feines Stodes tief 
in den Kies bohrend, den nächften Hügel hinauf. 

„Noch einmal, wer jeib Ihr?” donnerte ber 
größere Mönch — „das ift Verrarh,” Tispelte er fei« 
nem Begleiter zu. — 

„Wir müffen den feltiamen Mann anhalten 1“ 
fagte der andere. 

„Steht,“ rief der erfte Mönch. „Ihr müßt uns 
Befcheid geben oder... . .” bier zog er ein bligen- 
bes Piftol aus der Taſche. „Redet,“ donnerte er, 
„wer ſeid Ihr!“ 

„Man nennt mich ben ewigen Juden,“ 
entgeanere ber Range ruhig, und fehritt vor der Mün- 
rung des abbligenden Piftold vorüber, den Berg 
hinauf, langfam und ruhig, ohne bie beiden Mönche 
weiter eines Blickes zu würdigen. 

Im nächſten Augenblide verihwand er hinter 
einem dichten Gebüfche. Der Abendwind pfiff ihm 
recht ſchaurig nach, und die breite Mondſcheibe trat 
bervor Hinter dem Gewölke, als wollte fie dem 
41856. XVII. Ein d. Schneiverlein. II. 3 
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jeltiamen Gaſte den Weg beleuchten, ben er aufwärts 
gegen die bewölften Felſenſpitzen ber Karpathen zu 
machen hatte. 

Der Fauſt des Mönches entflel das abgebrannte 
Piftol. Beide Wanderer ftanden ftumm auf bem 
Rajen. — Bon Fern tönte das Geheul eines Wol⸗ 
fes aus den Felfenfchluchten herüber. 





Im Ritterſaale des kleinen Jagdſchloſſes un⸗ 
fern Kronſtadt ſtand ein ſtattlicher Mann im grü⸗ 
nen Jagdkleide, den rechten Arm auf ein Marmor⸗ 
tiſchchen ſtemmend, während er in der andern Hand 
ein Schreiben hielt, welches ihm ber ältere der bei⸗ 
ben Mönche mit einer Verbeugung fo eben über. 
reiht hatte. 

Der Mann mar Georg Rakoczy, Fürſt von 
Siebenbürgen. 

„Feldmarſchall Torftenfohn konnte keine befleren 
Unterhändler wählen,” fagte er, dem älteren Mönche 
die Hand darreihend in fchlechrem Deutſch, „wahr⸗ 
baft außerorbentlihe Klugheit und Gewanbtheit ges 
hörte dazu, ſich jebt, wo unfere Landesgrenzen von 
ungarifchen Reitern umſchwärmt werden, you Deutſch⸗ 
land aus durch Siebenbürgen durchzuwinden — 
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Nun, meine Herren, jebt find wir unter uns, werft 
Eure Bermummungen ab, und folgt mir zum froͤh⸗ 
lichen Abendmahle. Morgen wollen wir uns mit 
Politik — heute zur Erholung mit dem Becher 
befaſſen.“ | 

„Wir müſſen Eure Hoheit dringend bitten, 
unfere Sefchäfte rafch abzuthun,” fagte der ältere ber 
Mönche, „denn die Actionen, welche beim fchwebifchen 
Deere vorbereitet werben, machen unfere Anweſen⸗ 
beit bet demjelben dringend nothmwendig.” 

„Wer wollte auch fo wadere Streiter länger 
als nöthig ihrem Feldlager entziehen,” entgegnete ber 
Fürft und führte jebt die beiden Mönche in bie 
inneren Gemächer bes Sclofies. Dort öffnete er 
ihnen jelbft ein dunkles Gemach mit der Ausfiht in 
eine gähnende Waldichlucht, aus deren fchwarzer Tiefe 
einzelne Tannen und moosbededte Felſenbloͤcke her⸗ 
aufftarrten. 

Das Gemach ſelbſt war mit grünen Teps 
pichen ausgelegt, auf denen Eber- und Bärenheken 
eingewirkt waren. An der Dede bing eine breite 
filberne Ampel, denn das durch den anftoßenden 
Hochwald hervorgerufene Dunkel des Zimmers erfor« 
derte jelbft bei Tage eine ftete Beleuchtung deſſelben. 


Fürſt Georg wählte aber eben biejen dunkeln 
3% 
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Geheimplatz zu einem Punkte, auf welchem er unter 
dem. Borwande der Jagd unbelaufcht und unbehorcht 
von ben Magnaten und LXeibeigenen jeined Hof—⸗ 
ftaates in Kronftadt, mit den Sendlingen feiner Bers 
bündeten in Deutjchland und Schweden, bie wid: 
tigften Verhandlungen pflegen fonnte. 

Er nannte daher auch diejed abjeitige Gemach, 
wo ewiged Dunkel berrichte, ‚die Todtenkammer,“ 
und ſtets war er es felbft, der die geheimen Senb- 
linge feiner Verbündeten dahin geleitete, wo fle meift 
fo Tange verborgen blieben, und durch einen vertrau⸗ 
ten Diener mit Speife und ſonſtigen Bebürfniffen ver- 
ſehen wurden, bi8 ihre &efchäfte beendet waren, und 
fie ungefeben von den übrigen Bewohnern bed Jagd⸗ 
ſchloſſes durch ein Hinterpförtlein in die Felsſchlucht 
binabfttegen, um Durch einen nur dem Fürſten und 
feinen menigen DBertrauten befannten Gang wieder 
and Tageslicht und auf die Landflraße gebracht zu 
werden, auf welcher fie fomit uugefeben unter vers 
ſchiedenen Vermummungen ihre Heimreife antreten 
‚ konnten. — 

&o lagen auch jebt die beiden. Mönche auf 
den mit Wolfsfellen bededten Ruhebetten an ben 
dunklen Wänden ber ‚Todtenfanmer.‘ 

Unter dem Feniter des Gemaches braufte ein 
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Sturzbach über das Geklüft, fein Geräuſch, das ver⸗ 
f&ledenartige Gefchrei ber Waldvögel, und das ferne 
Rollen des entweichenben Gewitters, das Maufchen 
der Baummipfel und Pfeifen des Windes gab biefer 
Waldgegend ein hochromantijches &epräge. 

Die Reifenden hatten ihre Mönchsvermummungen 
abgelegt, und Jagen jest in ihren gewöhnlichen 
Waͤmmſern auf den Ruhebetten im Gemache, während 
ein Page des Fürſten im bellgrünen Jagdkleide ein» 
trat, und den Gäften Erfrifchungen brachte, beftehenb 
in Wein und Wildpret. 

Bald wurde die Lampe im emache erhellt, 
nachdem vorher mit großer Sorgfalt die eichenen 
Kenfterläden des Gemaches durch einen Diener vers 
ſchloſſen worben waren. 

Seht trat Fürſt Rakoczy ins Gemach. 

Er ſetzte ſich an die runde Eichentafel in der 
Mitte des Zimmers auf einen breiten grüngepolfterten 
Lehnfeſſel, und begann fogleich die Unterhandlungen, 
indem er fi nochmals die Geleitäbriefe ber beiden 
Antömmlinge reichen ließ. 

„Alſo ſeid mir gegrüßt,” fagte er zu dem 
größeren ber ihrer Bermummung entlleibeten Mönche. 
„Seid mir gegrüßt, Oberſt Derfflinger, und auch 
Ihr, Oberſt Plattenberg,* fette er, fih zu dem 
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Heinern wendend, Hinzu; — „wie ſehr freut es mich 
zwei Helden des fchwebiichen Lager auf meinem 
Jagdſchloſſe zu bewirthen.“ 

Derfflinger und Plattenberg verbeugten ſich und 
eröffneten nun dem Fürſten, wie ſie auf Befehl 
des Feldmarſchalls Torftenfohn mit ‚großer &efahr 
und Mühfal“ und im ‚Tag und Dunkel‘ ganz gegen 
ihre ‚männlihe Gewohnheit‘ das gefährliche Stud 
Arbeit ihres Lebens verbringend, unter allerlei Mum⸗ 
mereien über Bolen nach Ungarı und endlih nad 
Siebenbürgen gebrungen feien, um im Namen ber 
fchwebifchen Armada mit dem Fürften zu unterban- 
deln, und zu erfahren, in welder Art und Weiſe 
er mit Schweben pactiren wolle, und ob er es aud 
ehrlich meine — „denn,“ febte der Derfflinger mit 
tiefem Ernfte Hinzu, „Ihr mögt nur willen, hoher 
Herr, daß ich felbft ein Defterreicher bin, und nur bie 
Religion meiner Väter, um derentwillen ich einft 
aus meiner Heimath ausgewandert bin, zu fehüben 
und billig zu fördern vermeinte, indem ich meinen 
Arm dem fremden Herrn verdingt babe; nicht alſo 
um eine Ueberſchwemmung meines mir noch immer 
theuren Baterlandes mit ungarifchen und fieben⸗ 
bürgiſchen Horden herbeizuführen, wie zur Zeit Hein- 
ih des Voglers; fondern einzig und allein um 





39 


duch Eure Allianz mit Schweden diefer Macht im 
Intereſſe meiner Glaubensgenoſſen eine entfcheidende 
Stellung bei dem demnächftigen Friedenswerke zu 
fihern, babe ich mich, ohngeachtet vielen Wider- 
firebens zu Diejer Mummerei und dem gefabrvollen 
Schleihwege über die Karpatben von Torftenfohn 
bereden laſſen; wahrlich er hätte beijer getban, einen 
andern zu wählen ald mich, denn ich werde ihm ben 
Triumph eber verderben als gewinnen, mein Kleid 
it der Schladhtrod und nicht das Fuchsfell — zum 
Diplomaten taugt Derfflinger nicht und bätte mid 
mein treuer Freund und Waffengenoſſe Plattenberg 
nicht begleitet, jo wäre ich wenigſtens zwanzigmal 
unverrichteter Sache zurüdgefehrt, jo ſehr widerte 
mich diefer Schleihgang an. — Nun aber find wir 
da, und jebt redet Herr Fürſt, wie Euch der Schnabel 
gewachien ift, denn wir wollen reinen Wein über 
Eure Abfichten mit Schweden.” 

Diefe derbe Soldatenmanier ftimmte flatt zu 
verlegen, den Fürſten ganz heiter — lächelnd lieh 
er ſich wieder auf feinen Stuhl nieder, und Oberft 
Plartenberg, gemandter in diplomatifchen Geſchäften als 
Derfflinger, berührte nun bie wichtigften Begebenheiten 
der letzten Zeit des nun faſt dreißig Sabre lang 
wütrhenben Krieges — insbejondere Banner’3 Tod, 
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der inmitten feiner Stege zu Halberftabt tm Eräftigften 
Mannesalter von noch nicht vierzig Jahren gefturben 
war, und mie Felbmarfhall Torftenfohn nun den 
Commandoſtab ergriffen und ihn und Oberſt Derff⸗ 
Hinger abgefendet babe, um mit dem Fürſten von 
Stebenbürgen einen Bund zu fchließen, um dann 
mit Nachdrud vor den Pürften Deutfchlands ſprechen 
zu fönnen. 

Oberſt Plattenberg hatte bei diefer Rebe alle 
hand Papiere zum Borfchein gebracht, Die er ſorg⸗ 
fältig auf feiner Gruft verwahrt hielt, und melde in 
milttärtichen Plänen, Aufzeihnungen und Rapporten 
beftanden. Sie follten dem Fürften ein Meines Bilb 
von dem ganzen Stande der jchwediichen Kriegd 
operationen Tiefern, und eine weſentliche Baſis der 
Unuterhandlung bilden. 

Jetzt zog Oberſt Plattenberg zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung ſeines Berichtes auch den Rapport eines 
ſchwediſchen Rittmeifterd hervor, womit derfelbe über 
eine ihm von Derfflinger aufgetragene Action gegen 
die Katferlichen in der ſchwediſchen Vorhut berichtete. 
Der Bericht war der Eile wegen ſehr unleferlick ge 
fchrieben, und Oberft PBlattenberg hatte große Noth 
ibn zu lefen; aber wegen eiliger und jchlechter Schrift 
hatte der Rittmeiſter das Wort raptim Cin Eik) 
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darauf gefekt, und Plattenberg las daher auch biefes 
raptim — 

Derfflinger’8 Kraft Tag in ber Fauft und im 
Commandowort, nicht aber in nie erlerntem Latein. 

„Donner und Trompeten,” fuhr er daher auf; 
„ich Hatte den Rittmeiſter nach Neudorf beorbert, 
und ber Teufel führte ihn nach raptim — da mußte 
bie Action verunglüden *).“ 

Der Fürft Tächelte, und Plattenberg, gewandter 
in der Iateiniihen Grammatik als fein etfenfefter 
Freund ſchlug lachend eine Schriften zufammen. 
Derfflinger ſah beide erftaunt au, aber Plattenberg 
nahm raſch das Wort und gab der Unterhandlung 
einen andern Schwung, jo daß fich bie zwei Abge- 
fandten Schwedens mit dem Fürſten und feinem 
Kanzler, der auch ind Gemach getreten war, bi8 
fpät nach Mitternacht im Geſpräche vertieften — — 
nur einen Tag wollten fie dann noch auf bem Jagd⸗ 
ſchloſſe zur Erholung weilen, dann aber eilends von 
einem fichern Führer geleitet wieder über die Kar- 
pathen nah Polen und Deutfchland, diesmal al 
polniſche Kaufleute verkleidet zurüdreifen. 

Die Unterbandlungen mit Rakoczy endeten zu 


9 Siftorifhe Worte. 
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ihrer Zufriebenheit. Der Fürſt von Siebenbirgen 
wollte, wenn die Schweden ihm gewiſſe Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe, die er Plattenberg und Derfflinger nunmehr mit: 
theilte, machen würben, wie er fie heijchte, in die 
beutjchsöfterreichifchen Länder einfallen, die Macht 
des Katjers theilen, und auf dieſe Weile den Schwer 
den Vorſchub leiften. 

Diefe Aeußerung wurde von Plattenberg wit 
Freuden hingenommen, fogleich zu Papier gebradt, 
und vom Fürften und jeinem Kanzler beflegelt und 
unterzeichnet. Derfflinger aber fchwieg büfter und in 
fih gefehre. Hatte ihm gleich Anfangs das Geichäft 
diefer Sendung hoch angewibert, und hatte er fit 
nur durch vieles Zureden Troftenjohn’s hiezu ent 
ſchloſſen, fo konnte er fich jetzt noch weniger mit den 
ihn beunrubigenden Gedanken befreunden, daß ti, 
der für die Sache feines Glaubens gerne fein gutes 
Schwert im offenen Feldkampfe ſchwinge, num die 


Hand geboten habe zu einer geheimen Verbindung 


des Fürften von Siebenbürgen gegen jenes Land, 
das für Derfflinger — jo ferne es ihm jetzt and 
lag, und fo traurige Jugendtage er dort verlebt 
hatte, doch immer feine fchöne und geliebte Vaterfadi 
enthielt; benn der Defterreicher liebt jein Vaterland, 
und follte ihn die Fremde mit al’ ihren Blumen 
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ſchmücken, er bleibt Defterreicher auch auf der andern 

Hemiſphaͤre, das bezeugen bie Auswanderer jenfeits 
bes Oceans, deren Liebe zum öfterreichiichen Waters 
lande feine noch fo hohe Meeresiwoge zu überfluthen 
im Stande ift.... 

Stumm und traurig ſaß daher Derfflinger auf 
ſeinem Lehnſeſſel, während Plattenberg aufs lebhaf⸗ 
tefte mit Rakoczy unterhandelte. Duͤnkte e8 doch dem 
guten Oberöfterreicher, als ob er hier die Rolle eines 
Iſchariots gegen jeinen erflen angeftammten Landes⸗ 
bern fpielte ... . aber ber Würfel war gefallen, 
und die Verhältniffe drängten vorwärts. 

Die Lampe im Gemache erlofh — ber Fürſt und 
fein Kanzler hatten fih empfohlen, und Derfflinger’3 
traurige Gemüthsſtimmung fand den einſtimmenden 
Nachklang in den heulenden Klagetönen, welche die 
vom Winde gepeitichten Baumwipfel des graujen 
Schlundes vor dem Fenſter burch die Lüfte jandten. 

Die Berhandlungen waren alfo geenbet und 
tiefe Ruhe herrſchte im Sagdichloffe. Derfflinger Tag 
nach denkend und faft betäubt von dem ungewohnten 

und häufigen: Genuß des ftarken Ungarweines, womit 
Rakoczy jeine Säfte bewirthet hatte, auf feinem Ruhe⸗ 
bette, indeß der warme Zugwind durch dad geöffnete 
Fenfter hereinftrich. Unten in Der Felſenſchlucht rauſchte 
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der Sturzbach eintönig, zuweilen fuhr ein flärkerer 
Windes hauch vorüber, der wie bie fpringende Saite 
einer Harfe Elagend durch bie Küfte wehte. — Seht 
ſchlummerte Derfflinger ein wenig ein, aber ein trauriger 
Traum quälte feine Seele, er fah fich wieder in feiner 
Helmath auf dem Hauptplage zu Linz, wo fleben 
dunkle Seftalten, die wie Gerichtsichöppen oder @eif- 
liche ausſahen, um ihn berumftanden, und mo ihm 
der Freimann des Linzer Stadtbannes das Urtellas: 
daß er wegen innigen Verkehres und gemachter ge 
meinfamer Sache mit bem Grzfeinde feines Bater- 
landes durch das Beil vom Leben zu Tod gebradt 
werden ſollte. — Hinter den ſchwarzen Schöppen ftand 
mit Hochgefchwungener Rechte fein Bater, der ihn 
traurig anblicdte, als würfe er ihm feine Tremlofig: 
keit gegen das Vaterland vor, und neben biefem 
ftand der — ewige Jude, Ahasverus, wie er ibm 
vor wenigen Stunden im Karpathenthale begegnet 
war; ein trauriges Lieb entquol ber Brut bes Nim⸗ 
merrubenden, ein trauriges Lied, die Klage bes Vater⸗ 
lande3 um den ausgewanderten Süngling, der jet 
jein Schwert gegen das eigene Herz feines Landes 
tehrte — — „Nein! nein!” ſchrie Derfflinger auf, „te 
war es nicht gemeint, mir die Gegner meines Glau⸗ 


bens wollte ich bekämpfen, nicht mein Vaterland, widt 
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meinen angeflammten Yürften; verwünfcht fel ber 
Gang nah dem fernen Siebenbürgen, zu dem ich 
mich preifen Tieß.” — — — Und im Schweiß ge- 
badet wachte er auf; er trat zum geöffneten Kenfter 
und jchlürfte in vollen Zügen die frifhe Bergluft 
ein, welche ihm bie heiße Bruft fühlte. Ein neues 
ſchweres Gewitter, wie fie in diefen Schluchten bäus 
fig und oft fchnell nacheinander vorkommen, 308 
wieder herauf, jest fuhr ein Blitz am Felſen vorüber, ein 
Donnerſchlag folgte, und bei dem Leuchten der Flamme 
erbebte die Bruft des kühnen Reiteroberiten, der in 
feiner Schlacht gezittert hatte; denn mit hochge⸗ 
fchwungener Rechte fand im Geklüfte Ahasverus, der 
ewige Jude, wie er den beiden Reifenden wenige 
Stunden vorher im Felfenthale begegnet war... .. 
Ein traurige Lied entquoll jeiner Bruft, um feine 
Schultern flatterte ein zottiges Wolfsfell, feine Mechte 
bielt den eijenbejchlagenen Wanderftand, feine Augen 
bligten wie ein Paar Sterne zu Derfflinger herauf 
— ein unnennbares Grauen faßte den jonit jo ſtark⸗ 
mäüthigen Reiteroberſt — Fieberglut brannte auf 
feinem: Antlibe, er fchlug das Kenfter zu, daß Die 
Scherben flirten und PBlattenberg im Schlafe aufs 
zuckte, dann warf er ſich aufs Ruhebett, und ein 
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fieberbafter Schlummer ſenkte fih -Mmählig auf fein 
Haupt... .. 


Als Derfflinger erwachte, fand der Yürft an 
feinem Lager, die Morgenfonne aber bereits hoc 
über dem Horizonte. 

Der getroffenen VBerabrebung gemäß follten Derff⸗ 
finger und Plattenberg noch am felben Tage tm 
Kleide polnischer Handeldleute durch die &ebirge- 
Schluchten zurüdgehen, um das oberwähnte Grgebnif 
ihrer Sendung ins ſchwediſche Lager zu überbringen. 
Rakoczy übergab Plattenberg das mit feinem großen 
Siegel verfehene Pergament, worin er die bereits 
oben berührten Zuficherungen wiederholte. Da ben 
beiden Reiſenden felbft ſehr daran gelegen mar, tim 
Lande unerlannt zu bleiben, und das fchwebijch-fie- 
benbürgifche Bündnik vor der Hand ein Geheimuiß 
der europäifchen Continentalpolttit bleiben follte, fo 
fanden es der Fürſt fowohl, als die beiden ſchwedi⸗ 
fhen Sendlinge gerathen, ba lettere noch am felben 
Tage ihre Rüdreife nach Polen und Dentichland 
antreten, wo fie nur in Torftenfohn’8 Hände Rakoczy's 
Verheißungen niederlegen follten. 

Finſteren Blickes empfing Derfflinger aus des 
ſiebenbürgiſchen Fürſten Hand ein Privatſchreiben 
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befielben an Feldmarſchall Torftenfohn; er Tonnte 
„dem. politifhen Schleichhändler,“ wie er den Kürften 
gegen Plattenberg bezeichnete, nicht ind Auge chen, 
und ber Gedanke, die Rolle des Fuchſes flatt der ger 
wohnten des Löwen bier mitzuipielen, peinigte fein 
männlicdhes Gemüth jebt mehr als vorher. 

An dem Pafle des Keffeltbales, wo Derfflinger 
und Plattenberg fich von dem Fürften trennten, bes 
merkte derfelbe, daß er ihnen nunmehr einen ficheren 
Kührer über die Karpathen geben werde. — Er wies 
babei mit der Hand in das Tannengebüih. Dort 
ftand in feiner ganzen Manneslänge jener riefenhafte 
Wanderer, den Derfflinger und Plattenberg bei ihrem 
Eintritte im Keffelthal getroffen batten, und der fich 
ſelbſt als den ewigen Juben bezeichnete. 

„Tritt näher, Freund Peter,” jagte ber Fürſt zu 
diefem. — 

„Wie? der ewige Jude?" rief Derfflinger. — 

„As, Ihr kennt den Mann fchon,” fagte ber 
Fürſt lächelnd. 

Derfflinger ſah den Fürften zweifelhaft an. 

„Bir nennen diefen feltenen Menſchen ben ewi⸗ 
gen Juden,“ fagte Rakoczy, „denn er altert nicht, er 
ift ein Unger von Geburt, fein Name ift Peter 
Cazortan, Koeveroesz jeine Heimat; jest zählt er 
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bereits fünf und achtzig Jahre, obne daß ein Haͤrchen 
an jeinem Haupte grau geworden, ober ein Zahn 
feines Mundes ausgefallen ift, er behauptet ber 
Verficherung einer wahrfagenben Zigennerin gemäf, 
daß er wenigftens noch einmal fo viele Jahre erleben 
werde; *) übrigens beforgt er bie ſämmtlichen 
Botengänge des Gebirges, und die ununterbrocdhene 
Bewegung in biejer rauhen Gebirgsluft erhält ihn 
gefund, und troß feines Alters wahrhaft jugendfriih; 
er übernachtet nicht felten im Geklüfte —“ 

„Wo ich ihn,” fiel Derfflinger ein, „geſtern Nachts 
von dem Fenſter unfers Gemaches aus bemerkt habe 
— und ich geftehe es, nicht ohne rauen auf feine 
Riejengeftalt blickte.“ 

„Er gefällt fich darin, von den Reiſenden ange 
flaunt zu werden, prophezeit ihnen zumeilen feltfame 
Dinge, ift ein kluger vorausfidytiger Kopf,“ embigte 
ber Fürſt feinen Bericht; „ift übrigens ein guter 


*) Diefe Prophezeihung erfüllte ſich wörtlich. Peter Czortan 
aus Köveroesz in Ungarn erreichte in der That das amfer: 
ordentliche Alter von 185 Jahren, fage: Ginhundert fani 
und achtzig Jahren als er im Jahre 1724 farb. Gr 
Hatte in 3 Jahrhunderten unter 10 Kaifern gelebt (fiebe 
Schnabel's Generalftatiftif der enropäifchen Staaten 177.) 
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leidenſchaftsloſer Menſch, dem Ihr vollkommen vers 
trauen könnt.“ 

„Peter,“ rief er dann, „die Herren warten, 
führe fie gut und ficher übers Gebirge!” 

„Sol geſchehen, Hoheit !” entgegnete Peter Ezortan 
und bieb mit feinem etfenbefchtenten Stabe in ben 
Kies, dag die Funken aufftoben. 

Dann ſchritt er, ein gewaltiger Rieſe, vor den 
beiden nunmehr als polnifche Handelsleute verflei- 
beten Dfficteren ber, welche nach dem lebten Abfchiebe 
von Rakoczy den Karpatben entgegen eilten, um 
über Polen nad Deutichland zum Armeecorps Tor- 


ſtenſohn's zu gelangen. 





fFünftes Capitel. 
Der Taucher. 


Einer der berrlichften Morgen des Jahres 1642 
breitete feinen Azur über die ſchwediſche Hauptftadt, 
Das herrliche Stodholm. Die Buchten bes großen 
Maälarſees boten eine rubige Fläche, auf welcher 
eine Dienge reichbeladener Schiffe ihre Maflen zum 
Himmel ſtreckten. Eine große Menge Menichen trieb 
41356. XVII. Ein d. Schneiderlein. II. 4 
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fh am Sübermalm und Norrmalm herum, und ind 
befonbere reges Leben herrſchte heute auf ben Juſeln 
Kungholm, Kyrkholm, Kaftelbolm und Riddarholm; 
denn das ‚Paris des Nordens‘ hatte dort heute den 
ganzen Glanz feines Adels und feiner reichen Bürger 
fchaft vereinigt. — 

Die Glocken der großen feit dem Jahre 1489 
beftehenden Magbalenaficche auf dem Südermalm 
hatten nämlich kaum ihren erſten Morgengruß über 
bie Küften zum Mälar hinaus gefandt, als eine 
Menge WBarken auf ben Kungholm (bie Koͤnigsinſel) 
zufhwanmen. In einer der erſten Barken, auf 
welcher ein goldverbrämtes Sommerdach wit Bells 
blauen und goldgeftreiften Vorhängen verfehen, au 
gebracht war, ſaß eine etwa fechszehnjährige junge 
Dame von ſchlankem Wuchſe mit Tieblicden hellen 
Augen und blonden Haaren, eine echte Schwebin von 
feintter Sorte. — Ihr ſtrahlendes blaues Auge und 
die Schönen regelmäßigen ©efichtszüge verriechen Ent- 
ichloffenheit, ihre Haltung war edel und aumuthig 
zugleich. Ein bunfles mit Silber verbrämtes Ober 
Heid umfchloß ihren jchlanten Leib, ein pracdhtvoller 
Sürtel mit Diamanten geziert und eine von Dia⸗ 
manten firahlende hellblaue Kopfbinde, deuteten ben 
Reichthbum und Stand ber Trägerin an — Neben 
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ihr ſaß ein ernſter Greis, der ſich ſchier froͤſtelnd in 
einen ſchwarzſammtnen Mantel hüllte; im Gegen⸗ 
fage zu ihm faß der fchönen Dame zur Linken ein 
junger jchöner Mann, deſſen rabenjchwarzges Haar 
und gelbbraune Sefichtöfarbe ihn als den Sohn bed 
heißen Südens bezeichnete; er lehnte feinen mit einem 
geichlißten feinen Wammfe von blauem Sammt bes 
Heideten Körper an die Hinterlehne der Barke, und 
fpielte nacdhläflig mit der goldenen Kette an feinem 
Halſe, während er der reizenden Dame in ber Barke 
zuweilen glühende Blicke zuſchoß; ſchnell ſenkte er 
aber ſein Auge zu Boden, ſobald ſeinem Blicke der 
ihrige begegnete, der dann feine Oluth in einen 
fanften Strahl bes Wohlgefallend zu ändern fehlen... 

Im bintern Raume der Barle lag auf einem 
Teppiche ein fchöner blondlodiger Knabe in filbers 
verbrämtem hellblauem Pagenkleide, und fpielte mit 
einem zahmen Aeffchen; er mochte zum Gefolge ber 
herrlichen Dame gebören. 

Hinter diefer Barke ſchwammen etwa noch zehn 
aubere, und eine nach der andern landete an ben 
Ufern Des Kungholm, wo auch große Kauffahrthei« 
ichiffe vor Anker lagen, und Boote mit.Salz, Ge⸗ 
treide, Baumwolle und anderen Artileln beladen bin 
and erfuhren. Auf dem Kungholm jelbft wogte 

° 4 
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eine bunte Menſchenmenge herum, und nahm Theil 
an einem feltenen Ereigniffe, das bier vorbereitet 
wurde. 

Am Sandufer der Inſel fand nämlich ein 
großes Holzgerüfte aufgerichtet, an deſſen oberſten 
Balken ein ungeheuerer Kefjel aus hartem Holze in 
der Form einer Riejenglode bing, etwa eilf Fuß im 
Durchſchnitte war dieſe Slode am untern Rande 
mit großen GEifengewichtern befchwert, im Inneren 
aber hohl nach der ganzen Breite, an ben Selten 
enthielt fie zwei Fenſter mit dreifachem dickem Glaſe 
verjehben; bie Wellen des Hafengewäffers brechen 
fih an der ungeheuren Glocke, und in einer Meinen 
Barle fuhr ein großer Mann tn Holländer Hoch⸗ 
bootömannd » Tracht um die Mafchine herum, indem 
er allerhand an berjelben richtete, dann aber mittelk 
einer herabhängenden Stridleiter auf der mit breiten 
Bleiftreifen belegten Außenfeite der Glocke hinauf⸗ 
tletterte, und auf der oberfien Spitze eine blaugelbe 
Fahne ſchwang, zum Zeichen, daß jekt ein Wage⸗ 
ftüd vor fich gehen follte, das die Gewaͤſſer von 
Stodholm bisher nicht gefehen hatten. 

Ungebeurer Jubelruf vom Ufer begrüßte ihn, 
bie fortwährend fich nahenden Barken legten am ber 
Inſel an, und bie Menfchenmenge drängte fi aw 
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den Ufern des Kungholm bereitd fo gemaltig, daß 
Mustertere und Hafenfoldaten mit ihren Heflebarben 
vollauf zu thun hatten, um bie Ordnung herzuhalten. 

Der Mann an ber Glode war der Holländer 
William Phipps, und jein hölzerner Rieſenkeſſel war 
die erfie Taucherglode, welche die ſchwediſchen Ge⸗ 
wäffer aufnehmen follten, und mit welcher der erfte 
Verſuch zur Bergung der Schäße einiger Schiffe ge- 
macht wurde, die bier vor vielen Jahren bet «einem 
großen Sturme im Angeficht der Hauptſtadt gefchei- 
tert waren. test gab der Holländer mit feinem 
Faͤhnlein dad erſte Zeichen, und die Riefenglode 
wurde von acht baumſtarken Matrofen mittelft dider 
Sciffstauen an dem Gerüſte emiporgezogen, um 
dann mit deſto größerer Gewalt in ben Waflerfpies 
zel Hinabgefentt zu werben. Ein Kanonenichuß am 
Ufer gab das Signal, Trompetenſchall ertönte, und 
je Olocke bob ſich. 

Aber in diefem Augenblide drängte fich Die 
Menfchenmenge am Ufer des Kungholm gewaltiger 
ervor, die Hellebardiere und Schiffsfoldaten fonnten 
en großen Menjchenandrange nicht mehr wehren, 
nd die angelegten Barken geriethen in bedeutende 
nordnung, Geſchrei und Hilferuf ertönten, denn 
ebrere Perfonen waren ins Waſſer geflürzt, und 
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die Hafenwächter drängten fih mit ihren Barken zur 
Hilfeleitung durch das Gewühl. 

In diefem Augenblide ſank die HRiefenglode 
unter Trompetengetön vollkommen gleichmäßig anf ben 
Wafferfpiegel nieder, und die ruhige Lage bes Hafen 
gewäfjers fehten diefe Fahrt auf ben Meeresgrund 
hoch zu begünftigen. 

Der Holländer Hatte fi vor ber gänzlichen 
Senkung der Glocke von feiner Barke inihre Hoͤhlung 
begeben, worin ein dreifaches Siztzgeſtell in aufſtei⸗ 
gender Richtung angebracht war, bort nahm er Platz 
und z0g die Wachölarve mit den gläfernen Augen: 
löchern, die mit einem an bie Oberfläche bes Ge⸗ 
waͤſſers auflaufenden Athmungsſchlauche, beftebend 
aus einer langen lebernen Röhre, in Verbindung 
war, fefter zufammen. Aber er traute fett feinen 
Augen kaum, als er, fih auf dem hölzernen Sitzge⸗ 
ftelle im inneren der Olocke anflammernd, noch einen 
Sefellichafter wahrnahm — einen jungen im heil 
blauen filberverbrämten Sammt gefleideten Knaben, 
ber auf der zweiten Abtheilung bed Gerüſtes Bing, 
und fi das Innere der Glocke neugierig befchante. 

&3 war jener feine Edelknabe, ber in ber er 
wähnten ftattlihen Barfe Hinter der firablemden 
Dame gelegen war, nun aber mit feltener Kühnheit 
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das Unternehmen bed bolländifchen Taucher mitbes 
ſtehen wollte, nachdem er fi, das Gedraͤnge am 
Hafendame benützend, faſt ungefehen in bie &lode 
geichlihen Hatte. 

Der Holländer Hatte nicht Zeit mit dem Knaben 
ob dieſes Teden Eindrängens zu rechten, denn bie 
Glocke ſank raſch zu Boden, und follte das Wage⸗ 
ftüud nicht umfonft unternommen jein, fo mußte Wils 
liam Pbhipps feine Augen anftrengen, um die beran« 
fommenden Gegenftände am Meeresboden genau und 
ſchnell zu befchauen, dann aber dasjenige auszuers 
feben, woran er die um feinen Leib gewundenen 
Taue binden jollte, damit dieje verjuntenen Gegen⸗ 
ftände nach feiner Rückkehr zur Oberwelt emporges 
zogen würben. 

Lautlos ſaßen daher im Beginne ber Senfung 
beide Srundfahrer im Sinneren ber Glode; dumpfes 
Braufen des burchfchnittenen und zurücdprallenden 
Sewäſſers fchlug an ihr diefes Tones ungewohntes 
Ohr; Krabben, Seefterne, und Zitterfifhe — im 
Hafenbeete von Stodholm jehr haufig — ſchoſſen 
an den Doppelfenitern ber ZTauchmafchine vorüber, 
Die Äh jetzt mit großer Schnelle zu Boden ſenkte, 
zuenb nun an einem klippigen Korallenfeld voruber 
Dem heraufwogenden Seegraje des Meeresbodens 
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zufenkte, wo bie Niederfahrenden unter einem Ge⸗ 
bäufe von Mujcheln, Scalltbieren, Korallenmaſſen 
und Seetang, die Meflingläufe zweier Kanonen bed 
vor acht Jahren hier geftrandeten Booted vom Kriegs 
Schiffe „Erich“ deutlich wahrnehmen konnten. 

Der Holländer, welcher bei dem halsbrecheri⸗ 
fhen Verſuche mit ber Taucherglode nicht Zeit Hatte, 
mit dem Knaben wegen feines unbefugten Eindräus 
gend in die Glocke zu unterhandeln, trat auf ben 
fandigen Boden hinab, und wollte gerade bas aus 
bem Gonglomerate von Mufcheln, Sand, Shilf und 
Seethieren hervorragende Deetallmappen bes bier 
verfunfenen Zebnpfünderd betrachten, als er eben 
noh Zeit gewann, ben durch bie fi in der Glocke 
verdichtende Luft bereitd ohnmächtig gemorbenen, von 
dem Holzgeſtelle ver Wölbung hberadfintenden Knaben 
in jeinen Armen aufzufangen, und mit der audern 
Hand, fo tchnell er konnte, mit einem durch bem 
Bleirahmen des Slasfenfters faſt hermetiſch einge- 
fügten Lederſeile das Zeichen zu geben, daß bie 
Glocke aufgezogen würde; denn nicht blos Die wirt 
lich Humane Sorge um ben vorwißigen Knaben, 
fondern auch der heftige Andrang des Gewäſſers 
gegen bie zu ſchwach berechneten Glastafeln, deren 
Einbrechen ihn mit jeder Secunde dem Tode bes 
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Ertrinkens ausſetzte, nöthigte ihn, fo fchnel als 
möglich die” Oberfläche des Gewäaͤſſers zu gewinnen. 

Die Matrofen an der Drehmafcine am Ufer 
waren nicht läffig, und fo flieg die Glocke höher 
und höher und ragte bereitö mit der oberiten Spike 
über Die See. Da ſchwang fih der Taucher in 
der Abficht, den beinahe ohnmächtig binfchwinden« 
den Knaben auf dad Spibgeitell der Slode nieder⸗ 
zulegen, er flieg daher höher empor, aber eine uns 
glüdliche Bewegung jeined Armes ftieß eine ber Fen⸗ 
ftertafeln entzwei, und mit Macht ftrömte nun das 
braufende Gewäfler in die Glocke. — Die See» Er- 
pedition war verunglüdt! 

Die einftrömende Fluth hinderte das fernere 
Aufziehen der Glocke, Waſſer⸗ und Menjchenkraft 
rangen um die Beute, das Seil riß, wie ber furdt- 
bare Rieſendeckel eined Sarges fanf die Glode in 
den ®rund zurüd, und Taucher und Knabe wurden 
ala Leichte Beute der trügerifchen Welle in die See 
Sinausgefpült. 

Aber am Hafendamme hatte man das Verſchwin⸗ 
den bes Knabens aus dem Boote fchon bemerkt; 
im Nu waren mehr als fünfzig Boote befchäftigt, ben 
Berunglüdten Hilfe zu bringen. Aber ber fühne 
Knabe Lämpfte bereitd an der Mündung des Hafens 
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mit den MWogen, denn er war in bie reißende Gtrö- 
mung des Mündungsmaffers gelangt, und wurde bort 
hinabgezogen, während Phipps ber Holländer durch 
eigene Kraft und Schwimmkunſt getragen, burchnäßt 
gleich einer Wafferratte auf dem Sande bes Kumg- 
holm erfchöpft nieberfant, und Die Rieſenglocke anf 
bem Dleereögrunde ruhte..... 

Der verunglüdte Knabe trieb immer mehr ber 
Hafenmündung zu, die nachrudernden Barken konnten 
ihn nicht mehr erreichen ; jebt tauchte er wieder auf 
einige Augenblide aus den Wogen bevor, um bann 
bewußtlos und für immer in den Grund zu finken... 
Die Schöne junge Dame im Boote erhob ſich mit 
fichtlicher Bewegung und befahl, ihr Boot ber rets 
tenden Barke entgegenzurubern. Dieje war jetzt in 
der Nähe des verunglüdten Knaben angelangt. Aber 
vergebens mühten fich Die beiden Fifcher, welche bie 
Barfe ruderten, ab, diefe dem Berunglüdten näher 
zu bringen; die Strömung war zu heftig, und ſchon 
firedte der Berunglüdte nur mehr feine Hand über 
den Wafferfpiegel empor, da warf ein junger räftiger 
Mann in heilblauem Wammſe, der auf der rettenben 
Barke ftand, feinen Schwarzen Sammtmantel von fi 
und das Feberbaret vom bunflen Lockenhaupte, ſchuallte 
raſch feinen Degen ab, und fprang in bie Fluthen 
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Mit riefiger Kraft Tämpfte er mit ben Wogen, und 
arbeitete fih an jene Stelle hin, wo ber Ertrinkende 
unterſank; entſchloſſen tauchte er bort unter bie 
Dee... eine Minute verging, und noch eine... 
und wieber eine, und bie beiden Bootführer ſchlu⸗ 
gen ein Krenz binter den Verſunkenen, „bie reißt es 
dem Strudel des Mälar entgegen!” rief ber eine 
Bootsmann; „greif das Ruder, Stenholb, und laß 
uns den Kahn wenden, fonft flürzt der Schwall 
unſern Kahn . . .* 

Aber fiehe da — fchon tauchte der mannhafte 
Retter mit feiner Laft aus dem Gewäffer, und 
ſchwamm weit oberhalb ber Gegend, wo bie tettenbe 
Barke hinzog, mit letzter Kraft dem Kungholm zu. 
— Drei Barken ruderten ihm mit Macht entgegen, 
und im Augenblide, ehe die letzte Kraft ihn verließ, 
nahmen ihn und ben geretteten Knaben, deſſen Wamms 
er mit den Zähnen feftgebalten hatte, um ſich 
feiner Hände zum Schwimmen zu bedienen, eine 
Barke auf. | 

Ungebeurer Sjubel begrüßte das Rettungswerk 
vom &eftabe, und in weniger als zehn Minuten 


war aus Segeltuch ein Nothzelt aufgejchlagen, wo 


der kühne Netter und der gerettete Knabe auf wei⸗ 
hen Teppichen das erſte trodene Lager fanden, an 


zur 
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welchen bald ein Arzt und zwei Diener flanben, bie 
ihnen augenblidiich die nöthige Hilfe boten. 

Diefe bedurfte der gerettete Knabe in hohem 
Grade, denn er lag bewußtlos und bleih; in bem 
triefenden Haaren Scilf und Seegras, am linfen 
Arıne und an der Seite Duetfchungen, die er an ben 
ftellenweifen Balten des Hafendammes erlitten hatte; 
der Arzt hatte vollauf zu thun, ihn zum Leben zu 
erweden; rafcher kehrte die Kraft des Retters wieder, 
diefer ftand bald wieder auf den Sohlen, danfte dem 
Arzte für jeine Hilfe, wechielte fein Ducchnäßtes Mamms 
mit einem ihm dargebotenen trodenen, und erjuchte 
nur, ihn zu jenem Boote zu führen, auf dem er 
geſchwommen kam, und wo fein Degen und Wehr; 
gehänge, fein Mantel und Baret, wie fein Gepäde 
lagen. 

’ Aber das war leichter gejagt als ausgeführt; 
vor dem Zelte wogte ed wie in einem Bienenſchwarm, 
da drängte ſich die Menge, ben kühnen Retter zu 
ſehen, ber Angeficht3 der nur felten von einem Schwim⸗ 
mer des Nordens durchjchnittenen Strömung dicht 
an der Hafenmündung ein faft unglaubliches Rets 
tungswerk vollbracht Hatte. Freudenrufe empfingen 
ihn vor dem Zelte, ald er aus demfelben treten wollte, 
zwei Knaben in gleichen Kleide wie ber Vers 
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glüdte, Inden ihn ein, fle ins Innere des Kungholm 
zu begleiten, wo man feiner zum Gmpfange harte. 

Sin wenigen Minuten ſtand der fühne Retter vor 
ber fchönen jungen Dame im golbverjierten Boote, 
diefe war auf die auf den Sand gebreiteten Tep⸗ 
pie am Damm berandgetreten. Ihr Ylammenblid 
baftete jett mit Wohlgefallen auf dem fchönen jun« 
gen Manne, der fein dunkles Lodenhaupt tief vor 
ber Dame verneigte, denn die Umgebung, wie fein 
richtiges Gefühl, belebrten ihn bald, daß er vor 
einer der vornehmften Damen des ſchwediſchen hoben 
Adels ſtand. Diefe nahm aber jet das Wort; mit 
klangvoller Stimme fagte fie, indem fie dem mann 
haften Retter die Haud zum Kuſſe bot. 

„Ehriftine, die Königin Schwedens, dankt Euch 
für die fühne Rettung ihres Leibpagens.“ 

„Und Marſchall Torſtenſohn's Geſandter, Oberſt 
Derfflinger,“ erwiederte der junge Mann ſich aber⸗ 
mals verneigend, „iſt gluͤcklich, ſeine Ankunft auf ſchwe⸗ 
diſchem Boden ſogleich mit einer Huldigung an die 
erlauchte Kronenträgerin und würdige Nachfolgerin 
bes großen Guſtav ankündigen zu können.“ 

„Ah!“ rief die fchöne junge Königin, „alſo 
Seorg Derfflinger, ber fühne Reiteroberfi, von dem 
bie Berichte unjerer Marfchälle fo Vieles und Ruͤhm⸗ 
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Derfflinger — und ein ironifches Lächeln zog über 
feine Lippen. | 

Monaldescht erblaßte jetzt bis unter das Kinn, 
aber in feiner Miene verrieth Fein Zug bie innere 
Bewegung jeined Zornes; nichts hatte dem leibens 
ſchaftlichen Staliener Aergeres widerfahren Tönnen, 
als die Ankunft des mwaderen Deutfchen auf ſchwe⸗ 
difchem Boden, wo Monaldeschi und ber Staltener 
Leti bereits ihren Einfluß am töntglichen Hofe au⸗ 
firebten; — die Königin winkte jet, und bie Barken 
feßten fih in Bewegung, bald landete die Königin 
mit ihrer Begleitung und Derfflinger am Norsmalm, 
während ihr Befehl ausgeführt, und Derfflinger’s 
Gepäck aus dem Boote, das ihn in den Hafen ge- 
bracht hatte, nunmehr in den Palaft geichafft wurbe. 

Dort gürtete fich der fchöne Reiteroberſt wieber 
mit feinem guten Schwerte, und ſtand fchon nad 
einer guten Stunde im prachtvollen Aubdienzjaale, wo 
inmitten der lebendgroßen Bilder ihrer Ahnen und 
umgeben von den Reichswürdenträgern, Chriſtine, bie 
Königin von Schweden auf einem mit Golb und 
Elfenbein ausgelegten Throne, und der greife Reichs⸗ 
Tanzler Arel Orenftierna an ihrer Seite fa — um 
der erlauchten Kronenträgerin- im Namen des Kelb- 
marſchalls Torftenfohn Bericht über die Unterhanb- 
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Iungen mit dem fiebenbürgiichen Fuͤrſten Rakoczy zu 
erfatten. — Dies und den Bericht über die Schlacht 
bei Leipzig nach Schweden zu überbringen, war nämlid) 
ber Zweck der Sendung Derfflinger’s nach Schweben. 
&r war nach feinem Abgange aus Siebenbürgen 
nach fjehömonatlicher Abweienheit aus Deutfchland, 
dort mit Plattenberg wieder glüdlich angelommen, 
und von Torftenjon jogleich beauftragt worben, bie 
Nachricht über dieſe Verhandlung unverzüglih an 
Königin Chriftine und ihren Reichskanzler zu übers 
bringen. 
Mit großer Theilnahme nahm Königin Ehriftine 
Deifflinger's Bericht entgegen; höchft aufmerffam vers 
nahm Kanzler Orenftierna die Kunde, und inniges 
Bedauern ſprach fih in den Zügen des greifen 
Kanzlers aus, ald Oberft Derfflinger im Fluſſe feiner 
Rede unter andern auch ben frübzeitigen Tod des 
tapferen Feldherrn Banner berichtete, der wie erwähnt 
noch nicht vierzig Jahre alt, zu Halberftadt angeblich 
an Sift verfiorben war, nachdem er in verichiebenen 
Gefechten achtzigtaufend Feinde gefchlagen, und nicht 
weniger als ſechshundert Fahnen erobert harte. 
Seht harte Derfflinger feinen Bericht beendet, 
der Kanzler Orenftierna erhob fih von feinem Sitze, 
und dankte ihm im Namen ber Königin und bes 
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Reichs für feine Machrichten, indem er zugleich ben 
Wunſch ausiprach, dag Schwedens Sache in Deutſch⸗ 
land endlich fliegen, und das Herzblut, weiches ber 
nordbifhe Löwe Guſtav Adolph auf bem Felbe bei 
Lügen vergoſſen babe, nicht vergebens geflofien fein 
möge! 

j „Was aber an Uns liegt,“ nahm jebt die Kir 
nigin Chriftine mit ihrer Hangreichen Stimme Das 
Wort, „ſo wünfchen Wir, jo tief Wir auch das Ars 
denken Unſeres höchitieligen Vaters chren, umb to 
ſehr Wir fein begonnened großes Wert zum Ziele 
jener Völker des Continents, die ihre Hoffnungsblide 
auf den fehwediichen Löwen gerichtet haben, zu voll⸗ 
enden begehren, doch nichts fehnlicher, als daß balb, 
fa recht bald der Delzweig dad Schwert, Die Palme 
bes Friedens, in deren Schatten die Kunft und 
Wiſſenſchaft, ber Handel und das Gewerbe gedeihen, 
den Lorbeer des Krieges erieße, denn uns dünkt, dap 
Schweden, deſſen Herzblut und Landesmark bisher 
mehr für deutſches als gemeinjames Intereſſe hiuge⸗ 
opfert wurde, des Friedens bedürfe, um in ſeinem 
Innern wieder zu erſtarken, und damit Die große 
Munde vernarbe, die der Tod unjered höchkjeligen 
Heren Vaters und Königs dem Lande gefchlagen 
bat.” — Eine fihöne Thräne des Schmerzes rann 
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jegt über bie feine Wange ber norbifchen Herrſcherin; 
vergebens fuchte fie den Faden ihrer Rede wieder 
aufzunehmen; die Erinnerung an ihren großen Vater 
drüdte wie eine Gentnerlaft auf ihr gefühlvolles Herz. 

Kanzler Orenftierna bemerkte die innerliche Bes 
wegung ber Königin — er nahm daher das Wort. 
„Auch ich theile die Anficht unferer erlaucdhten Don: 
archin,“ ſagte er, „der Friede thut Schweden wie 
Deutfchland Noth; vierundzwanzig volle Jahre wüthet 
die Kriegsfurie fchon auf deutſchem Boden, verbrannte 
Hütten und zertretene Saatfelder, Hunger, Krankheit 
und Leichen bezeichnet ihre Spuren... Traurig 
wendet fich der Genius der Menfchheit von diefem 
entfeßlichen Schreckbilde des Jammers und Elendes, 
und heilige Pflicht iſt es für Die Machthaber, denen 
Bott die Schickſale der unglüdlichen Voölker in Die 
Hände legte, biejen den Frieden zu geben, auf daß 
wieder grüne ber Delbaum und wachje die Kornähre, 
und der Menfch den Schöpfer preife am friedlichen 
Pfluge, deſſen Schar aus dem gebrochenen Schwerte 
sehämmert fei..... Darum kann mich auch,“ fuhr 
der Kanzler fort, „darum kann mich auch, Herr Oberſt, 
das Anerbieten Georg Rakoczy's: einen Aufitand 
gegen ben Kaijer zu bewerkſtelligen, um dann gemeins 
fhaftlich mit dem Türken gegen Wien vorzudringen 

fe) 
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weder befriebigen noch freuen; fcheint mir doch Dies 
Beginnen ein unehrenhaftes und binterliftiges, das —“ 

„Wohl der Natur des Wuchfes, nicht aber ber 
bes edlen Leuen entfpricht,“ fiel Derfflinger mit 
allem Feuer feines lang verhaltenen Grolles über 
diefes fiebenbürgifche Rückenſpiel‘ wie er es nannte, 
ein — „ja, Herr Kanzler,” rief er mit flarfer Stimme, 
und die benarbte Hand an feine Bruſt legend, „bas 
ift auch meine Meinung, der Pact mit dem Rakoczy 
taugt nichts! Habe den gleißenden Leoparden ſelbſt 
in feiner Höhle geichaut, bin aber wenig von ibm 
erbaut worden; ber Mann tft nichts weiter als eim 
feiger Rebell, der den türkiſchen Roßſchweif zum 
Sattel brauchen will, um darauf vor die Kaijerburg 
nach Wien zu reiten; menn er und aber einmal 
umbat, und wir ihın den Habn ind Garn geliefert 
haben, gar Teichtlich feinen Dollman wenden unb 
bie rauhe Seite wider und zufehren bürfte; nein! 
erlauchte Königin, und ehrwürdiger Herr Kanzler! 
Der Derfflinger hat fi mir feinem guten deutſchen 
Eifer immer geradewegs durch den Feind gefchlagen, 
und taufendmal hat's ihn gereut, daß er einmal 
bie Rolle des Fuchſes mit der des Löwen ver 
taufchte, und fih zum Unterhändler in Siebenbürgen 
bergab. — Nun das ift gefchehen — Der Derfflinger 
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bat feine Depefche bergefagt, Majeftät; aber ber 
ehrliche Oberöfterreicher, der nicht gewohnt ift, zu 
lügen und mit der Kate um den Berg zu fchleichen, 
rathet Euch: laßt Euch mit dem flebenbürgifchen 
Zweizüngler, in deſſen Herzen es finfter ift, wie auf 
feinem Sagdichloffe, in keinen Bund en — und 
furzum — ber Teufel hole den Rakoczy und feine 
Fuchsichwänzerei 7 

Die umftehenben Höflinge lächelten verlegen 
über die derbe Ausdruckweiſe des ehrlichen Reiterobers 
fien, auch der Kanzler konnte fich bier eines Lächelng 
über den Eifer des ehrlichen Defterreichers nicht er⸗ 
wehren. — 

„Biel Wahres! Viel Wahres liegt in diefen 
Worten des Herrn Oberiten,” fagte er, fich zur Königin 
wenbend, „und Ihre Majeſtät dürfte fich jedenfalls 
bewogen finden, diefe Angelegenheit in Höchft Ihrem 
Reichsrathe einer genauen und wiederholten Bes 
rathung zu unterziehen, da die Verbindung mit 
einem fo unverläßlihen Manne, wie der fiebenbür- 
giihe Fürſt fein fol, immerhin eine gewagte Sache 
verbleibe, und die von ihm angebotenen Mittel zur 
Förderung der fchwediihen Sache — mindeſtens 
unehrenhaft, wo nicht verbrecheriſch genannt werden 
müßten.” 
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„Seht, Herr Kanzler,“ fagte Derfflinger, „als ber 
große König Guſtav die Geſandtſchaft der oberäfter 
reichifchen Bauern in feinem Zelte empfing, und 
von ihnen um Unterftühung ihrer Sache aufgeforbert 
wurde, da fchüttelte er das weile Haupt unb trug 
Hilliges Bedenken, mit rebellifchen Unterthanen ge 
gen ihren Landesherrn zu unterhandeln, und fo mein’ 
ih, daß Rakoczy um nichts beffer if, und daß Ihre 
Majeſtät die erlauchte Köntgin gut thun werben, 
den Siebenbürger feinen eigenen Bang gehen zw 
laffen, und das hochedle Wappenſchild bes ſchwedi⸗ 
fchen Löwen nicht von den Pfoten des transfllvant« 
fhen Wolfes befledien zu lafien.. ... und das, 
Herr Kanzler,“ ſchloß Derfflinger feine Rebe, „ift zus 
legt auch die Meinung bes Feldmarſchalls Torſten⸗ 
fon, der bie ſchwediſchen Waffen viel zu hoch in 
Ehren hält, um fie in unehrlihem Kampfe zw ger 
brauchen, und feit meiner Ruͤckkehr aus GSiebenbärs 
gen ganz anders über die Sache Rakoczy's denkt als 
vorher !" 

Der Reichskanzler brach jetzt die Verhandlung 
ab, und winkte den anweſenden Hofleuten zum Auf⸗ 
bruche. Die Königin aber wendete fich zu Derfflin⸗ 
ger: „Seid uns noch einmal willkommen in Schwe⸗ 
den,” ſagte fie, ihm ihre ſchoͤne Hand wiederholt zum 
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Kuſſe darreichend. „Seid uns willkommen, Herr Oberſt, 
und ſo wie Wir Uns freuen einen ſo ausgezeichne⸗ 
ten Officier unſerer Armada in unſern Sälen zu 
empfangen, jo wollen Wir auch, daß feine Ankunft 
und Anweſenheit auf ſchwediſchem Boden in ent⸗ 
ſprechender Weife gefeiert werbe, und ba tapfere 
Krieger wie Ihr, auch im Frieden das Spiel des 
Krieges nicht vermiffen wollen, fo wollen mir jogleich 
für den nächften Morgen eine Jagd im unferm gror 
Ben Königsgarien und in dem Parke von Johans⸗ 
dal, dann in unfern Kronmwäldern bei Neuhagen ans 
ordnen. Morgen Hoffen Wir Euch aber auf unferm 
koͤniglichen Schloſſe Drottinghbolm zu begrüßen, um 
euch noch einmal für die edle Hingebung zu bans 
Ten, mit welcher Ihr unferm vorwigigen Pagen das 
Leben gerettet habt.” 

Eine anmuthige Kopfbewegung der Königin 
entließ jeßt die Verſammlung, und Derfflinger wurde 
von einem Kammerberrn der Königin in den Palaft 
Des Norrmalm dem fchönften Theile ber Stadt, ges 
leitet, wo er bald erjchöpft, jedoch von füßen Träus 
men eingewiegt, in einen tiefen Schlummer fiel, 
aus dem er erſt erwachte, ald am andern Morgen 
Die Sonne fchon hoch über den Gewaͤſſern des Mäs 
lar ſtand. 
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Im Olympe. 


Im koͤniglichen Jagdſchloſſe Drottingholm herrſchte 
jetzt ein wahrer Carneval. 

Die kunſtſinnige Königin befahl Alles aufzu⸗ 
bieten, ihren neuen Gaſt zu ehren. Kanzler Oxen⸗ 
ftierna achtete den Muth und die Entfchloffenbeit 
Derfflinger’s, und in den fchönen Augen der jungen 
Königin glimmte, wenn fih der männlich ſchoͤne 
Oberſt vor ihr neigte, ein euer, welches ihr Wohl⸗ 
gefallen an dem edlen ®afte deutlich verrietb, und 
in den gelbbleihen Wangen und ftehendem Augen« 
paar ihres Kämmerlingd des Grafen Monaldescht 
einen felttamen WWiederfchein fand. 

Schloß Drottingholm war jchon vor Derfflinger’s 
Ankunft ein wahrer Feenpalaft, jest wurden daſelbſt 
die Herbitfefte vorbereitet. Die feſten fchwediichen 
Mauern mit thren runden Thürmen fließen an 
einen kleinen Wald, dieſen hatte bie mit ben römis 
ſchen Claſſikern wohl vertraute Königin zu einem 
griechiſchen Haine umgeftaltet, worin der Olympus 
wieder auflebte. Die feinften Stoffe aus Gnglanb 
und Frankreich mußten ihr Gewebe liefern, ans 
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welchen für den Hofftaat die Maskenanzuͤge für. bie 
Herbfifefte gejchneidert wurden. Diefe Masten bes 
fanden in mythologifchen Verkletbungen. Der ſchöne 
bunfle Park nächit dem Schloffe mit feinen zahl: 
reichen Muſchelgrotten, kühlen Marmor: Fontainen, 
worin weiße Schwäne berumrubderten, und buftenben 
Blumenbeeten faßte bald die fchöniten Nereiden und 
Nymphen mit flatternden leichten Gewändern, fchlan- 
ken Faunen und ſchnellfüßigen Satyren in fich, 
Acteon verfolgte Dianen, und Venus, bie fechözehns 
jährige Königin der Schönheit, warb vom Mars, 
bem Herzlichen Gotte des Krieges in die Grotte 
Neptun’d verfolgt, wo fanftes Wellengeplätfcher einen 
barmonifhen Klang in die Lüfte trug. Königin 
Venus crebenzte dem fchönen Kriegsgotte auf einer 
porphyrnen Taſſe bie frifcheften Sranatäpfel, welche 
in der SKıyftallwelle des Marmorbaſſins eingekühlt 
geitanden hatten, fie ließ fich auf dem fammtartigen 
Rafen in der dunklen Grotte nieder und bie fchöne 
Marmorflatue des Harpofrates an dem Gingange 
ber &rotte deutete mit dem fchneeweißen Zeigfinger 
jedem Raucher an, daß hier ein Ort des Schweis 
gens jet, deſſen Eingang, außer der Königin ber 
Schönheit, gegen ihr Machtgebot Niemand unge 
firaft überfehreiten dürfe. Die an ben Muichel- 
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belegten Seitenwänden ber Grotte berabhängendben 
Epheuranken nidten vom Iojen Weite beftrichen bem 
Heinen Gotte des Stillſchweigens wie Beifall fpen- 
end 1 

Aber die Königin der Schönbelt war entjehlid 
müde, denn ſchon drei Tage dauerte das fühe Spiel 
der mythologifchen Träumeret, und im jungen fchänen 
Dlymp auf Schloß Drottingholm hatte der Heine Gert 
mit der Augenbinde und dem Pfeilgefchoffe ſchon fe 
viele Herzen verwundet und fo viele Baͤndchen ver- 
Mmüpft, daß Freund Hymen für den nächfien Garne: 
val vollauf zu thun befam, um jedem in Stodholms 
Paläften ein Klämmchen anzuzünden. 

Kanzler Orenftterna, ber feine Diplomat hielt 
fih zwar von dieſem Hoffefte ferne, er ſah es aber 
nicht ungern, daß die Königin dem wadern Oberß 
Derfflinger alle Aufmerkfamteit bewies, denn in jenen 
Zeiten der entfeffelten Kriegsfurte galt ein gutes 
Schwert oft mehr als eine Tonne Goldes, unb ber 
Kanzler wie die Königin rechneten bereits ganz auf 
Derfflinger bei einem Strauße, der für Schweden 
demnaͤchſt auszufämpfen war. 

Die Oſtſeeprovinz Eſthland hatte fih nämlich 
ſchon lange unter ſchwediſchen Echub begeben, Lief⸗ 
Iand war mit Polen verbunden, und Kurlanb nebR 
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Genegallen ein eigenes Herzogthum unter polniicher 
Hohelt geworden, ‚welches ber lebte Heermeiſter des 
deutſchen Ordens, Gotthard Kettler als Leben von 
der Krone Polens erhalten hatte. Seit diejer Zeit 
ward Liefland der Erisapfel zwifchen Schweden, Ruß⸗ 
Ind und Polen *). Der Kanzler Orenitierna bes 
Durfte daher eines Keldheren, der Liefland, deſſen 
Wappen für die ſchwediſche Krone bereits in Ans 
fpruch genommen murde, für diejelbe auch behaupten 
fonnte. Diefer Dann ſchien dem Kanzler ber kühne 
Derfflinger zu fein, der über Toritenfon’s Antrag nad 
feiner Rüdtunft aus Stebenbürgen vom Range eined 
Oberftlteutenants zum Oberften befördert worden war. 

Set ſtand der Träftigefihöne Mars Derfflinger 
voor Denus Ghriftine, der reizenden Königin von 
Schweden in der verfchwiegenen Grotte des Drots 
tingholmer Parkes, wohin ihn die fohöne Kroneniräs 
gerin aus dem Gebüſche des Parkes entlodt hatte. 

„Phaeton jcheint mit den Strahlen feines Sons 
nenwagens” begann bie Königin Tächelnd, „ven Schild 
bes Kriegsgottes jchmelzen zu wollen.“ 


2) Erſt im Jahre 1660 trat Polen die genannten Provinz 
en an Schweben ab: im Nyftäbter Frieden 1721 famen 
ke an Rußland. 


76 


„Sn der That,“ antwortete Derfflinger, ſich 
verbeugend, „Eure Majeftät, Haben nicht Unrecht; nie 
hätte ich geglaubt, daß ein Herbfitag bes Talten 
Nordens ſolche Sonneuftrablen mit fih führe.“ 

„Run,“ entgegnete Chriſtine freundli, ben 
ſchlanken Kriegsgott auf einen Moosfig am ihre 
Seite wintend, „fo findet Oberſt Derfflinger den 
Aufenthalt im Norden nicht minder angenehm als 
in den Thälern Dentfchlands, und wir wollen hoffen, 
dag Stodholm vielleicht die glüdlihe Stadt bleiben 
wird, wo ber kühne Reiteroberſt für immer feinen 
Heimathsheerd aufichlagen wird. ..“ 

Derfflinger ſchwieg in das Anjchauen ber jung⸗ 
fräulihen Herricherin verfunten, in deren jchönen 
Zügen er das Abbild des großen Guſtav Adolph 
wieder fand. j 

Die Königin aber zog jetzt eine große blaue 
Sammtlapfel aus einer Sagdtafche, die fie an einem 
vergoldeten Bande mit ſich getragen hatte. Mit ums: 
endlicher Anmuth überreichte fie dem Oberſt eine 
breite goldene Kette und ein mit zwei Wachskapfeln 
verjehened Pergament. 

„Died dem treuen Kämpfer bei Küken,“ fagte 
fie, indem fie das Pergament in die Hände Derff- 
Iinger’8 legte; „und dies dem Netter meines Leib⸗ 
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pagen,” indem ſie Derfflinger die goldene Kette dar⸗ 
reichte. 
Derfflinger blidte erflaunt auf die Geſchenke; 
aber ichon ftand die Königin am Eingange der Grotte, 
um ſich zu entfernen, jeßt wandte fie fich noch eins 
mal mit majeftätifcher Würde gegen Derfflinger. 

„Wir Hoffen,“ fagte fie mit aller Anmuth, die 
ihr zu Gebote fand, „Wir hoffen, Euch, Herr Ge⸗ 
neral-Major, durch dieje Ehrenkette an unfern Thron 
zu binden, auf daß Ihr nimmer entweicht aus ben 
Reiben der ſchwediſchen Streiter, wo Ouſtav Adolph's 
Geiſt fortleben fol, fo lange eine jchwediiche Fahne 
durch die Lüfte wehen wird.” 

Eine fanfte Thräne der Erinnerung zitterte im 
Auge der fchönen Königin, Indem fie den Namen 
ihres verewigten Baterd ausſprach; — jebt hatte 
fie die Grotte raſch verlaffen, und Oberft Derfflinger 
entfaltete mit glühendem Antlite das Pergament, 
welches ſeine Ernennung zum ſchwediſchen General⸗ 
Major enthielt... 

Zange flarste er auf das Pergament, dann trat 
er langfam und finnend aus der Grotte, und fchritt 
dem Palaſte zu, ohne in. feiner freudigen Betäubung 
dad glühende Augenpaar des Stalieners Moe 
nalbeschi zu bemerken, das ihn aus dem Gebüſche 
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nächft der. Grotte verfolgte, bid er am Gartenportale 
des Schloffes verſchwunden war. 

Auf der Treppe des Schlofies begegnete ihm 
die Maske eines Satyr's — es war ber Italiener 
Leti. „Meine devoteſte Gratulation, Herr Generals 
Major!“ näfelte der Wälfche, „ich empfehle mid 
Eurer Protection.“ 

„Wie, Ihr wißt fon?” fragte Derfflinger. 

„Bad die Hofpfelfer dem Geſinde bereis vor 
fpielen,” entgegnete ber Italiener ; „was alle Glocken 
in Stodholm bereits fingen: daß Oberſt Derfflinger 
bie große goldene Gnadenkette und das General⸗ 
Majors-Patent empfangen Bat. ..“ 

Derfflinger wollte reden, aber der Italiener lieh 
ihn nicht zu Worte kommen. „Ihr feib, signore,“ 
fuhr er mit großer Geläufigkeit fort, „Ihr ſeid von 
biefer Minute an der auserforne Günftling ber jungen 
Königin; heute ſeid Ihr General-Major; zieht nr 
die Mars: Maske da aus, denn morgen wirb man 
Euh im Generald- und übermorgen im Feldmar⸗ 
ſchalls⸗ Rode jehen wollen, und wer weiß, ob Ihr 
nicht bald die nordifche Semiramis —“ 

„Schweigt!“ rief Derfflinger unwillig, „ich 
habe diefe Ehren weber geſucht noch erbeten, umdb 
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bin ein Frind alles Larmens und Prunkens mit 
goldenen Schauftüden, und Titeln.“ 

„Aber fo feid doch nicht gar fo kalt bei biefen 
Auszeichnungen, bie wahrlich nicht jeder Tag alfo 
mit fich führe,“ rief der Staltener, „die Devife Eures 
Schilde heißt fortan: Veni, vidi, vici! und @ure 
Dame : Chriſtine.“ 

„Meine Deviſe heißt Maͤnnertreue!“ entgegnete 
Derfflinger heftig; „und meine Dame: Maria !” 

Und er wandte dem erflaunten Sstaliener den 
Rüden, und trat finnend in den Palaft ; feine Ge⸗ 
Danten flogen ferne über das Meer nach den Ge⸗ 
faben ber Donau, wo das Häuschen ftand, in welchem 
ihm ' die fierbende Großmutter mit verflärtem Auge, 
angethban mit Ehrenfette und Goldſpangen, gefchaut 
und ihm im Scheiben feine einflige Größe prophezeit 
hatte; nah ben Geftaden der Donau, wo die uns 
vergeflene Blume feiner Jugendzeit Maria, die lieb⸗ 
liche Roſe von Linz wohl vergebens auf die Rüds 
kehr ihres geliebten Georg geharrt haben mochte ..... 





Wohl Hundert Flammen brannten in den Can» 
delabers und Alabafterlampen des Schlofjes, in befjen 
altertbümlichem Ritterſaale jet Königin Chriftine 
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und ber Kanzler Drenflierna ben neuen Generals 
Major dem zum Mastenballe verfammelten Hofe 
vorftellten. 

Derfflinger dankte, fich verbeugend, in einfachen 
Morten. — Der ehrliche Sohn von ber Donau bes 
achtete nicht die glühenden Blide, welche ber ibm 
zulächelnde Neid auf feine Ehrenfette warf, unb er 
wiederte trenherzig ben warmen KHänbebrud, mit 
dem ihn Graf Erichſon, der Vater des geretteten 
königlichen Leib-Pagen begrüßte; die Dankbarkeit 
des Grafen, ber erſt an dieſem Abende von feinen 
Gütern am Torneo eingeiroffen war, kannte feine 
Grenzen. — Er nannte ben wadern ObersDefterreicher 
den Heiland feiner Familie und bat ihn, vorläufig 
nur das Geſchenk von zwolf Holfteinern anzunehmen, 
bie in feinem Marftalle zu Stodholm bereit Händen. 

Der wadere DOefterreicher aber verbat ſich jebe 
Ablohnung feines WRitterdienftes, verfprach aber bie 
dringende Bitte bed Grafen zu erfüllen, und am 
nächften Morgen den geretteten Edelknaben, ber im 
Kolge des audgeftandenen Schreckens noch immer 
das Lager hütete, zu befuchen, und ihm feine Daukes⸗ 
Thraͤnen vom Auge zu küuͤſſen. 

Jetzt drängte ſich ein ſchwarzgekleideter Male 
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thefer durch die Reihe der glänzenden Masten an 
Derfflinger’3 Seite. 

„Das Glück ift rund,“ flüfterte er Derfflinger, 
den ſein glühender Athem berührte, zu; „das Slüd iſt 
rund, signore, traut ihm nicht zu viel — in hohe 
Thuͤrme ſchlägt gar gerne der Blitz ...“ 

Derfflinger blickte die Maske an — aber dieſe 
verlor ſich ſchon im Gedränge. Der Italiener Letti 
aber flüſterte dem General⸗Major zu: „Graf Mo⸗ 
naldeschi! —“ 

Ungebundene Freude entfaltete ſich nun in den 
koͤniglichen Saͤlen, das ſchwediſche Horn, dann bie 
Harfe und Trompete wie die dumpfe Trommel ſand⸗ 
ten ihre Töne durch die bellerleuchteten Räume, wo 
mannshohe ſchwediſche Jungfrauen mit den Ichönen 
Haaren und den hellblauen Augen des nordifchen 
Stammes am Arme baumboher Schwedenjünglinge 
im Tanze auf und niederwogten. 

Auf einem ſchwervergoldeten Seſſel lehnte ber 
greife Kanzler, defien Sohn Axel, ein fchöner brauns 
Iodiger Schwedenjüngling die hohe Auszeichnung 
genog, mit ber Königin den Reigen zu eröffien. 

Das Baterauge rubte eine Zeitlang auf dem 
\hönen Jüngling, dann aber wandte fih der Kanz⸗ 
ler zu dem an feiner Seite fiehenden Derfflinger, 
1856. XVIU. Ein d. Schneiderlein II. 6 
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und begann mit dem General-Major ein Geſpraͤd, 
worin er allmälig auf die Kriegsthaten des großen 
Königs Guſtav Adolph überging, und bem Andenken 
beflelben feine Verehrung zollte. 

„Sn kurzer Zeit,“ ſchloß er feine Rede, „naht bad 
Grinnerungsfeft jenes verhängnißvollen November 
tages, an welchem der norbifche Aar auf dem elle 
bei Zügen verbiutete.. Es wirb ein großes (rinne: 
rungsfeft für ganz Schweden werben, unb ba Ihr, 
Herr Seneral:Major, nun der Krone von Schweden 
angehört, fo dürft Ihr dabei nicht fehlen.” — 

Derfflinger ſenkte traurig das Haupt — jet 
lief aber eine Bewegung buch den Saal. Die 
Königin brach auf und die Hoftrabanten flogen ver 
dem Palafte herum, die Wägen vorzubereiten, ik 
denen bie Monarchin noch an dieſem Abend mit 
dem Kanzler nah Stodholm fahren wollte, um om 
nädften Tage ihrem Reichsrathe beizumohnen. 

Majeftätifch wie eine Sieges-Göetin ſchritt fe 
durch die Reihen des hohen ſchwediſchen Adels and 
bem Balljaale. | 

An der Treppe fland Kammerherr Monalde 
hi mit entblößtem Haupte ſich tief verneigend, Tob⸗ 
tenbläffe bededte heute das Geſicht des Italieners, 
denn von den gewohnten Strahlenbliden ber koͤnig⸗ 
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lichen Huld und Gnade, batte er feit dieſen letzten 
Feten auf Drottingholm feinen mehr erhafcht. 

Chriftine erblidte ihn. „C’est bien,“ fagte fie, „daß 
ih Euch jehe, Graf; vergeßt doch nicht, dem Gene⸗ 
ral⸗Major Derfflinger zu fagen, daß ich noch biefe 
Nacht nah Stockholm zurüdfahre, und ihn morgen 
im Wappenjaale meines Winterpalaftes am Riddar⸗ 
bolm erwarte. — “ 

Der Staliener zudte zufammen, und warf 
feiner hohen Gebieterin einen Blid zu, in deſſen 
Zeuer fih der ganze tiefe Haß ausſprach, den er 
gegen ben neuen Eindringling den gefeierten Defterreis 
her nährte. Aber die Königin ſaß bereit? im Wagen 
und rollte an ber Seite bed Reichskanzlers nach 
ihrer Hauptſtadt zurüd. — Würhend riß jekt Der 
Staliener feinen Stahldegen aus ber vergoldeten 
Scheide, und flieg ihn To heftig auf dad Marmors 
pflafter der Vorhalle, daß augenblidlich ein Blutſtrei⸗ 
fen von feiner Wade, die er hiebei ftreifte, herabranır. 

„Bas ift Euch, Graf,“ fragte ihn theilnehmend 
Graf Michna, der dem Kanzler nachzueilen im Bes 
griffe fand. 

„Corpo di bacco!* rief der Staliener, „dieſer 
Defterreiher bringt mi noch um den Berftand !* 
Und wie toll rannte er, fo gut es die Wunde an 

6* 
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feiner Wade zuließ, die breite Treppe binab, um 
noch einen Wagen zu finden, in welchem er bem 
Zuge der Königin nacheilen konnte. 


Siebentes Kapitel. 
Die Piftolenlehre. 


Die Herbſtnebel ſenkten fich dichter auf Stod- 
holms Inſeln und Baläfte. Drottingholms Olymp 
hatte feit vierzehn Tagen bereits die Winterquartiere 
auf dem Riddarholm bezogen, und Derfflinger, ber ftere 
Begleiter der jugendlichen Königin auf ihren Jagden 
in den Einiglichen Kron⸗Parken ſtand ſchon im 
Brennpunkte der mißgünftigen Anfeindung des ſchwe⸗ 
difchen Adels und jener zahlreichen Parafiten, bie 
fih allmälig am gelehrten Hofe Chriftinens einzu⸗ 
niften begannen. 

Graf Monaldeschi hatte der Weifung ber Köni- 
gin nah dem Ballabende nicht entiprochen, und 
Derfflinger für den nächften Morgen nicht in ben 
WMinterpalaft befchteben. 

Als der General:Major daher gegen Mittag 
bes nächften Tages vor der Königin erichlen, fragte 
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ihn diefe unmuthig, warum er ihrem Befehle nicht 
entiprochen habe, und zur Morgen-Borftellung nicht 
erſchienen ſei. 

Derfflinger entſchuldigte ſein Ausbleiben mit der 
Unkenntniß des koͤniglichen Befehles. 

„Graf Monaldeschi!“ herrſchte die Koͤnigin in 
gereizter Stimmung einem Pagen zu. 

„Der Graf laͤßt fich entſchuldigen,“ berichtete 
bier ber Italiener Letti, „er muß in Folge einer zufaͤl⸗ 
ligen Verwundung am Fuße das Zimmer hüten.“ 

„Nun,“ erwiederte die Königin mit einem leich⸗ 
ten Lächeln, „ſo ſagt ihm, daß er ſeine Wunde doch 
ja recht fleißig pflege, und die beſchwerliche Treppe 
unſers Winterpalaſtes jedenfalls nicht früher empor⸗ 
ſteige, bis ich es für feine Geſundheit zuträglich 
finden werde... . 

„Allo in Ungnabe und aus dem Felde geichlas 
gen durch den Defterreicher,” lispelte ber Waͤlſche, 
indem er fih zur Saalthüre zurüdzgog, um feinem 
Landsmanne fobald als möglich dieſe Worte der 
Bniglichen Gebieterin zu binterbringen. 

Bon nun an ftand GeneralsMajor Derfflinger 
uf dem Fechtboden, mo Mißgunſt und Hofintrigue 
ihre Geſchoſſe nach ihm abbligen ließen, Einer gegen 
Biele, aber Einer mit einem Männerherzen und einer 
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Eutſchloſſenheit, die auch Hunderten das Weiße im 
Auge zu zeigen nicht anftand. — 

So nahte ber ſechsſte November — jener Trauer: 
tag, an dem ber große Guſtav Adolph auf dem 
Felde bei Lügen verblutet hatte. 

Ganz Schweden bereitete fih, dieſen Tag in 
würdiger Weiſe zu feiern; der Trauertag Sollte Forts 
an ein Nattonalfeft für Schweden verbleiben. 

Die erhebendſte Feſtfeier defjelben follte aber in 
der Landeshauptfiabt felbft Statt finden. 

Auf den Marmorpavimenten des königlichen 
MWinterpalaftes am Riddarholm wogten wohl adhtzig 
leichtfüßige Diener, Lakeien und Haushofmeiſter auf 
und nieder; der uralte MWappenfaal mit den leben 
großen Bildern der ſchwediſchen SKronenträger wat 
mit Sandelabern geſchmückt, und feltfam flachen bie 
vergilbten Wandbilder der alten Regenten aus bem 
Haufe Sture gegen bie frifche Pracht ab, in welcher 
fih Tängs den Saalwänden eine bufetfenförmige 
Tafel herumbog, auf weldher an Gold und Silber⸗ 
geichirr aufgehäuft war, was der freilich durch Guſtav's 
Heerzüge etwas erfchöpfte ſchwediſche Reichsſchatz noch 
in ſich ſchloß. 

In der Mitte der oberen Rundung der Tafel 
prangte ein langer, mit zierlichem vergoldeten Schuitz⸗ 
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merfe umzogener Lehnſeſſel, über welchem an ber 
filberblauen mit biblischen Idyllen aus ber antidilu⸗ 
vianifchen Zeit geihmüdten Wand das bleiche troßige 
Antlig der laͤngſt zu ihren Ahnen heimgegangenen 
gewaltigen Gründerin ber calmarifchen Union mit ber 
in unferer Neuzeit nur in ber Engelsburg ihr Abbild 
findenden dreifachen Krone am Haupte berabblidte.*) 

Auf der golbichweren Tafel aber prangte ein 
Sonterling unter den biamantbligenden koſtbaren 
Sefägen, der zwanzig Pfund wiegende Reichsbecher 
Schwedens, von gebiegenem Kupfer aus ben norbifchen 
Gruben am Torneo und in ber Lappmark mit äußerft 
fein gearbeiteren Arabesken und bibliihen Scenen, 
ein Gefäß, welches, von ben alten Ynglingern her» 
rübrend, ald ein Familiengut der fchmedifchen Herr⸗ 
fer im Reichsſchahe aufbewahrt wurde, und vor 
noch nicht Hundert Jahren bem unglüdlichen Erich 
zum Giftbecher geworben war.*) 


*) Margaretha, Königin von Dänemarf und Norwegen, 

vereinigte diefe beiden und die Krone Schwedens auf 
‚tem Haupte (1389). 

°*) Grid) XIV., welder 1560—1568 regierte, und fi durch 
tyranniſche Gebahrung den Haß der Schweden zuz0g, 
übrigens aber mande für Schweden wichtige unterer 
mung ausführte; wurbe zulegt enttrohnt, neun Jahre ges 
fangen gehalten und vergiftet, 
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Ein FKanonengruß und melodifcher Klang der 
Silberglode des Palaftes verkündete das Enbe der 
kirchlichen eier, mit welcher das große Trauerfeft 
in der Magdalenenkirche begonnen hatte; ein langer 
Zug, an defien Spike ber alte Kanzler Oxenſtiema, 
zur echten ber jugendlichen im goldgeftidten Pracht⸗ 
Heide prangenden Königin auf einem von vier mer 
tallenen Sphynxen geftüsten offenen Staatswagen 
gegen ben Palaſt rollte, bewegte fich gegen den letzteren, 
und in weniger denn zehn Minuten war der große 
Saal unter dem ubelrufe der außen harrenden 
Volksmenge mit ber Elite bes fchwebifchen Adels 
und ber Reichswürdenträger, dann ben Officieren 
des Generalftabes, den Garden und jonftigen Staw 
besperfonen gefüllt. In der Mitte der Tafel nahm 
die Königin, zu ihrer Rechten aber der greife Reiche 
Fanzler und neben ihm der baumbohe blühende Jumg⸗ 
ling fein Sohn Nrel Plat. Der Ceremonienberold 
hatte den übrigen Reichsgäſten gar bald ihre Plähe 
angewiefen. 

Feterliche Stille, welche jelbft das ferne Brauſen 
der See zu vernehmen geflattete, berrfchte im GBaale, 
ald der ehrwürbige Meichöfanzler ber ſchwebiſchen 
Krone fein gedankenſchweres Haupt emporrichtete, 
und voll des hohen Ernſtes und der ihm eigenen 








89 


Würde den kupfernen Reichsbecher ergriff, und das 
jhwere Gefäß mit Jugendkraft zur Dede bes Zimmers 
gegen jene Seite emporbielt, wo das Bild bes ge⸗ 
fallenen Helden von Lügen auf bie Verfammlung 
wie ein verblichener Stern aus der Vergangenheit 
berabblidte. 

Eine große Thräne perlte vom Auge bes greiſen 
Kanzlerd auf feine gefurchte Wange nieder. 

„ven Manen Guflav Adolph's!“ rief er und 
Irompetengetön, Kanonenfalven und Glodengeläute 
beantworteten den Ruf. 

Ale Anwefenden erhoben fi; e& mar ein 
feierlicher Augenblid, als bie Elite der ſchwediſchen 
MWürdenträger, Volkövertreter und Kraftmänner ihrem 
gefallenen Fürften den Grinnerungsgruß der Treue 
Darbrachten! 

Manche aufrichtige Thräne perlte da auf die 
Halsfraufe nieder, und ald die junge Kronanwärterin 
Chriſtine in lautes Schluchzen ausbrach, da konnten 
fih felbft die wundenbenarbten Söhne der ſchwedi⸗ 
fhen Armee einer tiefen Rührung nicht enthalten. 
Es war ja derielbe Saal, wo Guſtav Adolph von 
denen, bie bier verſammelt waren, vor noch nicht langer 
Zeit Abschied genommen ; es war derjelbe Becher, aus 
dem er ibnen ein Lebewohl zugetrunfen hatte. 


Den En — 
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Es war eine große Stunde der Trauerfeier 
des ſchwediſchen Volles! .... . 

Kanzler Drenftierna hielt nun eine feterliche 
Rede, weldhe dem Andenken bed großen Todten ges 
weibt war, nach derfelben lud er die Anweſenden 
fammt und fonders zum Feitmahle ein. Bald machte 
bie ernfte traurige Stinnnung den gemüthlichen Tafel- 
freuden Plag, und ale das erfie Nationalgericht ber 
Schweden — gebeiztes Renntbierfleifihb — aufges 
tragen ward und feuriger Cyper bazu fervirt wurde, 
da verbreitete fich fchon Heiterkeit und Leben über 
die Tafelrunde, und die Anmejenden fchienen eine 
Familie zu fein, die fich beim feftlichen Mahle recht 
gütlich zu thun verfammelt hatte. 

Am rechten Ylügel der großen Schlachtordnung, 
wo Mefler und Babel die Waffe darboten und 
Weinduft den Bulverdampf erſetzte, ſaß der Generals 
Major Derfflingeer — ihm gegenüber, wie durch 
einen nediichen Kobold Hingebannt, fein böfer Stern, 
ber von feiner Munde gehbeilte und in den Ba- 
laft wieder zugelaffene wälfhe Graf Monaldeschi, 
und jein bleicher Landsmann, ber Staliener Letti. 
Meingläfer Mirrten, Köpfe brannten und Werte 
flogen — wie bie ſchwediſchen Kugeln vor Lühen— 
nichtimmer berechnet, und zumeilen zundend — wie 
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anders, ald dag auch in der des chpriichen unb 
burgundiichen Feuergeiſtes weniger denn feines ge- 
waͤſſerten Defterreicherd gewohnten Aber Derfflinger’s 
das deutiche Blut heftiger zu fieden begann, und er 
auf der zujammengefniffenen Lippe bes Wälfchen 
gegenüber einen farkaftifchen Anflug wahrzunehmen 
vermeinte, als dieſer mit feinem Nachbar Letti im 
Geſpraͤche über den -Unfall des königlichen Pagen 
in der Taucherglode meinte: „daß doch der Deutfche 
wahrli den Namen eined Allerweltbiirgerd verdiene, 
ber, wenn’ für ihn oben nichts zu flichen gebe, felbft 
auf dem Meeresgrunde nach Würden haſche.“ 

Diefe Worte waren genug, um eine glühenbe 
Röthe des Zornes auf ber Wange Derfflinger’s her⸗ 
vorzurufen. 

Hatte ſchon der Geiſt des Weines bie Fibern 
bes ehrlichen Oberöfterreichers gejchwellt, fo pulſirte 
feine Zornesader noch heftiger, als er ben fih im 
Töniglichen Saale in unbefchränfter Sicherheit ver- 
meinenben Staltiener mit böhniicher Miene zu ihm 
herüberbliden und jeinem Nachbar etwas ind Ohr 
zifcheln ſah. Das wäljhe Faunengeficht fchten ſich 
ben gegenüberfigenden Derfflinger zum Stichblatte 
bes Tafelwitzes erforen zu haben, und fo war ed aud. 

Monalbescht, bereit3 damals feinen nachherigen 
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gewaltigen Einfluß am ſchwediſchen Hofe, ald Ober: 
ftallmeifter Chriſtinens anftrebend, mißkannte nicht 
ben gewichtigen Gegner, der ihm in ber Ber- 
fon des ehrlichen Defterreichers zu erwachjen fchien, 
und als nun Kanzler Orenftierna ben ®eneral- 
Major aus dem obderennfifchen Kernländchen an jeine 
Seite rief, ihn gutmüthig ausſchalt, daß er, der ger 
feierte Mann Schwedens, den entfernteften Pla 
wähle, und dem wadern Deutfchen, deſſen erſter Tritt 
auf ſchwediſchen Boden eine hocheble Rettungsthat 
geweien, im Namen bes fchwebifchen Reichsrathes 
ein Lebehoch ausbrachte, da blitte Hohn und Rache⸗ 
Iuft im Auge des wälfchen Neiders empor; Leichen: 
blaß ſaß er da, als die verfammelten Säfte in das 
donnernde Hoch für Derfflinger einftimmten. 

Derfflinger verbeugte fich befcheiden, und nabım 
wieder feinen vorigen Platz an ber Tafel gegenüber 
dem Wälfchen ein. 

Kaum Iteß er fich aber auf den Seſſel wieber 
nieder, als Monaldeschi, feinen Unmuth nicht län: 
ger zügelnd, eine neben ihm fichende Flaſche mit 
weißem Weine mit dem Ellbogen bei Seite ſchob. 

„Diefer Defterreicher it unausſtehlich,“ bemerkte 
er mit höhnender Beziehung; — „wer das Getränfe 
da einmal verfoftet bat, ber weiß auch, daß es nichts 





93 


als ſuͤßſanrer Braujefchaum ift, ber, wenn er fich auch 
mit milderndbem Waſſer vermengt, gar nicht auf könige 
lihe Tafel taugt.“ — 

„Sol mir diefe Anfpielung gelten?” fragte 
Derfflinger, und eine hohe Roͤthe des Zornes trat 
auf jein Antlig. 

Der Staliener aber, ald ob er die Frage über⸗ 
hörte, wandte ſich gleichgiltig zu dem Bleichen an 
feiner Seite. 

„Könnt Ihr mir wohl fagen, Signore,” fragte er 
lächelnd, „ob es fich beftätige, daß ed einen Officier 
im ſchwediſchen ©eneralftabe gebe, der da in feiner 
Sugend einmal ein Schneiderjunge geweſen? — —“ 

Die Frage war abfichtlich betont, und von den 
zahlreichen Gaͤſten troß Tellergeklirre und Flaſchen⸗ 
Hang. nicht überhört worden, 

Aller Augen flogen dem Oberöfterreicher zu. 

Da aber erhob fich der ehrliche Sohn ber Do; 
au hochglühend und blikenden Auges von feinem 
Seffel; er richtete fich gleich dem zum Todesitreiche 
msholenben Kriegdgotte empor, fiemmte bie Blide 
uf das Tafelbrert und fchlug mit ber Rechten an 
inen kurzen Haudegen, ben er feiner Gewohnheit 
ach felbft bei Tafel nicht ablegte. 

„Ja!“ rief er mit Hangvoller im weiten Saale 
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wiederhallender Stimme, „ja, Herr Graf, der Schnei⸗ 
derjunge im ſchwediſchen Generalſtabe bin ich, und 
diefe gute Klinge aus noriſchem Stable ift die Elle, 
mit der ih Die Schurken, die meine Ehre betaften, 
der Länge und Breite nach zu mefjen pflege. *)“ 

Nach diefer Satisfaction ließ fih der Oeſter⸗ 
reicher wieder ruhig auf feinen Seffel nieder, zog bie 
Flaſche guten Tandsmännischen Trankes an fich, und 
ſchenkte ſich ganz gelaffen fein Glas bis an ben 
Rand damit voll. 

Lautlos war der Saal, man konnte ein Papier: 
ſtreifchen fallen bören. 

Aber der Wälfche konnte — wollte er nidt 
vor den Koryphäen des fchwedifchen Adels für im: 
mer compromittiret fein — ben Schimpf nicht bin 
nehmen, er richtete ſich gleichfalls empor, feine Lippe 
zudte frampfhaft zufammen. 

„Ihr werdet mir Genugthuung,“ rief er, „für 
diefen Schimpf geben, Herr General⸗Major!“ 

„Mit nichten !* donnerte bier die Stimme bes 
Reichskanzlers Orenftierna bazmwifchen, „vergeßt nicht, 


Ihr Herten, daß Ihr beide in dem Kronjaale Ihrer 
Majeftät der Königin von Schweben als Säle 


) Hiftorifche Worte. 
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befinblich feid, unb Taßt bier Hader und Streit bei 
Seite, wie es Waffengenofien im ſchwediſchen Heere 
geziemt, die beide unter Guſtav's unbejlegtem Ban⸗ 
ner gefochten haben!” 

Monaldescht biß fich in die Lippe und Derfflins 
ger fchwieg. NIS aber der feine Staatsmann Oxen⸗ 
fierna bald wieder ben Faden gefunden hatte, um 
das ſtockende Tiichgefpräch wieder anzufnüpfen, ba 
erhob fih der wadere Defterreicher von jenem Sefs 
jel und bog ſich über die Lehe des Sammtftuhles, 
auf welchem Monalbeschi faß. 

„Der Derfflinger iſt noch nie etwas ſchuldig 
geblichen,” — lispelte er dem Wälfchen zu — „der 
Schneiderjunge will Euch mit feiner Ele am Kung⸗ 
Holm noch heute Abends um die achte Stunde Ge⸗ 
nugthuung geben.” 

„Angenommen !” entgegnete der Staliener. 

Die Säfte des Reichskanzlers erhoben fich, es 
wurde die beliebte Nationalfpeife der Schweden — 
ba8 Knedebred, eine Art Hirfebrod — als Nadh: 
koſt fervirt, und in Gruppen fonbirten fih die Gaͤſte 
und wandelten bei Trompetentlang und Cymbaltoͤnen 
auf die Inftigen Straßen vor dem Palais. 





Um acht Uhr Abends deſſelben Tages fand 
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mit dem Uhrſchlage General⸗Major Derfflinger anf 
dem Sande des Kungholm, zehn Schritte von ihm 
fein Diener mit dem and Ufer gegogenen Boote und 
einem Mahagoni. Käftchen, worin ſechs blauläufige 
Piſtolen blitzten. 

Zehn Minuten ſpäter erſchien Graf Monaldeschi 
mit einem Reiterofficier und ſeinem Landsmann, dem 
Italiener Letti, der an der Tafel neben ihm geſeſſen 
und nun den Secundanten bei dem ernſten Kugel⸗ 
ſpiele zu machen bereit war. 

Schweigend maß dieſer die Diſtanz ab, ſchweigend 
ſtellten ſich der Oberoͤſterreicher und ber Waͤlſche an 
ihre Poſten. — Die aufgehende Mondſcheibe warf 
ein unheimliches Licht auf das glitzernde Piſtolenpaar 
im Kaͤſtchen. Bevor ſich jedoch die beiten Segner 
in die Poſition ftellten, trat Letti auf Derfflinges zu. 

„Sch bin ald Secundant des Grafen mitgekom⸗ 
men,” fagte er, „Ihr aber, Herr General⸗Major, habt 
feinen an Eurer Seite; es ift billig, daß ich mein 
Amt unter ben beiden Gegnern theile, vielleicht 
Tann gerade ich eine Verföhnung — —“ 

„Schweigt,” fiel bier Derfflinger ein, „Ich ahnte 
schen lange im Stillen den Tag, der mi mit bie 
jem waͤlſchen Zweigänger zum SKlingenfpiele führen 
müffe, und ſeit Guſtav auf dem Lübner Schlachtfeld e 
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verblutere, mahnte mich jeder Piſtolenblitz an bie 
Schuld, die ich für feine Manen abzutragen babe.” 

„Ihr werdet Immer fugelfichtiger, Herr Gene- 
ral⸗Major,“ bemerkte, bleich wie eine Seemöwe vor 
Zorn, ber Italiener — „ichteßt oder ich brenne los!“ 
Er flug an, aber Derfflinger hatte fich eben ums 
gewendet und ein Biler in. Empfang genommen, 
welches ein Neichdbote aus dem Palafte des Staats» 
Tanzlerd überbrachte. 

„Wir folen uns bei Degrabationdftrafe nicht 
Ihießen, bevor uns der Kanzler geiprochen,“ las er 
finfter. 

„And ausgeföhnt,“ ergänzte der Secundant 
freudig aufathmend. 

„Zu ſpät,“ drängte Monaldescht, mit dem Fuße 
ftampfend, „Ichteßt! oder beliebt Euch früher noch 
ein Fußfall bei dem Kanzler?" — 

Ein Kyall aus dem rafchgehobenen Piftol des 
Defterreiherde war die Antwort und der wälfce 
Straf ſank in die linke Hüfte getroffen zu Boden. 
Der Reichsbote Orenftierna’3, der wenige Schritte 
entfernt der Antwort Derfflinger’3 geharrt hatte, kehrte 
fogleich rafch um. „Segen dad Mandat des Reiche- 
kanzlers, und auf dem eremten Boden ded Kung- 
bolms,” — fagte er achfelzudend gegen den Balaft 
41856. XVIII. Ein d. Schneiderlein. II. 7 
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eilend, „das wird ſchweres Wetter und einen Gans 
bidaten für die Eifengruben von Dannemora geben!" 

Des Oheröfterreichers nationale Gutmüthigkeit 
trat aber jebt nach erhaltener Satisfaction augen 
blidlih an die Stelle feines Zorngefühles. 

Er eilte zu dem Halbohnmächtigen Grafen, beifen 
in der Entfernung barrender Diener berbeigerufen 
wurde, half ihn verbinden, und in ein Boot am 
Hafen tragen, wo ber faſt bewußtlofe Waͤlſche mit 
diefer derben Lection des Oberöfterreicherd von feinem 
Diener zur andern Stadtfeite gerudert wurde. 

Derfflinger aber ftand mit verfchlungenen Armen 
am Geſtade, und fah dem fchmerzftöhnenden Italiener 
nad, finfter und in fich gefehrt, als ob es ihn Ars 
gere, eine Hand voll Pulver an biefem Menjchen 
verfchoflen zu haben. 

„Habe kaum den Außtritt in dieſes Land ges 
ſetzt,“ ſprach er vor fich hinbrütend, „und ſchon bem 
blaffen Neid in allen Eden wiber mich aus ber 
Meerestiefe heraufbefhmworen, nun gezwungen gegen 
Ordre gehandelt.” 

„Ab, Signore! überlegt jegt nicht,” drängte ber 
Italiener Letti, „Ihr Habt jegt wahrlich nichts Eilige⸗ 
red zu thun, als die Breite ber Hafenmündung zu 
gewinnen, denn der Reichskanzler verftcht keinen 
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Scherz, und ba das Duell auf dem reichsunmittelbaren 
Boben des Kungholms bei Strafe der Bergfahrt 
in die Gifengruben von Dannemora verpönt ift, fo 
wird Euch, felbit wenn ber Kanzler Euch retten wollte, 
und trobdem daß Ihr den Titel eines General · Majors 
der Königin, und die goldene Gnadenkette tragt, 
die Wuth des Volkes verurtheilen, zumal Neid und 
Bosheit den Umſtand benützen werden, daß einer 
ber königlichen Kämmerlinge und ber defignirte Oberfts 
ftallmeifter Chriſtinens duch Eure Kugel getroffen 
ank.“ — 

Er ergriff den Oberöfterreicher am Arme unb 
zog Ihn an den Strand hinab. 

Derfflinger aber rip fih unwillig von dem Draͤn⸗ 
ger Ins. 

„Sure Eifengruben und Euren Straßenpöbel 
fürchte ich nicht,“ entgegnete er, „auch kann ich mir 
nicht denken, daß man einen ſchwediſchen Staabs⸗ 
offieier heute mit Gnadenketten ſchmücken und morgen, 
blos einer Lection wegen, die er einem Unverfchäm« 
ten gab, in die Bergwerke fchiden werde — und 
Darum fehe id gar nicht ein, warum ich fo eilig 
mich auf die Beine machen und Schweden den 
Kitchen kehren ſollte.“ 

„Ihr wißt auch gar noch nicht,“ bemerkte der 
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Bleiche, „daß Graf Monaldeschi, mein Landsmann 
ſeit geſtern Abends das Oberſtſtallmeiſterpatent in 
feiner Taſche trägt.“ 

„Ah, ſteht es jo um Schweden!“ rief ber 
Dperöflerreicher, glühend vor Ueberraſchung über bie 
unbegreiflihe Wantelmüthigleit der fonft fo ent 
ſchloſſenen jungen Königin, die wohl in einer Hug ge 
fpielten Intrigue der Italiener ihren Grund batte, 
„nun das giebt eine wälſche Wirtbichaft im Lande. 
Marım habt Ihr mir dies nicht gleich geſagt? 
Seht wird mir's auch Mar, warum ber gefeiert 
Oeſterreicher den hochanftrebenden wälfchen Favoriten 
ein Dorn im Auge fein mußte. Sn ber That, die 
Königin weiß ihre Leute gut zu wählen!” Er ſchnallte 
feinen Degen ab, und Iöfte die goldene Ehreukettt 
von feinem Wammſe. 

„Da, bringt dem Kanzler, " bot er den Ita 
liener, „feine SInflgwien, Guſtav Adolph ift tobt, und 
der Oberöſterreiche, — ſagt ibm das auf gur 
ſchwediſch — mag nicht unter dem Commando eines 
wälfchen Rorteigängers ftehen — Gott befohlen‘!“ 

„Geueral⸗Major,“ jagte Letti, mit dem Anfcheine 
son Qutmürbigkeit, aber innerlich triumphireud, „r& 
liegt ein Bremerfchiff dort unten, welches Heute nod 
abjegelt, laßt wich Euch dahin geleiten.“ 
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„Dank Euch,” entgegnete Derfflinger „werbe es 
fhon allein zu finden wiffen, Ihr thut mir einen 
größeren Dienft, wenn Ihr dem Kanzler meine Worte 
zubringt, auf dag es nicht fcheine, als fei ich duell⸗ 
flüchtig geworden.” — 

„Nun, wie hr wolle,“ bemerkte der Wälfche, 
und blidte noch lange mit einem feltfamen Lächeln 
des Sieges dem jcheibenden Oberdfterreicher nach, 
welcher in ein ledig ftehendes Boot jpringend, bem 
entgegengefegten Hafendamme zuſchwamm. 





Achtes Eapitet. 
Auf Schloß Gufow. 


Die arme, von der Kriegdfurie verbrannte und 
ausgejaugte Germania ſah mit Sehnſucht Unterhand- 
lungen des Friedens entgegen, ben die hohen Herren 
zu Osnabrück und Münſter beriethen und mit defien 
Abſchluſſe fie noch immer nicht fertig werden konn⸗ 
ten; denn der Herr über Leben und Tod legte die 
Seifel noch nicht aus der Hand, die er durch drei— 
Big Jahre über das unglüdliche von Roſſeshufen 
zertretene Deutjchland fchwingen wollte, auf daß der 
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ummenbete; „dort tafchelt es im Laube, mich dünkt, 
das Hochwild wechjelt und entgegen.” — 

„Seht Euch vor, Fräulein,“ mahnte der Fran: 
zofe, ſich beſorgt umſehend, „der Sechdzehnender kommt 
oft wie wüthend angejprengt, und fein Geweih 
tönnte Euch leicht vom Pferde ftoßen.” 

„hr ſeid doch unausftehlih, Monfteur, mit Eurer 
Feigheit,“ grollte die Schöne Jägerin, ihre Jagdfliute 
anziehend, „wär ich an Eurer Stelle, ich ließe mich 
noch heute in das Damenftift nach Quedlinburg anfs 
nehmen, Dort giebt e3 für das ſchwache Beichlecht, 
dem hr entitammt, fichernde Ringmauern.“ 

„Nur einem Fräulein von Schaplow verzeibe 
ich einen jo verlekenden Witz,“ entgegnete gereizt ber 
Franzoſe; „aber was läßt man fih Alles aus einem 
thönen Munde gefallen.“ 

„Belonders wenn man eine Memme ift, wie 
Ihr,“ entgegnete das Kräulein. 

„Auch ber Spott aus Eurem Munde Mingt 
schön,” ſagte der Franzoje, „nun, Gott gebe, Daß hr 
bald in Lebensgefahr kommt, und ich meine Fauf 
in Eurem Dienite dann rühren kann; aber ich babe 
mir nun einmal vorgenommen, alle Pfeile gebulbig 
binzunehmen, mit denen Ihr mich verwundet — bald 
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werbet Ihr einfehen, wie fehr Ihr mich kraͤnkt, unb 
Eure Härte bereuen.” 

„Margaretha Tugendreiih von Schaplow bes 
reut nie, was fie gejagt und gethan,“ ſagte bie 
Schöne fih ſtolz im Sattel aufrichtend. 

„Nie? —“ fraate ber liebegirrende Franzoſe — 
„ei, Habt Ihr nicht erſt unlängit bemerkt, daß es 
Euch leid thut, ben wadern Reiteroberftlieutenant 
Derfflinger, diefen ftarfen Kämpfer für die gute 
Sache Schwedens, beffen Kriegsruhın nun fchon durch 
alle Lager tönt, durch Euer abflopendes Benehmen 
wabricheinlih für immer aus Eurem Familienkreiſe 
verfcheucht zu haben? —“ 

„Schweigt,” fiel das Fräulein ein, und eine 
hohe Rötbe bebedte ihr Antlit, „was fümmert Euch 
meine Rebe — wahrlich man jollte jedes Wort auf 
der Goldwage abmwägen, ehe man es in die Luft 
feiner Umgebung fendet, es ift abjcheulich, feine noch 
To ſchuldloſen Aeußerungen anders gedeutet zu hören, 
als man —“ 

„Wer deutet denn Eure Aeußerung?“ jagte der 
Franzoſe mit einem fardonischen Lächeln; „mich dünkt, 
Fräulein, die bloße Nennung des RReiteroberftlien- 
zenants — ber nebenbei gejagt, mittlerweile in Schwe⸗ 
Den ein Commando als &eneral-Dlajor oder was weiß 
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Ich, erhalten haben fol, — ſcheint Euch in eine Auf 
regung zu bringen, die —“ 

Aber der liftige Franzoſe hatte nicht mehr Zeit 
feine fondirende Rede zu beendigen, denn aus bem 
Didicht raſchelte ein Hochwild hervor, das beibe Jagd⸗ 
genofjen keineswegs erwartet hatten; ein gewaltiger 
Eber, der geradezu auf die Dame zurannte. 

„Eine Kugel der Bache in den Leib!” rief Mar- 
garetha, indem fie ihre Jagdflinte emporriß ; aber 
ihr Schuß fehlte das Thier, welches auf ihr Pferd 
zufprang, und daſſelbe am Hinterfuße verwunbete; 
diejes bäumte fich, in einem gewaltigen Satze, und 
rannte, ohne dag die fühne Jägerin es halten konnte, 
gegen die Ebene vor dem Walde zurüd, während 
die Bache in blinder Wuth vorüberfchoß, und gegen 
bie andere Seite des Waldes zurannte. 

Herr von Bournonville Hatte bereitS beim erften 
Anpralle der Bache auf feinem flüchtigen Rappen 
das Weite gefucht. 

Das mit dem Fräulein durchgehende Roß, das 
feinem Zügel mehr gehorcdhte, rannte unaufhaltſam 
dem Scloßberge zu, wo ein wenigſtens fleben Fus 
breiter mit Waſſer gefüllter Graben, über ben die 
eben aufgezogene Zugbrüde zu führen beflimmt war, 
wegen des an den vorhergehenden Tagen eingerie» 
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tenen bedeutenden Regenwetters hoch angefchwollen 
war ; da das Roß des Fränleins blindlings dahin 
lief, jo kounte für das Leben Margarerbend die 
größte Gefahr Daraus entſtehen. — 

Aber in dem Angenblide, ald die Schede mit 
ihrer fchönen Laft in den Graben fegen wollte, und 
der Thorwart mit einem Entfebensrufe die Zugbrüde 
nieberjchmettern ließ, um dem Fräulein im benorfte- 
benden naflen Bade Hilfe zu bringen, trabten zwei 
Reiter vom Bergedabhange; der erſte auf hohem 
Roſſe, hatte eben noch Zeit, fich mit feinem Rappen 
zwijchen den Graben und die heranftürzende Reiterin 
zu werfen und ihre Schede am Zügel aufzufangen. 
Dad Fräulein war gerettet, und athmete hoch auf, 
indem fie ihrem Retter flarr ind Auge blidte. „So 
ſeid Ihr noch immer die fühne Ropbändigerin wie 
vor zehn Jahren, ald Ihr in Gurer jugendlichen 
Kühnheit über das Schlachtfeld von Lützen jagtet!” 
rief der glüdliche Retter, indem er vom Pferde fprang. 

Die ſchöne Reiterin blidte erſtaunt empor, indem 
fie ſich von Schred und Anftrengung des unwillkür⸗ 
Jichen jcharfen Rittes erholend, an dem Sattellmopf 
ihres Zelters feithielt. 

Die kühne Jungfrau vom Luͤtzner Schlachtfelde 
Hatte ſich im Laufe diefer Kriegsjahre, bie jie theils 
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in Berlin, theild auf ben Gütern ihres Brubers des 
Kreiberen Joachim von Schaplow zubrachte, zur vol, 
ften Blüthe entfaltet. Cine vollendete Schoͤnheit 
ftand fie jeßt da, und hohe Purpurröthe färbte ihr 
Antlitz, als fie der kräftige Reiter, der wohl niemand 
Anderer ald General⸗Major Derfflinger mit feinem 
Reitknechte war, fanft vom Pferbe bob, und fie auf 
eine Raſenbank unter der großen Schloßeiche nieder: 
gleiten ließ. 

Sept kam nun auch ber Franzoje Bournonville, 
ber fih im Brandenburgifchen angefauft und als 
Bellker des Gutes Krkow in der Kurmark ber ftete 
Gaſt auf Guſow war, auf feinem Pferde heranges 
trabt .. „Par dieu!” rief er, „Fräulein, Ihr reitet 
ja mit dem Luzifer um die Wette, und Euer Penner 
fünnte in Newmarket einen Preis erringen, den 
meinen aber fchieße ich beute nieder, denn faum 
wurde er ber Bache anftchtig, Die auf Eud) zurannır, 
fo war die Beſtie nicht mehr zum Halten und —“ 

„Ihr mußtet das Weite ſuchen,“ ſagte Mars 
garetha von Schaplom, indem Unmuth und Verach—⸗ 
tung ob des feigen Benehmens des Franzofen aus 
ihrem Ange blikte. 

„And Diana,“ entgegiiete Bournonville, mit einem 
flüchtigen Seitenblicke auf Derfflinger, deſſen männlicher 





109 


geworbene Züge er nicht fogleih erkannte, „Diana 
dat inzwifchen einen Action gefunden, der —“ 

Aber ſchon brannte eine frifche Roſe auf feiner 
Wange, die ihm die rafche Hand bes kühnen Fräu— 
leins über feinen Sarkasmus im Nu darauf gemalt 
hatte. 

Derfflinger trat einen Schritt zurüd und er- 
wartete eine Scene . . . aber der biegiame Franzoſe 
rieb fich verlegen Tächelud die gerdthete Wange mit 
dem Handſchuh — „Die Edelfräuleins Deutſchlands,“ 
fagte ex Meinlant, „haben in der That eiferne Hand⸗ 
ſchuh und üben eine rafche Juſtiz —“ 

Das Rräulein reichte aber jetzt, ohne den Fran⸗ 
zoſen weiter zu beachten, Derfflinger ihren Arm. 
„Seid uns hochwillkommen auf GOuſow, Herr Gene⸗ 
ral⸗Major,“ fagte fie; „fo ferne Ihr uns auch feit 
biefen Jahren ſtandet, jo haben wir Eure Sieges- 
güge doch fortwährend im @eifte verfolgt, und inni⸗ 
gen Antheil daran genommen, und febnlich den Tag 
berbeigewünfct, wo Ihr bei uns auf Ouſow einfpres 
hen und das Schwert des Krieges auf einige Zeit 
mit der Jagdflinte vertaufchen werdet, Nehmt meinen 
Dank für Euer abermaliges Rettungswerk, und ge- 
Jeitet mich jeßt Schnell zu meinem Bruder, ber ſich 
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freuen wird, feinen einſtigen Zeltgenoffen bei fich zu 
fehen.“ Ä 

Derfflinger aber verbeugte ſich kalt. „Der Zwed 
meines Erjcheinens auf Guſow,“ fagte er, „ef nur: 
aus dem Dlunde Eures Bruders die lang vermißten 
Nachrichten zu Holen, ob es ihm bisher gelungen 
fei, den Aufenthalt meines armen ſchon feit zehn 
jahren von mir vermißten Daterd ausfindig zu 
machen. — — Meine abermalige Begegnung mit 
Euch, mein Fräulein, Hat mir Die Meberzengung bei» 
gebracht, daß Ahr noch immer nicht zur eblen Weib⸗ 
lichkeit zurücgelehrt feld, die den Damen unferer 
deutfchen Edelfike zur hoben Zierde gereicht ... . .* 

Die ftolge Schöne blidte erftaunt auf, unb eine 
hohe Röthe überflog ihr Geſicht. 

„Das Schlachtſchwert und der Zagbipeer,“ fuhr 
Derfflinger fort, „gehört den Männern, von benen 
unfere Zeit manch tüchtige8 Gremplar aufweiſen 
fannz die Spindel und das Blumenbeet dem Leibe, 
und da ih überhaupt ein ehrlicher Deuticher bin, 
ber den AbHatfch eines Damenhbandfchuhes, und ges 
hörte er einer noch fo ſchoͤnen Hand an, auf feiner 
unentehrten Wange nicht vertragen Eönnte; jo wer⸗ 
det hr ſchon entichuldigen, edles Fräulein, wenn 
ich mich auch diesmal nach vollbrachtem Ritterdienſt 
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zurüdziehe, und mir im nächften Stäbtlein Rathenow 
eine Herberge fuche, in der ich Euern Heren Bruder, 
meinen hochverehrten Waffengenoffen mit Sehnfucht 
erwarte, um von ihm die erwünjchten Auskünfte 
wegen meines Vaters zu erhalten. Der Herr von 
Bournonville wird ſchon die Güte haben und Euch 
vollends in Schloß zu geleiten. —“ 

Derfflinger verbeugte fih, und trat zu feinem 
Roffe, um es zu beiteigen. Margaretha von Schap- 
low bdrüdte ihre Berlenzähne in die Unterlippe und 
blidte verlegen auf ben Boden; die empfangene 
Lection hatte das folge Manns Weib zu Boden ges 
drücdt. Aerger und Scham kämpften auf ihrem An⸗ 
tliße, es war bie erſte Lection dieſer Art, welche 
das des häuslichen Eommandos und der unbedingten 
Huldigung im Schloffe gewohnte Fräulein in ihrem 
Leben erhalten hatte. 

Der Franzofe aber riß feine Augen weit auf; 
„Monsieur Derfflinger !" rief er, dieſen nunmehr 
erfennend ; „par dieu, wer hätte aus diefen Bart: 
walde Das Antlit des kühnen Heiteroberften gleich 
heraus gefunden. Erſt an ber Nonchalance gegen 
die Daıne, erkannte ich den Deutfchen . . . . c’est 
monsieur le tailleur,” fette er leife, wie zu feiner 

eigenen ®enugthuung hinzu. 
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Derfflinger beachtete aber ben gekräuſelten Laffen 
nicht weiter, und jagte mit ſeinem Reitknechte fchon 
lange der Havel zu, als ſich Bournonville noch immer 
vergebens bemühte, dem erzürnten Fraäulein begreif- 
lich zu machen, dad nur die Störrigleit feined Jagd⸗ 
zelters Schuld war, daß er fih mit der Bache m 
Forſt in feinen Zweikampf einlaffen fonnte........ 


Reuntes Capitel. 
Der Flickfchneider. 


Im Städtlein Rathenow an der Havel, ba, 
wo nächft ber Brüde des kleinen Yluffes das zmei: 
ſtoͤckige Amtshaus ſtand, buftete es gewaltig nad 
Braten; friſche Mädchen mit blühenden &eftchtern 
fanden am plärfehernden Haußbrunnen vos dem 
Thore des Amtshauſes, und wanden eben ſo friſche 
Blumenfträuße und Kränze; an ihnen vorüber huſchte 
Meifter Niklas der wohlbeftallte Amtsbore bed Ortes 
mit hochwichtiger Miene, und vom VBogenfenfter bes 
Hausaltanes jchallte e8 wie aus einem Bienen 
ſchwarme nieder, während am Altane felbit zwei 
Trompeter und ein frummer Paulenfchläger ſtanden, 
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bie mir leiſen Klängen ihre Inſtrumente probirten, 
um im rechten Augenblide einen gewaltigen Tuſch 
auf den Borplak des Haufes hinab zu jchmettern, 
wo ſich die ehrfamen Bürger und Inſaſſen Rathe⸗ 
nows im bunten Haufer berumtrieben, als ob heute 
ein gebotener Feiertag in Rathenow fei. 

Der war auch, zwar fein kirchlich geborener, 
wie fie roth bezeichnet im Kalender prangen, fondern 
ein amtlicher; oben im Amtshauſe tagte nämlich 
der ehrjame und wohlweiſe Magiftrat des Städtchend 
zur Wahl eined neuen Bürgermeifters, benn ber 
alte, ein Meiſter der ehrjamen Schneibergilde war 
vor drei Tagen nach trefflich geführten finfzebnjährigen 
„Stadtregimente‘ von den Rathsmännern Rathenoms 
mit allen Ehren feiner Amtswürde zu Grabe ge- 
tragen worden; — und ald nun die knarrende Thurm⸗ 
uhr des Städtleins die zehnte Morgenflunde auf 
Den Marktplatz herabrief, da wirbelten bie Pauken 
zund fchmetterten die Trompeten auf dem hoben 
Altane, und der Ober⸗Aelteſte Senator des Rath⸗ 
mannds Gremiums trat heraus und verkündete bie 
Wahl des neuen Buürgermeiſters; der Gewählte, 
ein ehrſamer Meifter der Tuchmacherzunft trat her⸗ 
vor, und verbeugte ſich, und die Menſchenmenge 
rannte zuſammen, und donnerte ihm ein Lebehoch, 
41856. XVII. Ein d. Schneiderlein 11. 8 
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und ber neue DBürgermeliter veriprach ein „billig 
und recht Regiment in ber Stadt zu objervieren, 
fo lange es Gott gefällig, und in Zucht und Ehren 
vorzugehen nach den Handveften gemeinjamer Stadt 
und Vorſtadt, auf dag männiglih mit ihm zufrieden 
jet und einft jein Andenken geſegnet werde, wie das 
feines vor drei Tagen verblichenen Vorfahrers.“ 

Die Trompeten jchallten wieder, und die His 
tertreppe des Haufes hinab fchlih Meiſter Niklas 
der Amtsbote, um „ſchleunigſtens‘ das Transparent 
zu beiorgen, in welchem am Abende ber bochverehtte 
Taufname des neuen Stadtvorfiandes „Auguftiund‘ 
in roth flanımenden Lettern prangen follte. 

Seht trat der neu und wohlbeftallte Herr Bar 
germeifter mit Mantel und Mübe aus bem Amts: 
hauſe auf den Altan und zeigte fi) den Bewohnern 
feines Städtchend, bie bei ber Verheißung, „daj 
drei Faͤßchen Moslerwein zu ihrer Bewirthung im 
Hofe des Amtshauſes angezapft würden,” ben ebel 
geftrengen Herrn Bürgermeifter auch breimal bed 
leben ließen. 

Im Seitenflügel des Amtshauſes war aber in 
einem großen Dvale eine gewaltige Feſttafel für bie 
Rathömänner und Gejchwornen des Stadtienates 
aufgerichtet; blank gefcheuerte Zinnteller und Silbers 
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jexpice Tagen auf der Tangen mit einem feinen das 
Gemälde der Stadt Venedig enthaltenden Tifchtuche 
bebedtten Tafel; lange mit blautfammtinen Polftern 
bedeckte Lehnſeſſel ftanden herum. Große Blumen⸗ 
ſfraͤuße in weißen Alabaſtervaſen, und ein Porzellan⸗ 
Aufſatz, Adam und Eva im Paradieſe darſtellend, 
prangten zwiſchen den gewaltigen zinnernen Salzge⸗ 
fäßen und Pfefferbüchſen. Von den mit aſiatiſchen 
Palmen, Kokosbäumen und Affen bemalten Wänden 
des Saales blidten der Reihe nach die Bildniffe 
jener Bürgermeifter und Nelteften der Stadt in ihren 
dunflen Amt3fleidern herab, die man, wie der Amts⸗ 
bote Niklas ſich auszubrüden pflegte, ‚des Auf⸗ 
hängens würdig erachtet hatte,‘ 

Das ganze Hausgefinde des Kern Bürger: 
meifters, tiber welches deſſen wohlbeleibte Ehehälfte 
Frau Lukretia das vieljährige Szepter führte, war 
anf den Beinen, und wie in einem Bienenſchwarme 
wogte esfeit der zehnten Morgenttunde, wo die Wahl 
des neuen Bürgermeifterd verkündet worden war, im 
Haufe auf und nieder, dein der auf jeine Erwählung 
bereits ziemlich vorbereitete Herr Bürgermeifter hatte 
then am Bortage im Stillen jene Anwendungen 
getroffen, die mit dem erſten SKlange der feinen 

8* 
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Namen, als neues Stabthaupt, vertünbenden Trom⸗ 
. pete ins Werk gefeht werben müßten. 

Vom gewaltigen Amtseifer ergriffen, konnte er 
jedoch die Aufhebung der um brei Uhr Nachmittags 
anberaumten Feſttafel nicht abwarten, ſondern begab 
fih in den Schöppenfaal, wo der Stabtfchreiber 
Mendelin und Rathsdiener Niklas mit tiefen Büd- 
Iingen den neuen Gonful und Dietator von Rathe⸗ 
now empfingen. — 

Erfterer referirte auch ſogleich ald erſte Amts 
handlung dem neuen Primator loci, „daß fih in 
der Herberge zum goldenen Löwen ein hochedler-Ge⸗ 
neral oder gar Keldmarfchall vom föniglichen fchmwe- 
diichen Generalftabe mit feinem Reitknecht einge: 
mietbet habe, der erft des Morgens mit jcharfem 
Ritte angelangt, und des Willens fei, einige Tage 
in Rathenow zı verweilen. Sein Rappe ſei nad 
dem Urtheile bed Wirthes eines ber edelften Thiere 
aus den holfteiner Marftällen, die man jemals in 
Rathenow gefehen babe, und der Mantelfad des 
Reifenden fei nicht minder durch den wahrſcheinlich 
goldenen Inhalt bemerkbar, der dem Taftfinne bes 
ihn in die Oberftube ber Herberge tragenden Gaſt⸗ 
haustnechtes darin fühlbar war.” 

Die Ankunft eines fo hoben Reiſenden im Städt- 
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chen Rathenow, war fo zu fagen ein Ereigniß dafelbft. 
Der neue Conful zog daher feine Stirne in gezier 
mende Falten, und dachte, den Zeigefinger am Munde 
nach, was bdiefer Aufenthalt des Fremden wohl für 
einen Zwed haben könne. 

„Oanz merkwürdig," referirte der Stadtjchreiber 
weiter, „it jedoch der Umſtand, daß vor faum einer 
Biertelftunde ein veitenber Bote vom Schloffe Bus 
ſow anlangte, der fich in den zwei Gafthäufern des 
Ortes, beim Löwen und Lamm, wovon ber erftere, 
wie dem geftrengen Herrn Bürgermeifter wohl bes 
fannt, ſchon längſt gern das zweite verſchlingen möchte, 
im Namen des Outsbeſitzers, Herrn Joachim von 
Schaplow, dringend um die angebliche Anwefenheit 
eines ſchwediſchen Generals erktundigte, auch nach 
ber erhaltenen Nachricht der wirklichen Anmefenheit 
des genannten Wenerald im Galopp nad Guſow 
zurüdiprengte, und maſſen frob, feinem Herrn eine 
befriedigende Borichaft bringen zu können.“ 

Der Herr Bürgermeifter jehüttelte hier bedenk⸗ 
lich jein Haupt, und meinte, „der Ball fei ein casus 
obliquus und ber räthielbafte fremde General jeden⸗ 
falls ob feiner Abſichten und jeines Beginnend im 
Weichbilde des Städtleins einer firengen Beobachtung 
zu unterziehen; ganz befonders jei aber dafür zu 
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forgen, daß er nicht heimlich im Orte herumſchleiche, 
um etwa, wie in Diefen Tagen der herrſchenden 
Kriegsfuria jo häufig geichehe, die morfchen Stabt: 
wälle und Thore abzuzeichnen und brevi manu ax 
ben Feind zu verrathen; — denn,“ fchloß der Hert 
Bürgermeifter feine Rede, „hätte der Mann ehrliches 
im Sinne, fo würde er fih bei mir, dem ermwählten 
Primator und Zügelführer der ſtädtiſchen Regierung 
felbft melden, und um bie Aufenthaltspermiſſion 
bitten” . . 

Da Tlopfte ed an der Thür des Schöppenzim- 
mers, und ohne das ‚herein‘ abzuwarten, trat ber 
Reitknecht bes fraglichen Generals in bie Stube, 
und fragte um ben Herrn Bürgermeifter, dem er zu 
befien großen Erftaunen ‚geneigten Grup und Haud⸗ 
flag‘ feines Herrn, des eben angelommenen jchmes 
diihen Generals, „Vorwärts!‘ entbot, der ben 
Herrn Bürgermeiiter zu fprechen, und ihm ein abjow 
berlih Anliegen vorzutragen habe. 

Der Herr Bürgermeifter ſtand ganz verblüfft, 
und wußte anfangs nicht, was er erwiebern jollte ; 
der vermeintlihe Her ‚Spion‘ Tieß fih ſelbſt au⸗ 
fündigen!! — das war zu viel. Aber bald faßte 
fh der Couſul von Rathenow. „Er müfle erf 
ſehen,“ fagte er zum Reitknechte, „ob der Herr Qua 
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General, auch ein wirklicher General, und nichts 
Anders ſei — in biejen Zeiten handtire ‚allerhand 
Sefindele im Lande, und — furzum, er würde vor⸗ 
erſt den Rathödiener in die Köwen- Herberge fchiden, 
um fi über die Perfon des neuen Gaſtes Gewiß⸗ 
beit zu verfchaffen — dann könne fih der Herr Qua⸗ 
General im Rathhauſe einfinden, wo der Primator 
urbis immer nur mit Perfonen ganz unzweifelbaften 
Charakters zu tractiven gewohnt ſei ...“ 

Der Reitknecht verftand den kurzen Sinn ber 
langen Rede nice, nahm ſich aber fo viel davon 
heraus: daß fein Herr eben nicht willkommen im 
Rarhözimmer des Confuls von Rathenow et. 

„Werd's meinem Kern rapportiren,” fagte er 
kurz, machte rechts um, und verließ die Stube. Bald 
Rand er in der Herberge zum goldenen Löwen, um 
feinem Herrn zu rapportiren. Aber dort war es 
mittlerweile lebhaft geworben. Ein Zagd- Wagen 
und zwei Handpferde hielten vor der Hausthür, ein 
ſtattlicher Mann im grünen Jagdlleide ftürzte bie 


Treppe herauf. 
„Bo ift mein Freund Derfflinger!” rief ex, bie 


Thüre fprang auf. 
„Freund Schaplow,” rief der General-Major bem 


Frager in bie Arme ftürzend. 
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Eine berzlihe Umarmung folgte, eine Umar⸗ 
mung, wie von zwei Waffenbrüdern, die zum Aus 
gangspunft ihrer Freundſchaft das Schlachtfeld, und 
fih nun lange Jahre nicht gejehen hatten. 

„gehn Sahre find vorüubergegangen,“ rief ber 
Herr von Schaplow, „Laß wir uns nit fahen — 
Mann! Dih bat das Kriegshandwerk ſtark und 
marfig gemacht; was ift aus Dir für ein prächtige 
Reitergeneral geworben! mich aber trifft Du al 
Invaliden, ſchon nach der Affaire bei Lützen, we 
der König von Schweden den Boden füßte, ging es 
mit meinem von einer faijerlichen Musketenkugel ger 
lähmten Fuße da nicht mehr recht, und fett fieben 
Jahren fine ich als Invalide auf meinem Schlofie 
Guſow, und bin im Geiſte Deinen Rittergügen nad 
Schweden und in Deutichland gefolgt, fo weit bie 
Fama fie auf mein Waldſchloß trug — und num, 
Du flolger Burfche, ſtehſt Du auf churmaͤrkiſchem 
Grunde, und geht an dem NRitterfie Deines alten | 
MWaffengenoffen vorüber, ald ob Du ihm nie auf 
dem Schlachtfelde ein Quinthen Pulver gereicht Hät- 
teft — Derfflinger! Sol mich das nicht wurmen bis 
in den Kern meiner Seele? —“ 

„Ja fieh, Bruder,” fagte Derfflinger, feine Hand 

in bie des Herın von Schaplomwlegend, fih entſchul⸗ 
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digend; „ja fieh, ich Tameigentlich in die Mark, um 
Did zu fehen, Dir wieder einmal einen berzlichen 
Bruderluß zu geben, und Dich zu fragen, ob Du 
über den Aufenthalt meines Vaters, dem ich neun 
Sabre ang nachforfihe, noch nichts herausgebracht 
habeſt, wie ich Dich bei unferm Scheiben bat.” 
„Keine Spur von ihm,” jagte von Schaplow 
traurig. 
„Und da,” fagte Derfflinger zögernd und mit 
gepreßter Stimme hinzu, „da traf ich wieber Deine —“ 
„Schwefter, das ehr- und tugendfame aber noch 
immer waghalfige Fräulein Margarethe Tugendreich 
son Schaplow,“ fielihm der Herr auf Guſow in bie 
Rebe; „o, ich weiß jchon Alles; Du haft die Unver» 
befierliche abermals aus einer felbft hervorgerufenen 
Gefahr gerettet; o hundertmal ftellte ich ihr vor, daß 
Danneswert nicht Weibeswert fei, daß nicht der 
Kampf mit den Bären und Luchfen meiner Korfte, 
fondern bie Spindei und ber Webſtuhl das Geſchäft 
eines adeligen Ritterfräuleind unferer Tage ſei; — 
bas Mädchen ift feit Du fie aus dem Kugelbereiche 
von Lüben trugft, um zehn Jahre älter, aber um 
fein Haar vernünftiger geworden; — noch immer 
best fie die Wölfe in unfern marfifhen Wäldern 
und bie Bewerber der gefammten adeligen Nachbar- 
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fchaft aus der Kurmark, die zu ihren Füßen ſchwär 
men, in gleicher Weile. — Nun ich hoffe, der end- 
liche Eheſtand, dem fie ſchon gewaltig entgegenrelit, 
dba fie bald das fieben und zwanzigfte Lebensjahr 
zählt, wird fie firre machen.“ 

„Der Eheſtand?“ fragte Derfflinger und eine 
unvoilifürliche Nöthe ber Ueberraſchung flammte auf 
feinem Antlige. 

„Ja,“ fuhr der Herr auf Guſow fort, „und 
ih wehre daher auch feinem ber jungen und 
alten Werber um ihre Hand bie Gaſtfreundſchaft 
anf meinem Schloſſe; nun, das Fränlein wird eine 
eben nicht fchlehte Partie für unfern Gau; Du 
weißt, ih babe mich auf den Schlachtfeldern tüchtig 
derumgetummelt, und mit meinen Karabinieren auch 
gute Priſe gemacht; — da babe ih num außer 
meinem Ritterſitze Sufom auch die Schlöffer Waltom, 
Kerlow, Hermsdorf, Theren und Kraneichen im ba 
Kurmart, Schildberg in der Neumark, und Quitemen, 
nebft den dazu gehörigen Dörfern im Preußiſchen ans 
gefauft; nur das Indigenat für Letzteres will max 
mir nicht zugeftehen, weil ich ein Ausländer bin. — 
Da ih Hageftolz, und nun ſchon ein Sechziger bin, 
ferner außer meiner lieben mir vielen Verdruß ma- 
chenden Schweiter weder Daun noch Maus in meiner 
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Familie zähle, fo ſoll Margaretha alle, oder doch 
die Mehrzahl meiner Güter ald Mitgift erhalten; 
fieh’, das lockt benn auch bie Freier aus allen Him⸗ 
melögegenden fo herbei, daß mein Guſow nie leer 
von Säften tft; und einen, den Du wohl ſchon aus 
unferm Lagerleben kennſt, wo er fich zu einem gemeinen 
Kundfchafter hergab, — bei biefen Worten zudte Derff- 
linger in der Erinnerung an feine Siebenbürger Sen» 
dung unwillkürlich auf — baft Du ohnedies im 
Walde an der Seite meiner Schwefter getroffen, wo 
er, wie mir das ungerathene Kind lachend erzählte, 
raſch Reißaus nahm, ald die Bade auf fie loss 
flürzte, um fein Föftliches Fell zu falviren.” 

„Ah! der Franzoſe!“ fagte Derfflinger Iachend, 
„nun, ber duftende Zunge wird Deiner Schweiter Doch 
nicht gefährlich werden.” 

„Nein,“ entgegnete gleichfalls auflahend von 
Echaplow; „fie benügt ihn wie einen Diener und 
Reitfuecht auf ihren Sagbzügen, und ber giriende 
Seladon läßt fich jede noch fo arge Behandlung ges 
fallen, weil ihm bie Augen nach meinen Rittergütern 
lüftern ftehn; er bat fih gleichfalls in ber Nähe 
ein eines Landhaus angefauft, das er, fo weit 
jeine ſchmale Spaarbüchſe es erlaubte, ansbezahlte, 
obwohl er noch mehr als die Hälfte darauf fehuldig 
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geblieben ift. — Nun, Du weißt, in bieien Geld⸗ 
und Menſchenarmen Zeiten gehen die Xandgüter 
um ein Spottgelb ber für ben, ber fie haben und 
eultiviren will. — — Nun aber,“ fuhr ber Her 
von Schaplow fort, „wirft Du auch einen andern 
alten Waffenbruder bei mir finden, ber erft fett Kurs 
zem bei und weilt, um fich von feinen Wunden, bie 
er bei Halle erlitt, zu erholen, und der uns nicht 
genug von Dir und Deinen Waffenthaten erzählen 
fonnte; wie Du mit ihm als ehrwürdiger Baarfüher 
verfleidvet über bie Karpatben nah Transfiloanien 
zogeft, und, ftatt wie er mit dem Rakoczy zu tracs 
tiren, bald den ganzen Zwed der Geſandtſchaft durch 
Deine derben Aeußerungen über die Nuglofigfeie umd 
Rechtswidrigkeit dieſes &efchäftes verborben bättef, 
das Du als einen Verrath gegen Deinen früheren 
Landesherrn, den Kaiſer bezeichneteft.“ 

„Nun ja,” entgegnete Derfflinger, „ih hatte 
mich übereilt, als ih mich zum Unterhändler mit 
biefem Rakoczy gebrauchen ließ, und ber Erfolg bat 
gezeigt, daß mit diefem Yuchöjchwänzer, der bald ben 
Turken, bald dem Kaiſer fchmeichelte, kein redlicher 
Pact abzuſchließen war.” 

„Alſo den Plattenberg meinſt Du — iſt der 
auf Guſow?“ 
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„Ja,“ entgegnete von Scaplow, „er weilt auf 
meinem Schloffe, kaufte fich eine Heine Befitzung in 
ber Nähe an, die er ausbaut, und nach feinem Nas 
men Plattow nennt — er ift es, ber mit aufrichtis 
ger Geſinnung und rechter uneigennüßgiger Manness 
liebe um die Hanb meiner Schweiter wirbt.“ 

„Plattenberg?!“ rief Derfflinger, und aberma ls 
fuhr eine hohe Roͤthe über jein männlich ſchönes 
Geſicht. 

„Ja, Plattenberg,“ fuhr der Herr auf Ouſow 
fort, „Plattenberg, den ich allen Andern vorziehen 
und mit Freuden an der Seite meiner Schweſter 
ſehen möchte, denn ſein Herz iſt, wie ich erkannt 
habe, ein wahrhaft mannhaftes, edles und treues; 
nicht meine Rittergüter locken ihn; dieſe würde er 
unbedingt zurückweiſen — aber er liebt meine Schweſter 
mit allem Feuer reinſter Liebe.“ 

„Und fie?” — fragte Derfflinger heftig. — 

„Ste Scheint ihm wohlzumollen,” antwortete 
von Schaplow; „oft ruht ihr Auge freundlidy auf 
ſeinen fanften ſchönen Zügen, oft reicht fie ibm bie 
feine Hand, und zeichnet ihn vor allen Andern 
ihrer Mitbewerber aus; aber, täufcht mich meine 
Menſchenkenntniß nicht, fo ift dies nicht Liebe, fon- 
dern Mitleiden . . . und fo bleibt mir dad Herz 
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meiner Schwefter ein fortwährendes Näthfel, und 
wenn nicht ein Fremder Gegenſtand es if, nad 
bem ihre Sehnfucht ftebt, fo möchte ich fie mit ber 
eifernen Jungfrau unſerer Gerichtöftube vergleichen, 
die nur gefchaffen ift, den Dolch in fremde Herzen 
zu jagen, felbft aber ohne Gefühl und Leben bleibt.“ 
In diefem Augenblide wurbe es auf der Treppe 
laut, die Thüre flog auf, und Freund Plattenberg 
Sag in Derfflinger’8 weit geöffneten Armen ... ... 
„O fei mir gegrüßt,“ rief Plattenberg, „Du wies 
dergefundener ehrlicher Waffenbruder; ſiehe, der Hims 
mel bat unfere Fahrten wieder zujammengeführt, 
auf dag wir und eine Zeit lang freuen Binnen in 
Ruhe und außer dem Bereiche des Schlachigetäns 
meld, wo wir uns jeder ein tüdhtig Paar Narben 
geholt haben, wie ich an Deiner hoben Stirme fehe, 
Du lieber, lieber guter Zelt» und Waffenbruder!“ 
Und die alten Waffenbrüder hielten einanber 
umfehlungen, und theilten fich ihre rlebniffe mit, 
feit fie fich nach der Ruͤkkehr aus Siebenbürgen getrennt 
hatten, und Blattenberg in Torftenſon's Heerlager 
geblieben, Derfflinger aber über die Oſtſee nach Schwe⸗ 
den gegangen war. — 
Jetzt Inarrte die gefchnörkelte Eichenthür wieder 
in ihren Angeln, und von dem Franzojen Bournon⸗ 





127 


ville mit wahrhafter Diener» Submiffion geleitet, 
trat das zur vollendeten Schönheit aufgeblübte herr⸗ 
liche Fräulein Margaretha Tugendreich von Schaplomw 
ins Zimmer. 

Der erite Blick ihres großen jchönen Auges be- 
gegnete Derfflinger; fie fchlug ed diesmal zu Bo: 
den; Die feurige, Feine Schranke ihres uͤbermuͤthi⸗ 
gen Stolzes kennende Diana fchien in dem feften 
männlichen Kriegsmanne aus dem ſchwediſchen Lager 
allerdings ihren Sieger gefunden zu haben — .. . 
Stunm fand fie da, und ließ fich von ihrem Bru- 
der, bem Freiheren von Schaplow, auf beffen drin- 
gendes Begehren fie bieber gelommen war, um ben 
lieben Saft mit Hausfränlicher Anmuth nach Ouſow 
einzuladen, dem General⸗Major vorftelen. — 

Derfflinger verneigte fih, und lange haftete 
fein glühender Blid an der fo herrlich entfalteten 
Blume, bie feit jener Zeit, wo er dad Fräulein zum 
eritenmal auf den Feldern bei Rüben gejeben Hatte, 
zur üppigften Gentifolie aufgeblüht war. 

Wahrhaft eine Königin der Schönheit, eine bem 
Meere entfliegene Anadyomene fland Margaretha 
von Schaplow im Kreiſe der Männer. Ihr ſeidenes 
Lockenhaar zierte ein Diadem von Brillanten, unter 
dem enganſchließenden dunkelblauen Kleide bob fich 
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gleich einem blendenden Schnechügel ber inngfräu: 
liche Buſen, ein perlengeftichter Gürtel umfing bie 
ſchlanke Geſtalt, die fein gebogene Naſe und das 
reizende kühne Lächeln, welches auf ihren feinen 
blühenden Lippen fortwährend ſchwebte, gab ihrem 
Schönen Antlige dad &epräge jener Anmuch, welche 
wir an den antiken Meiſterwerken Hellas fo ſehr 
bewundern. — 

Größer als die Schönheit diefer Huldin war 
aber ihr Stolz. 

„Mein Bruder wünſcht Eure Gegenwart auf 
feinem Schloſſe,“ ſagte fie ohne alle Waͤrme im ge: 
woͤhnlichen Tone der hoͤflichen Einladung, gegen 
Derfflinger fich verneigend, „und ich vereinige meine 
Bitten mit ben feinigen. Seid unjer Saft, auf daß 
ih Euch für den neuerlichen Ritterdienſt banken mag, 
den Ihr mir erwiefet, indem Ihr meine flüchtige Schede 
aufbieltet, da fie mit mir ausriß — aber,” ſetzte fe 
hinzu; „das Thier joll mir's büßen, eine Kugel vor 
feinen Kopf! . . . .* Derfflinger lächelte. 

„Eure Schede, edles Fräulein,” fagte er, „Füblte, 
obgleich fie ein unvernünftiges Thier ift, richtiger 
als hr, daß eine Dame nicht in das Bereich ber 
Wild⸗Jagd gehört, und that ganz wohl daran, mit _ 
Euch zu wenden, als es noch an ber Zeit gewein 
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fein mochte; laßt darum das Thier am Leben, jonft 
müßte ich billig Bedenken tragen, in ein Schloß ein- 
jutreten, wo fchon bie zarte Frauenhand die Todes» 
geichoße handhabt, dienur des Mannes find... .* 

Das Fräulein nahm fchweigend die Pille hin — 
aber hohe Roͤthe flammte auf ihrem Gefichte. Sekt 
aber. fchlug Derfflinger tin die dargebotene Rechte 
feines Freundes Schaplow treuherzig ein, und ver 
Iprach ihm, ihn nach Guſow zu begleiten; nur bat 
er, daß ihn feine beiden Waffenbrüder vorerft ins 
Rathhaus am Rathenow begleiten follten, wo er 
bei dem Bürgermeifter Nachfrage halten wollte, vb 
auch bier Leine Spur von Derfflinger’8 Water, ber 
nad den von dieſem erhaltenen Nachrichten aus 
Böhmen, ind Brandenburgifche an die Havel über« 
fiedelt fein follte, zu erhalten wäre; aus biefem 
Örunde hatte Derfflinger vorher feinen Reitknecht 
zum Bürgermeifter gejandt, und ihn um eine Unter⸗ 
sedung bitten lafjen. 

Don Schaplow und Plattenberg erflärten fogleich, 
Derfflinger begleiten zu wollen, und biefer bemerkte 
auch jetzt den Franzoſen, der während ben erwähnten 
Geſpraͤchen am Fenſter getrommelt hatte, und fich 
jest Derfflinger gleichfalls vorftellte. 

„Monsieur,“ fagte er nalelnd, „unfere connais- 
1856. XVII. Ein d. Schneiberlein. II. 9 
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sance datirt ſich gleichfalls von Lügen, wo ich wit 
dabei —“ 

„Bei der Bagage und im Troffe campirte,’ ew 
gänzte Derfflinger troden; „nun, es freut mich, End 
ohne Wunden und Narben wieder zu jehen, Het 
Franzmann, — habt Euch feither wohl ziemlich 
ferne gehalten vom Kanonendonner und Musolketen⸗ 
knalle.“ 

„Toujours derſelbe!“ näſelte der Franzoſe mit 
einem ſüßſauern Lächeln... „Der Deutſche Bär hat 
noch immer Krallen,” grollte er halblaut. 

Aber die Gefellichaft brach auf, und verfügte 
fich zum Amtshauſe, wo der Bürgermeifter an einem 
armen Flickſchneider inzwilchen fein ganzes oberhem: 
liches Anfehen geltend gemacht hatte. 

Der Herr Bürgermeifter flieg mittlerweile bie 
Treppe hinab, wo ihn alfogleich eine andere Amts 
handlung fefthielt. Der Rathsdiener Niklas hatte 
nämlich beim Stadtbrunnen einen achtzigjährigen Stra 
Benbettler aufgegabelt, den er, um dem Herrn Bürger 
meijter feinen Dienfteifer zu beweifen, in unfanfte 
Weiſe gegen dad Amtshaus trieb, obgleich ber Alte 
mit Thränen im Auge um Schonung bat, umb 
wiederholt aus Schwäche fein mit einigen Kleidungs⸗ 
ftucden und trodenem Brode gefültes Bündel fallen 
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ließ, welches ihm dann ber brängende Niklas wieder 
in die Arme fchob. 

„Immer und immer das Bettelvolt auf den 
Straßen” — grollte der Bürgermeifter ; „ber leidige 
Krieg ſetzt uns noch die Bettler von ganz Deutichs 
land auf den Hals. — Wer find wir, Landsmann 
— woher des Weges?“ 

„Ein armer Flickſchneider,“ hauchte der Greis, 
ſich auf einen Marmorblod am Hausthore nieberlaffend. 

„Mari von da!“ donnerte ihm Niklas, ber 
Amtöbote zu. „Diefer Rinnſtein ift nur fir ben 
Herrn Bürgermeifter !* 

Der Arme richtete fih an feinem Stabe wieder 
mühſam empor. 

„Woher kommt man? was will man hier ? 
wohin will man? wo bat man feinen Lehr⸗ und 
Innungsbrief?“ — polterte der Bürgermeiſter in 
einem Athem heraus. 

„Ab Herr,“ fagte der Alte traurig, „weit, 
weit bin ich gewandert durch Deutichland und feit 
Iange auch in ber Kurmark, wie ber ewige Zube, 
heimatlos und verlaffen, und Niemand reicht mir 
einen Pfennig, um mir den Weg in meine Heimat 
oder nach Deutfchland hinab zu ebnen, wo ich viele 

9* 
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leicht mein Haupt rubig zu Grabe legen, oder ben 
finden Eonnte, den tch fuche.“ 

„Zeufelspad I Heuſchreckengezücht!“ polterte bier 
der Bürgermeifter. „Wenn wir alle Arme, die ber 
leidige Krieg ans Deutichland in die Mark jendet, 
aus unfern Gemeindefpeichern aͤtzen wollten, jo fünnten 
wir gleich ſelbſt den Bettelfad auf den Rücken und 
den Stab in die Hand nehmen.“ 

„Berubigt Euch, Herr,“ bat ber Arme, „id 
will Euch ja bier nicht zur Laſt fallen, und heiſche 
nur ein Stück Brod und einen Trunk Wein, um 
wieder weiter hinten zu können, wenn Ihr mir ben 
Feldicheerr Eures Ortes für meinen kranken Fuß 
nicht vergönnen wollt.“ 

„Wein?! — be, Wein! will der Alte!“ fchrie 
der Bürgermeifter, feine beiden feiften Hände m 
ben breiten Unterleib‘ ftemmend; „ja Gaͤnſewein 
dort in der Laden, und dann marſch, vorwärts, 
alter Tagebieb; unfere gute Stadt — die übrigens 
fein O xt ift, wie der Bettellump fich auszudrücken 
Die Frechheit hat, hat des armen Gefindeld genug, 
darum fort Graukopf!“ 

„Laßt doch einen armen Mann ein wenig auf 
diefem Edftein ausruhen,“ bat der Alte, „ich ver 
Jange ja nichts mehr von Euch.” 


133 


„Richt? da, marſch! vorwärts! Niklas treibe 
den alten Burfchen aus dem Thore!” befahl der 
Bürgermeifter. 

„Herr!“ fagte ber Alte, indem er fich an feinem 
Stabe emporrichtete, und dide Thränen aus feinem 
Auge rollten ; „es fteht gejchrieben : ehre das Alter, 
denn Du kannſt auch alt werden, und Ihr thut 
mir armen reife fo unendlich wehe!“ 

In dieſem Augenblicke aber bogen General⸗Major 
Derfflinger, von Schaplow, Plattenberg und der 
Franzoſe um die Ede, das Fräulein hing ſchweigend 
und- bleih am Arme ihres Bruders. 

Sie hatten die letzten Worte des Bürgermetfters 
vernommen, ber, ald er bie ftattlichen Dfficiere und 
das schöne Fräulein wahrnahm, fein Baret zum 
Gruße lüftete. 

„Wer iſt der Mann?“ fragte von Schaplow 
den Buͤrgermeiſter. 

„Ein Bettellump, wie ſie jetzt zu Tauſenden 
auf den Landſtraßen herumlaufen,“ entgegnete der 
Bürgermeiſter, „ich will ihn eben vor das Stadtthor 
feßen laſſen, daß er die ehrſame Gemeinde und bie 
and etwa bejuchende adelige Ritterfchaft nicht weiter 
moleſtire.“ 

Aber Derfflinger's Auge haftete jetzt mit einer 
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Gluth auf dem Alten, als wollte er ihn verfchlingen ; 
das urkäftige allem Rechten entgegenfchlagende Herz 
und das alles Unrecht tief verachtende Gemüth bes 
Defterreicher8 war durch das rauhe Benehmen bed 
Bürgermeifterd gegen ben Bettler tief empört. 

Der Rettergeneral Tannte feine Schonung, wo 
fein gerechter Zorn aufloderte. 

„Der Teufel hole einen foldhen Bürgermeifter,* 
rief er, „der die Armuth von feiner Schwelle weift. 
Alfogleih mit dem Manne ins Haus, und eine 
warme Suppe und ein Glas Wein für ihn!“ 

„Bas? — Schimpf und Schande joll ich wer 
meinem eigenen Haufe ertragen,” rief ber dide Bär 
germeifter gereizt — „und wegen eines Bettlers; — 
auf, Niklas, wirf den alten Lanbflreicher ans bem 
Tore,” herrichte er bem Nathödiener zu. — 

„Herr, lapt Euch bedeuten,” mahnte von Schaps 
low bejänftigenb. 


„Der Alte bleibt!" rief Derfflinger dazwiſchen 
tretend — 

„Der Alte geht!" fchrie ber Bürgermeiſter. — 

„Nein!“ fchrie Derfflinger dagegen. 

Der Blid des armen Alten haftete jet wie 
brennend am benarbtien Antlite Derfflinger’6; er be 
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gann am ganzen Leibe zu zittern, als überflele ihn 
das kalte Fieber. — 

„Wißt Ihr, wer ich bin,“ Mreifchte der Bürger, 
meifter — „ich bin der wohlerwählte Consul loci —“ 

„Und ich Hanns Georg Derfflinger, der geweſte 
General ⸗Major der Königin von Schweden” — rief 
Derfflinger. 

„Herr Bott in Deinen Höhen!“ jchrie Hier ber 
arme Flickſchneider, wie ohnmächtig zufammenbrechenb. 

Der Bürgermeifter ftand leichenblaß mie eine 
Mand vor dem General-Major — „Der Derfflins 
ger!” Hauchte er; und feine zitternde Hand faßte 
den Kopf des jteinernen Engeld am Treppengeländer 
bes Rathhauſes. 

Jetzt beugte fih Hanns Georg Derfflinger, der 
Reitergeneral über den Armen, dem er zu Hilfe 
eilte, — 

Diefer ſchlug die matten Augen auf. „Hanns 
Georg, mein Sohn!" tief er... .- „das Vater⸗ 
auge bat Dich gleih erfannt...... a 

Jetzt blitzte Derfflinger’3 Auge auf bie Züge 
bes Alten — 

„Vater!“ rief er, zu befien Küßen flürzend, 
„ia! ja!bei Gott! Du bift es! o mein Dater, mein 
guter lieber treuer Vater, jo habe ich Dich wieder, 
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Du mein Ein und mein Alles auf Gottes weiter 
Erbe! ” 

Und er bebedte die Hand des alten Ylicichnet- 
ders mit brennenden Küffen, und dide Thränen 
tolten über die benarbten Wangen bes Reitergene⸗ 
rald, der da weinte wie ein Kind vor Freude und 
Schmerz, vor Gntzüden und Sammer, als ob ihm 
ber heilige Engel des Herrn den Weihnachtäbaum 
feiner jugend wieber gebraht hätte, den er im 
Treiben bes Falten Lebens lange vermißte . . . 

Und der Alte meinte an ber Bruft feines wie 
bergefunbenen Sohnes, und Freund Schaplow und 
Freund Plattenberg flanden mit najjen Angen um 
den Alten und jeinen Sohn und — einen Thränen⸗ 
from aus den Mieblichen Augenfternen vergießend, 
fant Margaretha das Fräulein von Schaplom au 
die Seite des Greiſes bin, preßte jeine Hanb an 
ihren Bufen und gebrochen war in diefem ſchoͤnen 
Augenblide aller Stolz der adeligen Jungfrau, dem 
fie hatte geſehen das ftrablende Bild der Sohnes⸗ 
liebe, die am Herzen bed wiebergefundenen Vaters 
eine Freudenthräne meinte, welche der ftrahlenbe 
Bote Gottes als Himmelsperle zum Sternenthrone 
ber ewigen Freude trug ... 

Ein ftrahlender Blid aus dem Auge ber fchönen 
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Jungfrau baftete jebt auf dem treuen Sohne. Derff- 
linger blidte auf — er fah die legten Thränen im 
Auge Margarethens zittern, er hatte fie weinen ges 
jehben, weinen auf die Hand feines Vaters.... 
es war der erſte fchöne Augenblid, wo er einen 
Blick in dieſes ftolge fchöne Herz getban — — vor 
jeinem Auge dämmerte ed... . feine Pulſe fies 
berten . . . das Ifisbild ſtand entfchleiert vor feiner 
See... 2.2.2220. wie eine Acoldharfe tönte 
es in feinem Herzen wieder... ..... 

Leichenblaß ftand der Bürgermeifter von Rathe⸗ 
now im Kreife der nun Angftlih um den Alten be: 
Ihäftigten Männer; — kaum daß er fein Auge zu 
Derfflinger emporzuichlagen vermochte. 

Derfflinger ſchloß jebt feinen armen kranken 
Vater in feine Arme und trug ihn, obwohl ber 
Alte von ziemlich großem und robuftem Körperbau 
war, mit der Kraft der Sohnesliebe allein und raſch 
in Die Unterfiube bed Bürgermeifterhaufed, wo bereits 
die Rathsſchöppen von Rathenow zum fröhlichen 
Bürgermeiftermahle verfammelt waren, und männig- 
lich erfchraden, als ihnen ein fo feltiamer Gaſt auf 
den hoben gepolfterten Großvaterſtuhl am obern 
Ende ber Tafel gepflanzt wurde. 

Eine förmliche Aufregung durchlief den Speijes 
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ſaal, und Alles biidte nach dem Buͤrgermeiſter, ber 
jetzt Heinlaut, und mit feltfam verzogener ſüßſaurer 
Miene neben Derfflinger ſtand, und flatt fein ober⸗ 
herrliches Anfehen als Stadt⸗Conſul geltend zu mas 
chen, noch immer kein Wort hervorbringen konnte. 

Nührend aber war die Sorgfalt, mit welder 
das fchöne Fräulein von Schaplom um den Alten 
bemüht mar, ihm von bem auf ber Tafel bereit 
ftebenden Weine einträufelte, feine Stirne mit ihrem 
waffergetränften Tuche trodnete unb hundert freund: 
liche Worte an ihn richtete, fie, die ſtolze Spröbe, 
deren Worte fonft nur Onadengejchente an ihre Um⸗ 
gebung waren. 

Nachdem der Alte fi vollends erholt hatte, 
und im Arme feined Sohnes lag, fand es Derfflin⸗ 
ger angemeffen, in ritterlicher Welle bie Störung 
zu entfchuldigen, welche ber Vorfall im Schöppen; 
hauſe gemacht hatte. 

Die anmefenden Schöppen verneigten ſich, und 
verficherten, daß es ihnen angenehm fein würde, 
wenn ber Herr General, und beffen hochgeehrte Sipp⸗ 
[haft an dem Mahle Theil nehmen wollten. — 

Derfflinger und von Schaplom aber erklärten, 
nah Guſow zurüdfehren zu wollen, wo ber 
medicus bes Herrn von Guſow bem alten Derfflinger, 
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ſollte. 


„Aber einen ehrlichen deutſchen Zutrunk auf 
das Wohl unſeres neu erwählten Herrn Bürgers 
meiſters werdet Ihr uns doch nicht verſagen, edle und 
ritterliche Herren,“ rief der Aelteſte der Rathsmaänner 
des Städichens, ein ſtattlicher Obermeiſter der Flei⸗ 
ſchergilde, indem er zum Tiſche ging, und ein Paar der 
feingeſchliffenen Gläſer mit den eingeprägten ſchönen 
Sinnſprüchen aus der rieſenhaften Weinflaſche voll⸗ 
goß; — dabei winkte er dem Rathsdiener, und das 
Nebengemach bed Saales, deſſen Fenſterlaͤden ber- 
metiſch verſchloſſen waren, um ein wahres Nachtdun⸗ 
kel darin hervorzubringen, oͤffnete fich, und im feuer⸗ 
rothen Transparente glühte in der dunklen Kammer 
der lorbeerbekraͤnzte Name des neu erwaͤhlten Bür⸗ 
germeiſters auch Oberälteſten und Stadt: Conſuls 
von Rathenow. 

Gleichzeitig rief der Obermeiſter der Fleiſcher⸗ 
gilde, indem er ſein Glas ſchier bis an die mit der 
bibliſchen Scene des bethlehemitiſchen Kindermordes 
bemalte niedere Decke des Saales emporhob: „Hoch 
lebe unſer neu erwählter Herr Buͤrgermeiſter, der 
ehrſame und wohlweiſe Auguſtinus Foſter!“ 

Dieſer hielt fich leichenblaß an der Lehne eines 
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Seffeld, und fein Auge Baftete flarr auf Derfflins 
ger's Zügen. — 

„Auguftin Foſter!“ rief Derfflinger — „Hol 
mih der... Du — Ihr — Herr Bürgermeifter — 
ei, feid Ihr wirklich der, den ich meine —“ 

Der arme Bürgermeifter fchlug fein Ange zu 
Boden. — 

„Und faßen wir beide wirklich zujammen auf 
dem Schneiderbänklein in Prag, und wart Ihr eb, 
der bei Leitmerig das Ferfengeld nahm, als ich mid 
zu ben blauen Dragonern anwerben ließ? . . .“ 

„Fi donc !* Tispelte Hier der Franzoſe Bour 
nonville, der bisher theilnamslos der Scene zugele 
ben hatte; „toujours tailleurs — hodt doch Heute 
die ganze deutſche Schneiderzunft auf unſern Fer⸗ 
fen; helas! frifche Luft thut von Nähen ;" — und 
er verließ das Zimmer fih mit feinem Tuche Luft 
zuwehend. 

Der Herr Bürgermeiſter Auguſtinus Foſter aber 
nickte auf Derfflinger's Frage leiſe mit dem Kopfe, 
und als er jetzt in des General⸗Majors treuherziges 
Auge blidte, faßte er fih. „O nichts für unget,” 
bat er demüthig und ſchier zitternd, „und laßt es 


mir nicht entgelten, Herr Generaliſſimus, daß ih 
beute —“ 
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„Bas Seneraliffimus,” rief Derfflinger ; „Du bift 
mein alter Nadelgenojje Auguftin, und ich Dein Freund 
Georg, und was bie Zeit dazwiſchen gelegt bat, 
das hat der da bdroben in feinem Himmel gemacht, 
— und Du fiehft nun, daß ich fin Lumpenhund, 
wie Du mir auf der Strobjchütte in Leitmeritz pro⸗ 
phezeit batteft, fondern ein ehrlicher Meitergeneral 
geworden bin — und darum dutze jest, alter Schnei- 
dergeielle, Deinen Kameraden, ben Schneidergefellen 
Hand Georg Derfflinger aus Oberdjterreich, wie 
einft auf den boͤhmiſchen Fluren, — aber Burfche, 
dag Du mir meinen Bater, meinen armen alten Bas 
ter von der Thüre wieſeſt, das jollte ich Dir mit 
meiner eifernen Elle auf Deinem Rüden da eintränts 
ten, daß Du zeitlebens daran denken ſollteſt.“ — 

„Ich erlannte ihn nicht mehr,“ entjchuldigte 
Foſter — „und mein Weib —“ 

„Was Weib,“ grollte Derfflinger, „Adam hat fich 
auch auf die Eva ausgeredet, ald er den Apfel vers 
ſchluckt hatte, pfut Auguftin, einen blutarmen alten 
preßhaften Wanderer hätteft Du nie von Deiner 
Schwelle weiſen follen, am allerwenigften heute an 
Deinem AmtssEhrentage; hat Dir der Herr zehn⸗ 
tanſend Pfund gegeben, warum willt Du dem Bru⸗ 
ber hundert Pfennige nicht ſchenken ?“ 
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bervorzauberte. Die Frau Bürgermeifterin fchaltete 
und waltete aber an dieſem Tage in der Küche, wie 
eine geborne Küchenregentin, und Hieß fi ben 
ganzen Vormittag über in ber Wohnftube nicht fehen, 
vorher aber hatte fie ihrem Manne bie gemei: 
fene Weifung ertheilt, doch ja alles Bettelvolk, wels 
ches in jener Zeit zahlreich auf ben Landſtraßen 
berumfirich, und fih gerne bei Zeiten, wie das ben- 
tige, einfand, durh den Rathsdiener vom Hauſe 
wegfjegen zu laffen; daher Meifter Foſter fich bei 
feinem ehemaligen Mitgefellen Derfflinger auf Yrau 
Grescentia ausredete, die ihn zu ber barbarifchen 
Behandlungsweife bed alten Derfflinger veranlaft 
habe. — Aber feinem Schidjale Tann Niemand ent- 
gehen; als daher Derfflinger mit feinem Vater und 
feinen Freunden lange ſchon auf Schloß Guſow 
zufteuerten, erhielt Meifter Auguftin erft feine wahrs 
haft clafjiihe Strafprebigt von Frau Crescentia ba» 
für, daß er als Primator loci fo wenig Urtheil aus 
feinem Hirne entwidelt babe, um nicht gleich im 
Anfange ben Flickſchneider um feinen Namen zu 
fragen, Derfflinger'6 Vater in ihm zu erlennen, und 
ſtatt Schimpf und Schande auf das Bürgermeifter- 
haus zu laden, den Dank feines ehemaligen Schneiber: 
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College und vielleicht ein artiges klingendes Ans 
Denken von diefem zu verdienen . . . 

Aber was war zu thun; Derfflinger und feine 
Freunde waren nun einmal fort, und faßen am 
Abende defjelben Tages froh und heiter auf Schloß 
GSuſow beim &ichentiiche des Iuftigen Söllers bei⸗ 
fammen, wo fie fih vom friihen Strichwinte die 
Stirne fühlen Tiegen, und ſich gegenfeitig ihre 
Kriegserlebnifie der legten Jahre mittheilten; wäh- 
rend der Vater Derfflinger’8 im Herrenzimmer des 
Scloffes auf weichen Pfühl den ftärkenden Schlaf 
genoß und Margarethe von Schaplow, das Haupt 
auf die feine Hand gejtüßt, in tiefem Sinnen in 
ihrer Kammer faß, und weder die am Fenſter hüp⸗ 
fende zahme Srasmüde, noch das liebkoſende Bolo⸗ 
gneſerhündchen zu Ihren Füßen beachtete . . . 

Derfflinger theilte bier feinen Freunden bie Ur- 
ſachen mit, welche ihn bewogen hatten, Die ſchwedi⸗ 
schen Dienfte zu verlaffen, und erklärte feine Abficht, 
nunmehr anderwärtig feinen Degen für die evanges 
liſche Sache zu vermietben. — 

„Freund!“ rief von Schaplow aufipringend; „Da 
ſchlag ein — Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brans 
benburg, mein gnädigfter Herr, bebarf eines wadern 
Fürfichtigen Commandos bei feinem Heere, biete ihm 
4856. XVUI. Ein d. Schneiberlein II. 10 
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Deine Dienfte als Obriftwachtmeifter ober Generals 
Lieutenant an, und ich fiehe Dir gut, ex nimmt mit 
Freuben bie Dargebotene Rechte.“ 

„Hm,“ fagte Derfflinger, „ber junge Ehurfürft 
it ein trefflicher Degen und eben fo guter Regent! 
Aber jo er mich haben will, müßte ih, um endlich 
meine Zukunft zu fichern, und nicht wie ein Ball von 
einer Windetwoge in bie andere gefchleubert zu wer 
ben, wie es mir im ſchwediſchen Heere nach Buftar's 
Tode ergangen ift, mehrere abjonderliche Conditiones 
pretendiren. —“ 

„Lab hören, Freund Derfflinger,” fagte Schaplom. 

„Fürs Erfte,” begann Derfflinger, „würbe ich bes 
gehren, des Churfürften älteſter Seneralwachtmeifter 
zu werben; ich müßte nädhit dem &enerallieutenant 
des Churfürften, Grafen Walded, das Commando 
führen, bei etwaigen Beförderungen nicht übergangen 
werden; im Falle einer Abdankıng müßten mir meine 
etwa erlangten Titel und Ehren ſowohl bei Hofe 
als bei dem Heere vorbehalten werben ; ein Regiment 
zu Pferd müßte mir volftändig als mein Eigenthum 
übergeben, oder die Werbegelder hiezu mir bewilligt, 
die Ernennung der Officiere darin aber mir allein 
überlaffen werden — 


“ 


„Weiter,“ ſagte Schaplow. 
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„Die Beitimmung bes Gehaltes überlaffe ich 
dem Churfürften,” fuhr Derfflinger fort; „Doch würbe 
ih mir einen Zufhuß zu meiner Montirung bedingen 
und ausdrücklich verlangen, daß ich bei etwaiger 
Vermehrung ber Truppen und Anftellung anderer 
Generale unter keines anderen Commando geftellt 
werde... ." 

„Nicht mehr als billig,” fagte von Schaplow; „und 
danı ?” — fragte er. 

„Dann punctum,” ſchloß Derfflinger,; „wenn ber 
Herr Churfürft mir died Alles bewilligt, fo mag er 
mih haben, und ih will ihm dienen nach Achter 
Defterreicher Art, treu und redlih für die Sache 
meiner Religion, denn bie ift ed allein, Die ich bet 
allen meinen Kreuz⸗ und Querzüigen auf ben Schlachts 
feldesn bisher vor Nugen batte, und ber ich felbft 
mein Vaterland zum Opfer gebracht habe. —* 


„Freund,“ fagte von Schaplow, „das find wahr⸗ 
haft wallenfteinifche Pacta — die wird der Chur⸗ 
fürft nie ratificiren, wie ich ihn kenne; ber flarte 
Charakter laͤßt fich nicht dietiren, am allerwenigften 
berlei wahrhaft immenje Bedingungen ...“ 

„Sp mag er fih einen Derfflinger fuchen, wo 
er ihn anderwärtd auftreibt,” entgegnen ſtolz der 

1 
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Oberöfterreicher ;*) denn tch habe der Fatigen genug 
im Lagerleben erprobt, um nicht vorfichtiger in Hin; 
tunft mein Scifflein zu bemannen, ebe ich wieber 
in die See fleche ; lieber zehre ich als fchlachtenmübder 
Neiterömann von den erfparten Goldgulden meiner 
Feldzüige.“ 


*) Dennoch nahm der große Ehurfürft, als Derfflinger in 
ber Mark fich nieberließ, und in brandenburgiſche Di 
trat, am 16. Auguft 1655 alle diefe Bedingungen an 
und unterzeichnete eine Beitallung, worin er Derfflinger 
ein monatlihes Tractament von 300 Reichsthalern zu 

. fiherte; auch den verlangten Zufhuß zur erſten Cquipi⸗ 
zung bewilligte er. Der Churfürft verfprad, Laut den 
Berichten der damaligen Gefchichtsichreiber, das von 
Derfllinger errichtete Dragonerregiment immer —8 
zu erhalten, daſſelbe nicht ohne dreimonatlichen Sold ab⸗ 
zudanken, im Falle der Abdankung demſelben zu geſtat⸗ 
ten, mit allen Officieren und Reitern in andere Di 
zu treten; das Löfegeld feindlicher Gefangenen, welches 
nicht unbedeutend war, follte halb dem Ehurfürften, halb 
aber Derfflinger und dem Regimente gehören, dagegen 
der Churfürft die Auslöfung der in Feindes Hand gera- 
thenen allein auf fi zu nehmen haben; den vom Feinde 
den Officieren an ihrem Bermögen und Gütern zugefügs 
ten Schaden folle der Churfürft erfegen, für ſich felbk 
aber fegte Derfflinger nod hinzu: „Ich präcavire un 

behalte mir auch bevor, wenn ich in einer und andern 
Decafion während diejer meiner Beftallung bleiben oter 
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Don Schaplow ſchwieg, und die Freunde leerten, 
ebe fie fich trennten, manchen Becher guten Weines 
bi8 die Sonne hinter den Bergen hinabſank, und 
Derfflinger an der Seite feines wiedergefundenen 
Pater den füßeften Traum feines Lebens träumte, 
indem er feine ihn fegnende Mutter aus ben Wolfen 
berabfchweben fah, welche einen flammenden Stern 
ob dem Haupte tragend, feine Stirne mit einem 
leifen Kuße berührte, aber ganz bie lieblihen Ge⸗ 
ihtözüge Mariens, der im treuen Herzen getragenen 
©eliebten feiner Jugend — nein, nicht Dlartens, 
fondern die lieblichen Züge Margarethen des &bels 
fräuleins auf Sufow timg. . - ..2 2000000 ... 

Und jetzt erwachte Derfflinger an der Seite 
ſeines noch ſchlummernden greiſen Vaters; denn ein 
ſanfter Kuß auf Stirne, ein Kuß ſeines Freundes 
Plattenberg hatte ihn erweckt, und dieſer lud ihn 
ein, ihn zum Schloßgarten hinab zu begleiten, wo er 
ihm ein hochwichtiges Freundeswort zu ſagen habe. 


ſonſt mit Tode abgehen ſollte, daß weder ein noch ande⸗ 
rer unter einigem Scheine des Rechtes befugt ſein ſoll, 
an die Meinigen oder meine Güter und Verlaſſenſchaft 
etwas diefer Dienfte halber zu prätendiren, fondern das 
Meinige meinen näcdften Erben ohne einigen Aufenthalt 
ausgefolgt werben möge; daß Sr. hurfürftl. Durchlaucht 
mir obgedachter maflen gnädig verfichern wollen!“ 
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Detfflinger ſchüttelte dem geltebten Lagergenofien 
die treue Hand, blidte mit feuchtem freudeftrahlendem 
Auge auf dad Antlitz feines fchlummernden Vaters 
und flieg mit Plattenberg in den teraffenförmigen 
Schloßgarten hinab. 

Dort ftanden die Freunde unter einer fchattigen 
beutfchen Eiche, feſt an einander gebrüdt wie zwei 
deutſche KKampfgenoffen aus Hermanns Eichenwald, 
die dem Feinde fchon oft im gemeinfamen Kampfe 
das Weiße im Auge gezeigt hatten. 

„Freund!“ fagte Plattenberg, mit Wärme Derff⸗ 
linger’3 Hand ergreifend, „Fteund, Du weißt, mein 
Herzblut ift Dein.“ 

„Wie meines Dir gehört,“ erwiederte Derfflinger. 

„And fo wie das Schlachtfeld und das Saufen 
der Bartifanen,” fuhr Plattenberg fort, „und das 
SKnattern der Gewehre die Muſik zu unfern erften 
Freundſchaftsſchwuͤren waren, fo ift Died unjer Freund⸗ 
fchaftsband echt, treu, fe und wahr. . .* 

„Das ift es,” fagte Derfflinger, mit Wärme 
bie Hand des Freundes faflend. 

„Und eben weil es wahr iſt,“ jagte Plattemberg 
wit bemegter Stimme, „weil ed waht iſt, fo barf 
nichts Falſches zwifchen und walten — kein fremdes 
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Sandkorn darf auf dem blanten Spiegel der Bahn 
liegen, die wir Hand in Hand durchs Xeben geben.” 

Derfflinger blidte dem Freund fragend ins 
Auge. 

„Sprih, Plattenberg,“ fagteer, „was liegt Dir 
auf dem Herzen ?” 

„Derfflinger 1” fuhr Plattenberg, feines Freundes 
Hände faffend, fort; „Hanns Georg — Du weißt, 
ich bin unverſöhnlich wo ich baffe, das ift meines 
Stammes Fehler, aber leidenichaftlich wo ich liebe — 
Du weißt — wir Männer vom Schwerte machen 
mehr Schritte und weniger Worte.” 

„Das ſeh' ich eben nicht,“ ſagte Derfflinger 
lachend, „Fteund Plattenberg holt ziemlich weit 
aus. 

„Alle furz, mein Freund,“ fuhr Plattenberg 
haftig fort, „ed muß Mar werbenzwifchen ung — — 
ſprich — ſprich — Freund und Waffenbruder — 
liebft Du Margarethen von Schaplom, wie fie Dich 


Derfflinger arhmete tief auf. — „Alfo das iſt's, 
was fich zwifchen uns drängt?” rief er... „Armer 
nge !* 
„Liebft Du Margarethen ?!“ drängte Platten 
berg. 
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Derfflinger ſchwieg betroffen, und eine Purpur⸗ 
gluth trat auf feine Wange. 

„Steh,“ fuhr Plattenberg mit angfivoller Haft 
fort, „eb, Georg, ich habe Dich einft auf dem Schlacht⸗ 
felde bintend aus dem &ewühle getragen; ich bin 
mit Dir fchweißtriefend über die Karpathen nad 
, Siebenbürgen gerannt; ich würde, wenn Du « 
verlangft, wie der Pelikan feinen Jungen Dir mein 
Herzblut geben, aber nur Eines thw mir jetzt zu 
©efallen, antworte mir bei Deiner Krieger + Ghre 
jest wahr und offen: Liehft Du Margarethen von 
Schaplom ?“ 

Derfflinger trat vor bem auf ihn zubrängenden 
Freund mehrere Schritte zurüd. 

„Plattenberg !" fagte er, indem er ein Bleines 
in vergilbtes Leber gebundenes Buch aus jeinem 
Lederkoller zog — „Iennft Du biefes Buch?“ 

„sh kenne es,“ entgegnete Plattenberg; „es 
iſt Arndt's wahres Chriftenthbum,‘ Dein ger 
woͤhnliches Haus» und Handbüclein, das Du im 
allen Schlachten mit Dir führteft, und —“ 

„Das mir bei Lützen dad Herz bebedite und bie 
‚Todeöwunde abbielt, die eine kaiſerliche Kugel in 
weine Bruft graben wollte. ..“ 

„Run?“ fragte Plattenberg. — 
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„Da, fieh bier,” — fagte Derfflinger ; „lies, — 
was fteht am inneren Dedel bes Buches da.’ — 

Plattenberg blidte in das Büchlein. Mit faft 
unleferlicher vergilbter Tinte ftanden da die Worte: 
‚Bon Deiner treuen Maria‘ — Plattenberg 
blickte dem Freunde ind treue hellſtrahlende Auge. 

„Maria, die Tochter des Stadt⸗ und Bannrichs 
ters, Hanns Georg Schrödinger, die liebliche Roſe 
von Linz genannt,” — jagte Derfflinger mit tiefer 
Rührung; „ihr babe th als Jüngling Treue ges 
fchworen, bi8 der Tod und trennt, ihr werde ich dieſe 
Treue mannbaft halten, ob ich als einftiger Schneis 
derjunge die Nabel, oder als Reitergeneral die flat⸗ 
ternde Standarte meines Kegimentes jchwinge ; denn 
Das iſt deutſche Mannesart, daß er die erfte echte 
Liebe im Herzen wahre als ein Kleinod, das nicht 
wie flüchtiger Schaum in bie vier Winde verwehen 
Darf, ſondern feit und unverwüftlich wie ein Diamant 
in feinem Herzen ruhen muß, bis die Zeit kommt, 
wo er ihn der Erwählten feines Herzens am Braut 
altare an den Finger fleden kann; und fo babe ich 
bie Treue gehalten meiner einzig Srwählten jeit fait 
zwanzig jahren, und werde fie mannbaft halten bis 
zum langerfehnten Augenblide des Wiederfindens vor 
dem Altare des Herrn, fo wahr mir Bott helfe! —“ 
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„Derfflinger! Freund! Bruder! Du bift bie 
reinfte, ebelfte Blüthe am Stamme ter beutichen 
Eiche, wie fie felten eine ähnliche hervorbringt,” rief 
Plattenberg; „fo wifle denn,“ fuhr er mit Begeiftes 
zung fort ; „ich, ich Itebe Margarethen von Schaplow 
mit aller Gluth meiner Seele, und nur Die, Dir 
allein hätte ich den Diamant gegönnt, der mein 
Auge mit Entzüden erfüllt — ich glaubte, in dieſen 
wenigen Stunden, feit Du auf Guſow weilft, zwi⸗ 
fhen Euch das Einverftändniß gegenfeitiger Neigung 
wahrzunehmen, die ih um fo natürlicher fand, ale 
Margaretha fo oft, fo oft während Deiner Abweſen⸗ 
beit von Dir fprah, und jede Nachricht von Die 
mit Begierde vernahm — o gewiß fie liebt Did...” 
Er hielt hier ein wenig inne. — 

„Aber Dir Tiebft Marien,” fuhr er mit fteigender 
Bewegung fort: „Du liebſt Marien, bie liebliche 
Roſe von Linz, wie Du ſagſt, und was Du ſagſt, 
das tft wahr und treu wie der reine Spiegel Deiner 
Seele, und fo haft Du mich mit diefen Worten zum 
glüdlichiten Menjchen gemacht, denn nach Dir, dat 
weiß ich, bin ich in Herzen Margarethens ber zweite.“ 

Und Plattenberg fiel feinem Freunde um ben 
Hals, und drüdte einen heißen Kuß der Freundſchaft 
auf jeine Lippen — und flürmte aus dem Garten 
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hinaus, Hinaus in bie Berge, auf beren Höhen er 
den fliebenden Wolfen feine Freude, mie ein Sieger 
nach glorreich gewonnener Schlacht, zufauchzte. 

Derfflinger aber blieb ſchweigend und bleich im 
Sarten ftehen, in feinem Innern wogten gar feltfame 
Gefühle; ftolzg warf er jet fein Haupt empor, und 
fchritt feiten und männlichen Schrittes ins Schloß 
binanf an da8 Lager feines Vaters, ber ihm ben 
Baterfegen als Morgengruß entgegenfanbte. 

Am nächſten Morgen, ald kaum der Hahn frähte, 
und ber Herr auf Guſow eben in feine Rüſtkammer 
trar, um fi die beite Jagdbüchſe für das heutige 
Waidwerk, dem er mir feinen Gäften in den Bergen 
feines Befigthumes obliegen wollte, auszuſuchen, trat 
Derfflinger zu ihm. 

Eine ungewöhnliche Bläffe Iag auf feinem An« 
tlige — feine Stimme war bewegt. 

„Freund!“ jagte er, „ich komme Dir meinen 
hohen Dank zu jagen für die Saftlichkeit, mit welcher 
Du mid nnd meinen Vater in Deinem Schloffe aufs 
nabmft ; wir werben heute feheiden —“ 

„Scheiden?!“ fragte von Schaplom erfchroden. 

„Mein Bater,* fuhr Derfflinger fort, „fordert 
als Sohnespflicht von mir die Erfüllung einer herz⸗ 
innigen Bitte, die ich ihn nicht verfagen fann. Der 
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arme reis bat auf feinen Wanderzügen viel ge: 
litten, und fühlt mic Riefenfchritten, — Du fiehft, 
ich fage es mit naffem Auge — fein Ende nahen.” 

„Er will aber,” fuhr er fort, „an ber Seite 
feines vorangegangenen Weibes, meiner längft heim⸗ 
gegangenen Mutter in vaterländifcher Erbe ruhen — 
er will noch einmal den Boden füffen, wo er gebor 
ven, wo er feine Jugend, fein kräftiges Mannesalter 
verliebt, — mo er gelitten, geduldet, gerungen, und 
großes Leid erfahren bat... Auch mich zieht es 
mit mächtigem Drange dahin, wo ih als Kind an 
der Hand meiner Mutter ind Leben trat unb auf 
ihrem Grabe möchte ih beten... .“ bier hielt e 
mit tiefer Bewegung inne. „Oberöfterreich iſt jetzt 
pacifleirt,“ fubr er dann weiter fort, „und wirb ben 
armen Schneiderjungen, der jet mit dem Schwerte 
bes NeitersRegimentes umgürtet, ins Donauthal 
binabfteigt, nicht mehr von feiner Grenze weifen....” 

Don Schaplom blidte Derfflinger traurig an. 
„Ich hoffte Dih im fchönen Herbfie auf weinen 
Gütern zu behalten,” fagte er, „und mich bes Freuns 
des innig freuen, den ich dann den Reihen ber wa 
dern Streiter meines Churfürften zuführen wollte, 
nun wilft Du mich aber verlaffen — höre, &eorg, 
da verdirbft Du Deinem Yreunde eine große Freude, 
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und“ jegte er mit Betonung hinzu, „manch Gerz auf 
Guſow wirb drob tiefen Schmerz empfinden ;. . aber 
warn willft Du reifen 2" 

„Heute noch," entgegnete Derfflinger. „Die 
Kräfte meines Vaters find in fichtliher Abnahme, 
und wenn ich nicht elle, und die beſſere Jahreszeit 
noch benütze, ehe die November Nebel eintreten, fo 
bringe ich ihn nicht lebend in feine Heimat, und 
doch muß dem Sohne dieſe erſte Bitte des Vaters 
ein heiliger Befehl fein. 

„So reife,” ſagte Schaplow, Derfflinger trau- 
rig die Hand reichend. 

In dieſem Augenblicke trat Margaretha, welche 
den Bruder zum Morgentrunk in den Garten zu 
laden kam, in die Ruͤſtkammer. Sie hatte die letzten 
Worte noch vernommen. 

„Reiſen?!“ hauchte fie, und tiefe Leichenblaͤſſe 
bedeckte ihr ſchoͤnes Antlitz. 

„Unſer Saft will noch heute den Sattel ſchnal⸗ 
len,” jagte der Bruder — „ed drängt ihn, feine 
Heimat zu ſehen.“ | 

„Mein Bater will in feinem Geburtölande 
ruhen, X entgegnete Derfflinger; „er iſt ein Greis von 
achtzig Sahren, und jo habe ich Eile, wenn jein 
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Weiter norböftlich von dieſer Kloftergegend liegt 
ein anderthalb Meilen langer tiefer Felsgraben zwi⸗ 
fihen zwei Gebirgsrücken, er ift einer jener riefenhats 
ten Rinnfale, bie der alte Sfter in das Stromthal 


alten Zeiten vor ein vaſt unüberwindlid Veſten gehalten, 
vordene ſolches nach Zeuguiß Balentin Brevenhubers in ven 
@ataloge der Herren Landeshauptleut biefes Erzherog 
thumes Defterreich8 ob der Enns Castrum fortissimm | 
et quasi inexpugnabile genennet wird und haben fh 
auch die alten Inhaber dieſes Schloſſes des Bau ei | 
bedienet, worzu abfonderlich der noch heut zu Tag fd 
dafelbft befindliche fehenswürdige Thurm, welcher gan 
vermuthlich von den Oberhannern, als Dero WBapyı 
in Stein gehauener auf felben annoch zu fehen, erbaut 
worden, in defien Grund ift ein herrlicher Brunnen, ji 
welchem man auf einer fleinernen Treppe abfteigen, das 
Waſſer dajelbften fchöpfen oder da man will, auch in alt 
und fogar in die oberfte Gadenhöhe mittelft eines Ein 
pers sieben fann, aufdeflen Gipfel aber war eine Leucht 
geftellt, wodurch nächtlicher Zeit den Abweſenden der Zu 
gang zu dem Schloß gewiejen ward, weilen vor bifen 
die gange Gegend eine lautere Wildnuß und bie aı 
die boͤhmiſchen Granigen eine imerwährenne Waldung 
war.‘ — 

Diefer Ritter Caliogus oder Calchochus Herr von 
Falfenftein foll alfo der Sage nah eines Tages im 
Walde gejagt und fih im Didicht verirrt Haben. Die 
Nacht —* herab — erzählt die Sage weiter — und 
Caliogus wußte fih im Forſte wicht mehr zu recht zu 
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grub — und heißt der Haslgraben. Balſamiſche Heil⸗ 
kräuter durchduften ihn, und ländliche Hütten und 
Gärten zwiſchen Felsgeklüft und üppigem Baum⸗ 
wuchſe geben ihm ein ſolch romantiſches Anſehen. 


finden. Er mochte ſeine Lunge noch ſo ſehr anſtrengen. 
Die Klänge feines Jagdhornes drangen au Fein Ohr 
eines Menfchen; nur das ferne Geheul der Mölfe ant- 
wortete dem müden Wanderer. 

Seine Seele Gott empfeblend, ergab fih Caliogus 
endlih in fein Schidfal und ſtreckte die ermatteten Glie- 
der auf den Waldrafen nieber, indem er fich gleichzeitig 
nad irgend einem Pfühle für fein müdes Haupt unfah. 
Siehe, da lag ohnfern auf einer Michenwurzel ein höl- 
zerner Schlögel, den wohl ein Holzknecht nad vollbradh- 
tem Tagewerke von fich gefchleuvert haben mochte. 

Galiogus, Herr von Falfenftein, griff nach dieſem 
Sclögel und fchob ihn als hartes Kopffiffen unter fein 
Haupt, welches er auf diefem Pfühle noch immer befler 
bettete als auf einem bloßen Steine. Die bunten Walds 
ftimmen der zwifchen den Tannenwipfeln faufenden Winde, 
der ihr Nachtlied krächzenden und zwiticheruden Vögel, 
und das ferne Heulen der Wölfe wiegten den erfchöpften 
Jäger endlich in den Schlaf. 

Er begann zu träumen, und da vor dem Einfchlafen 
fromme Gefühle fein Herz erfüllt hatten, fo mochte feine 
Phantafie die Gedanken, weldhe fein Gehirn erfüllten, 
auch im Schlafe fortfpinnen ; es erfchien ihm die felige 
Jungfrau Maria im weißen LKichtkleidve, mit der Ster- 
nenfrone auf dem Hanpte. Sie fpradh zu ihm Worte 
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inmitten deffelben aber ragt ein gemwaltiges Wahr⸗ 
zeichen der finftern Zeit des Kauftrechtes bie Veſte 
Wildberg, und troßt auf ihrem einfamen Felskegel 
fhon durch mehr denn als Achthundert Jahre bem 
Zahne der Zeit. 


des Troftes und verficherte ihn ihres Schubes, ver ihn 
nngefährdet duch das Didicht des Waldes zu den Sei- 
nen führen würde; fie mahnte ihn aber auch feine wun- 
derbare Rettung durch den Ban eines Gotteshanſes an 
jener Stelle, wo er die Naht hindurch geruht habe, 
zu verewigen. Der zwifchen den breiten Tannenäften durch⸗ 
bligende Sonnenftrahl öffnete die Augen des Schläfers; 
er fprang auf, ergriff feine Armbruf, und durchſchritt 
nen geflärft duch den erquidenden Schlaf und ge 
tröftet durch das wunderfchöne Bild feines Traumes den 
Forſt rechts und links feine Horntöne in den Wald bin: 
ausftoßend, um feine ihn bereits forgenvoll ſuchenden 
Jagdgefährten auf feiner Yährte zu führen. 

Das verheißene Wort der Gnadenmutter erfüllte ich 
bald ; er fand ten Ausgang aus dem Hochforſte, unt 
bald begrüßte ihn freudig die Schaar der Seinen. 

Da ſauk Caliogus, Herr von Falkenſtein auf jeine 
Knie, brachte dem Herrn über Leben nnd Tod fein heißes 
Danfgebet für feine wunderbare Rettung aus ven ibn 
umgebenden Gefahren dar, und gelobte laut vor feinem 
verfammelten Sagbgefolpe, an demfelben Orte, wo er, 
von der Mutter des Hetlands geſchützt, die Nacht zuge 
bracht hatte, eine Kirche zu bauen. 

Auf feinen Wink durchſtreiſten Waldjungen und 
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Alles, was uns bie ältere Geſchichte und Sage 
von biejer merkwürdigen Veſte aufbewahrt, ift: daß 
Diefelbe einft dem edlen Herrn Gottichalt von Hu⸗ 
ensberg gehörte, von welchem Enenkel jagt: ‚Der 





Zäger den Hochforſt, um den hölzernen Schlögelzu fuchen, 
der ihrem Herrn dieſe Nacht hindurch als Pfühl für fein 
Haupt gedient hatte. 

Sie fanden ihn; und da, wo der Schlögel am 
MWaldrafen lag, lichteten gar bald hundert andere Holz: 
fchlögel und Beile den Hochforſt. 

Zuerft eine Kirche, dann ein Klofter, genannt Schlögl, 
bezeichnet ven Blap, wo Ritter Caliogus den fehönften 
Traum feines Lebens gehabt Hatte. 

Eine Infchrift auf einer Mauer des Schloſſes Fal⸗ 
fenftein erzählt diefe feltfame Begebenheit in folgenden 
alten Berjen: 


Galiogus Herr von Falkenftain, 
Reitt in feinen Wald allein, 
Begegnet ihm eine junge Maypt, 
Gar khünlich fe zu ihm fayd. 


Seyt ihr der Herr von Falfenftain, 
Und diefes Ort ein Herre, 
So gebt mir Euren Gefangenen herauss, 
Der aller Jungfrauen ain Ehre. 
3 


Da ſprach Caliogus von Falkenftain, 
Das kann ich fürwahr nit thain, 
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Gottſchalich von Hinczberg gab Herzogen Leopolden 
(dem Glorreihen) Linz und Alles, das aigen wah 
Darzu gehörte.‘ — 

Eben diefer Oottſchalk übergab 1198, mie 
Hormater berichtet, Wildberg dem in der Geſchicht 


Zu Falfenftain unter den Mauren, 
Da mögt ihr ihn vertrauren. 
4 


Caliogus verreith fih in den Wald, 
Daraus er nit fommen mocht fo bald, 
Die Nacht auf einem Schloͤgl rueht 

Es träumt ihm alles Gut. 


5 
Er ſoll zu Ehren unſer Lieben Frauen, 
Ain Gotteshauss an diesm Dribe bauen, 
So wird er fommen aus dem Wald, 
Und alles befchehen fo bald. 


6 
Da baut er das Klofter bei dem Schlögl 
Mit aigener Hand feiner Nögl, 
Den eriten Stain felbft zugetragen, 
Alldort liegt er begraben. 


Caliogus von Falfenftein erbaute alfo zuerk ein 
Heine Kirche und die nöthige Wohnung für Geiftliche 
nad ihrer Vollendung wurden von ihm die erfien Get 
lichen aus dem Orden der grauen Brüder bes 
Burgheim dahin berufen, welche fih die Mühe gaben, 
die Gegend urbar zu machen. Allein die wahrhaft 
fürchterliche Rauheit der Gegend in jener Zeit, wo mob 
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beider Leopolde (des Tugendhaften und &lorreichen) 
und Friedrich des Katbolifchen, merfwürdigen Biſchof 
Wolfker von Paſſau; biefer fchenfte die Burg dem 
um ihn bochverdienten Stahremberg Bundader von 


dichter, mit Raubthieren gefüllter Wald die Gegend be= 
dedte, veranlaßte die Mönche fchon nach achthalb Jahren 
dem neuen Klofter den Rüden zu fehren, und ohngeach⸗ 
tet Caliogus fih alle Mühe gab, fie zur NRüdfehr zu 
bewegen, verzichtete doch Gunderikus, der damalige Abt 
des Klofters, duch einen öffentlihen Brief auf fein 
Amt, weil ein Abt und ein Mönch bereits vor Froſt und aus 
Mangelan Lebensmitteln Dort zu Grunde gegangen waren. 

aliogus, der Herr von Falfenitein, a nun wohl, 
daß er das Einfommen des Stiftes erhöhen und feine 
Wohnungen mehr vermehren und verbeflern müßte, wenn 
er geiftliche Bewohner für daſſelbe auffinden follte. 

Er übergab das Stift im Jahre 1210 Prämon- 
ftratenfern aus dem Klofter Oſterhofen; ihr erfter Abt 
fol Ortholf geheißen haben. 

Da die Stiftung des Klofters Schlögl von dem 
Befiter des Schlofies Falkenſtein ausgegangen war, 
mußten die Mitglieder des Stiftes anfünglich den Got⸗ 
tesdienft auf Schloß Falkenſtein zu gewiflen Zeiten vers 
ſehen; fpäter unterblich dieſes, und es foll hiezu außer 
der Befchwerlichfeit der weiten Strecke, welche die Mönche 
dießfalls von Schlögl nad Falfenftein zu machen Hatten, 
insbefondere der Umſtand Beranlaffung gegeben haben, 
daß ein Mönd auf der Veſte durch einen unglüdlichen 
Sturz fein Leben endete. 
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Steyr, ſeit welcher Zeit biefelbe noch immer ein 
Eigenthum ber Herren von Stahremberg geblieben iR. 

So viel in biftoriicher Beziebung; bie Tradition 
Mmüpft aber fo manche denkwürdige Sage am biet 
Defte, von welcher der rechte Flügel neu zugebaut, 


Hierüber gaben folgende, früher an der Mauer te 
Schloſſes angebrachte gewefene alte Verſe Auskunft: 


Zur ewigen Gedächtnuss diefer Yundation, 

Jeder Bruder im Blofter aigner Perfohn 

Monatlih den Gottesvienft zu Falfenflain 

Andächtig zu verrichten allain. 

Dafelbft ain Zimmer auf ver Wehr, 

Die Cloſterbrüder Hatten ihr Einkehr, 

Die Mönch fomen ohn all’ Gefahr 

Die Schlagbruden vor dem Zimmer aufzogen war. 

Fielen unverfehens hinunter zu todt. 

Den elf zur Seeligfeit der Emig GOTT 
Anno 1480. 

Caliogus von Falfenftein ſelbſt farb am 30. Ser 
tember 1238, feine Gemalin Eliſabeth noch früher am 
30. Juli 1225. Beide liegen in der von ihnen erbauten 
Kirche. Ihr Keichenftein trägt folgende Inſchrift: 

Anno Domini MCCXXXVII ultim: 
Septembris obiit Caliogus de Falkenstain 
miles, primus fundator hujus Monasteriy 
und 
Anno Domini MCCXXV. XXX July obiit 
Elisabeth uxor Caliogi Fundatrix hujus Monasterir. 
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und von den Beamten des Pfleg⸗ und Grininalge- 
richte daſelbſt bewohnt ift, der linke aber fammt 
dem uralten Thutme die Veberrefte der Veſte bildet, 
und ohne weiter benüßt zu werden, dem nagenben 
Zahne der Zeit anbeim fällt. 

Furchtbar Schön orgelt der Donner in dieſem 
Felsthale fein mazeftärifches Concert, wenn zwei ges 
waltige Wetter, fih freuzend, ihren ſchwarzgrauen 
Molfenflor über den Rieſengraben fpannen, und bie 
falben Blige wie Goldfäden darein zuden. 

Da ſchütteln die alter Tannen auf den be- 
waldeten Felsipigen ihre Käupter, die manche Jahr⸗ 
zehente geiehen haben, und Dachs und Füchslein 
fuchen ihr troden Neſt zwiichen dem Steingellüfte, 
und die Kräbe zieht kreiſchend über die wolfenbes 
faumten Berge, und ruft ihr SKlagelied als den 
Tenor des großen Sturmeoncertes in die beulenden 
Lüfte hinaus. 

Die furchtbare wilde Jagd ziebt dann, wie der 
Volksglaube des Landmannes erzählt, über Häup- 
tern vorüber und er eilt fein bergendes Obdach zu 
gewinnen, um binter der mit Weihwaſſer gefeiten 
Diele den Wetterfegen zu beten, und ben Herrn 
bes Sturmes anzufleben, da er den fengenden Blitz⸗ 
ſtrahl von jeinem Gehöfte fern halte. Aber jegt 
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zudt es wieder feuerfarben durch die Flamme; ein 
Blitz — ein Schlag — die Wolfen reifen, das Eis 
des Saaten zerftörenden Hagels raffelt auf das 
Heine Hüttendab, und reißt den gewaltigen Tan: 
nen ibre Arme herab, daß dieje fnatternd zu Bo- 
den finten, und das von der Schloſſe erfchlagene 
MWaldvöglein zur legten Raſt mit einem grünen 
Laubdache bededen. Mitten in dieſem Toben bes 
Waldſturmes fteht ein Heiner Mann im groben 
grünen Jagdrocke, den breitfrämpigen waflergetränf- 
ten grauen Hut auf dem Haupte, von welchem es 
wie aus zwanzig Röhrchen herab träufelt, den Kugel⸗ 
fingen umgefehrt in ber Hand, auf daß der Regen 
den innern Lauf deffelben nicht benetze; den Rüden 
drückt er jorgfältig an eine breite Tanne, unter 
deren Aeften er einigen Schuß finder, während er 
teinen etwa zwölfjährigen kleinen Begleiter, einen 
Knaben im naſſen grauen Wollenfittel, der einen 
Jagdſpeer in den froftzitternden Händen trägt, feſt 
an fih drückt, um ihm zu erwärmen, und einigers 
maßen vor dem Regen zu deden. 

Der Tag hat fih jeinem Ende bereits zuge 
neigt, und grauenvolle Finfterniß lagert auf dem 
Forſte, die nur durch das zeitweilige Aufleuchten ber 
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Blitze umterbrochen wird. Wieder rollt der furchtbare 
Donner durch bie Luft. 

„Sicht Vater,“ klagte ber Knabe, „ich bat Dich 
gleih, heute in der Hütte zu bleiben, das Gewitter 
rüdte fo drobend heran.” — 

„Sort jei und gnädig,“ jammerte der Alte, 
während wieder ein Blitz aufleuchtete, und gleich 
barauf ein jo gewaltiger Donnerfchlag erbröhnte, daß 
der Boden unter ihren Füpen erzitterte. „Das hat 
eingeichlagen!” Aber es war ein jogenannter Waſſer⸗ 
ſchlag, der in die Felsſpitze fuhr und nicht zündete. 

„Und weißt Dir, Vater,” jammerte der Kleine, in⸗ 
dem er fein Gefiht an der Bruft des Alten verbarg, 
„weißt Du, dag wir auf der Höhe bed Breitenfteines 
find, wo ber faule Wenzel umgeht. —“ 

Der Bater fchlug bier ein Kreuz. „Alle guten 
Seifter Toben Gott den Herrn!” fchrie er, und bes 
dedte fein Sefiht mit beiden Händen — „bet' ein 
Dater unfer, Melchior, dort fteht ex !* 

Der Knabe fohrte laut auf — ein langer Kreuz⸗ 
bit, Dem abermals ein furchtbarer Donnerfchlag folgte, 
verbreitete Tageshelle und beleuchtete zehn Schritte 
vor dem geängftigten Paare dicht neben einer Ries 
fentanne die Hunnengeftalt eines langen Mannes im 
weiten Jagdmantel, der feine Rechte eben emporhob, 
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während feine Linke das kugelfoͤrmige Gefäß feines 
gewaltigen Schlachtjchwertes faßte, neben Ihm fand 
ein Peiner Begleiter, deſſen Feueraugen forſchend 
durch das waflertriefende Gefträuch blitzten. — „Ale 
guten ®eifter loben Gott den Herrn! Der faule 
Menzel! Gott fet uns gnädig,“ ſchrie in einen Athem 
der Alte — aber ſchon bob fich die Riefengeftalt au 
ber Tanne, und fehritt über das Moos heran — 

„Halt! Hier find Menſchen!“ rief ee — „hie 
ber, Suntram.“ 

Der Alte und fein Knabe waren in bie Knie 
geiunten, und heulten vor Angft mit dem Sturme 
um bie Wette. 

Mehrere Minuten beburfte es jedoch, bie der 
Niefe und fein Begleiter fi von der Tanne über 
die vom Hagel niedergefchmetterten Ache und Baum 
trümmer heranarbeiteren. Das Gewitter raufchte im 
deſſen vom Windeszuge mitgenommen ind Donau 
tbal hinab und heller wurde es im Forſte; ſchon 
drang wieder ein Strahl der ſcheidenden Abenbionnt 
durch Die Zweige, und Krähe und Nußhäher liegen 
ihre Stimmen vernehmen; Dachs und Füchslein 
ftedten ſchnuppernd ihre Schnauge aus ber bergenben 
Höhle, und athıneten den frifhen Balſam, der jebt 
dem burchnäßten Dloosteppiche des Waldes eni- 
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firömte. Die Waldblümlein fanden voller Thränen, 
welche ihnen die Angft ob des furchtbaren Sturmes 
auf die Heinen Kelche getrieben hatte — 

Der Rieſe vor der Tanne fand jet vor dem 
mwimmernden Alten und feinem Sohne. 

„Herr, erbarme dich unſer!“ fchrie dieſer, „der faule 
Wenzel ift aus dem Grabe erftanden!“ Aber ber 
Lange kehrte fich nicht an das Geſchrei. „Gott zum 
Gruße,“ rief er den beiden zu; „Seid Ihr Landleute 
aus diefer Gegend?" — Jetzt blidte der Alte ſcheu 
empor; er merkte, daß Fein Nachtgefpenft, wie er ge- 
glaubt hatte, fein gewaltiger Rieſe, fondern ein hoch⸗ 
gewachſener Kriegemann mit Schwert und Federhut, 
und defien Begleiter, ein flämmiger Knecht mit einer 
Lanze herankamen. 

„Ich bin der Forſtwart diefer Wälder,” fagte er, 
„und der da it mein Söhnlein, bas fchredliche Ge⸗ 
witter hat uns bier überraſcht.“ — 

„Uns auch,“ entgegnete ber Kriegsmann; „und 
wir fehnen uns nach einem jchügenden Obdach, um 
unjere Kleider zu trodnen, und etwas Nahrung zu 
erlangen.” 

„So folgt uns, Herr,“ fagte ber Alte, „und laßt 
uns biefe Bergesichlucht verlaffen, wo das Geſpenſt 
bes faulen Wenzels fein Unweſen treibt.” 
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„Bas iſt's mit bem faulen Wenzel ?“ fragte 
. der Zange. 

„Das folt Ihr in meiner Hütte erfahren,” fagte 
der Alte, „dort fpricht fich beffer von ſolchen Dingen 
als bier, wo alle Zweige Ohren haben, — kommt!“ 

Raſch führte der Alte die beiden Krieger zu 
feiner Hütte in den Hafelgraben hinab. 

Sie mußten fih gewaltig büden, um durch bie 
niedrige Thür in eine rauchgefchwärzte Stube zu 
fhlüpfen, wo fie ein bereitd für den Alten berge 
richtetes Nuhebett von Roßhaaren, einen vieredigen 
groben Holztifh, einige Schemel, und gewöähnliches 
Hausgeräthe fanden; eine anftoßende Nebentammer 
enthielt Aehnliches. 

Hier erfuhren fie, daß der Alte, Meiſter Eli⸗ 
gius Webſer, ſtahrembergiſcher Forſtwart im Haſel⸗ 
graben, und der Junge fein Sohn ſei. — Die Mut—⸗ 
ter war bereits todt, und der Alte haufte in dieſem 
einjamen Häuschen mit dem Jungen feit mehreren 
Jahren recht gemüthlihd und zufrieden, er wollte 
ihn gleichfalls zu einem tüchtigen Forſtwart heran⸗ 
bilden; darum mußte er mit ihm hinaus im Nacht 
und Nebel, in Sturm und Hagel, und nte burfte 
er zittern nach dem Vorbilde feines Vaters — nur 
mit der Öeifterwelt wollte der Alte nicht anbinden 
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--— das war feine jhwache Seite; ber heutige Abend 
am Breitenftein der höchften Spike bes Gewaͤldes 
naͤchſt dem Hafelgraben war volllommen geeignet, ihn 
aus der Faſſung zu bringen. 

Aber hohe Möthe flammte auf feinem alten 
Antlige, als er, der gleichfalls ein alter Krieger war, 
und erft fpäter den Küraß mit der Sjagdflinte vers 
tauicht hatte, aus dem Munde bes Kriegers erfuhr, 
Daß diefer ein vornehmer Reiters General mit feinem 
Reitknechte fei. Diejer ftellte an den Alten alsbald 
verfchiedene Fragen über die Verhältniffe und Vor⸗ 
gänge in Oeſterreich während den lebten Jahren 
— namentlich aber ber den Ausgang des Bauern⸗ 
krieges. 

„ab Herr,” erzählte der Alte, „dad war eine 
blutige Zeit, die wir in Oeſterreich durchmachten. — 
Tun, Ihr wißt, dag unfern Bauern die Verbindung 
mit Guſtav Adolph, dem Schwedenkoͤnige, fo viel wie 
gar nichts genützt hatte, denn ber ſchwediſche Löwe 
hatte bei Lützen feine Mähne in den Sand gelegt. 
Die Befehle unfers Kaiſers Ferdinandi, wegen Auf⸗ 
geben der proteftantifchen Religion, wurden nun in 
Dberöfterreih nur noch firenger vollzogen, und ba 
noch immer viele Anhänger derjelben im Lande ver⸗ 
blieben, und dieſes durch Einquartirung litt, fo ents 
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ftand im fünf und dreißiger Sabre ein neuer Aufs 
fand unter dem Martin Laimbauer, dem Inſaſſen 
des Herrn von Schallenberg. Der Laimbauer gab 
vor, Gott babe ihm durch feinen Engel befohlen: 
Alle Proteftanten, bie zur katholiſchen Religion zurüd- 
kehren wollen, davon abzuhalten. Er machte den Pre 
diger, und wenigſtens vierhundert Bauern zogen mit 
ihm nach Gallneukirchen, wo er fein Lager batte; 
aber mein Herr, der wadere Kaspar von Stahrem: 
berg bläute ihnen bei Frankenburg jo tuͤchtig bie 
Köpfe, daß fie fih ale mit Weib und Kindemn 
in die Kirche falviren mußten. Ich war mit babe 
und mir fingen dort den Laimbauer ab, der, ob et 
auch bereute und fatholtfch wurde, am 20. Juni in 
Linz mit fechs andern Raͤdelsführern den verruchten 
Kopf verlor; zwei andere haben wir gebentt. — 
Nun, der Aufftand, ber britte, den die vertradten 
Bauern im Oberlande erregten, wäre auch abgethan, 
aber unſer Zuftand ift noch immer elend genug, und 
die Schweden plänteln fortwährend an unfern Lan: 
deögrenzen ; aber auch die Taiferlichen Reiter kneifen 
und auf allen Seiten, unb verüben allerhand Uufug 
im Lande — nur in bdiefe Schlucht finder felten 
einer den Weg. —“ 

„Und was tft aus dem Willinger geworben,“ 
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fragte der General, — „aus dem Herrn von ber Au 
und Hinterdobl, der im erften Bauernkriege jeine 
Rolle ſpielte.“ 

„Caput!® fagte der Alte, indem er die Handbes 
wegung bed Hinrichtend machte. 

„Und der alte Stadt- und Bannrichter — Herr 
Schroͤckinger?“ fuhr der General fort. 

„Auch caput,* fagte der Alte, „aber auf ehren 
hafte Weife, ift ruhig geftorben zu Linz.” 

„Und feine Tochter ?” — fragte der General 
geipannt — 

„Ah Ihr meint die fchöne Marie, die mit dem 
windigen Schneiderjungen ind Gerede kam“ — bes 
merkte der Alte monoton — „nun — die —“ 

„Lebt fie?” fragte der General haſtig. 

„Das Tann ich Euch nicht jagen,” entgegnete 
der Korfiwart, „nach dem Todeihred Vaters verſchwand 
fie aus Linz, und ſoll fich wie ich reden hörte, zu 
einer Baſe nach Steyr gezogen haben.” 

„And was ift denn aus dem winbigen Schnei⸗ 
derjungen, ber fie anbetete, geworden?" fragte ber 
General weiter. 

„Ab der Statthalter vom Kamin, mie 
wir das Männlein von feiner damals viel &erebe 
verurfachenden Liebeshiftoria nannten; nun der fol 
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irgendwo unter die Schweben gerathen fein, und wird 
vieleicht auf einem ber vielen beutfchen Schlachtfel- 
der modern. —“ 

„Daß Dich der Teufel veite,“ rief der General 
jeßt auflachend — „Du meinft ed prächtig mit Dei- 
nem Landsmanne, alter Waidmann; — ſchau mal 
ber, ſchan mir ins bärtige Geficht, findeft Du ben 
Oefterreicher da nicht mehr heraus? —“ 

„Füchslein und Mäuslein!" xief ber Korfiwart 
verwundert auflpringend, daß ber Weinbecher vom 
Tiſche vollte, und das gelbe Naß auf ben Boten 
rann; „She feid wohlgar —“ 

„Der Hanns Georg Derfflinger,” erwieberte ber 
General lachend, indem er fich in feiner ganzen Mans 
neslänge emporrichtete; „bin der Hanns Georg Derffs 
linger, der Schneiderjunge aus Neuhofen, unb bas, 
Alter,” ſetzte er, auf fein gutes Schwert fchlagend 
hinzu, „das ift die Nadel, mit der ich mir ben Ge⸗ 
neraldrod ausgenäbt habe — glaubft Du’s 7" 

„Herr Gott in Deinen Höhen!" rief Eligins 
der Forſtwart, „hr, Ihr, feld der windige Schneiber, 
der vor fünf und zwanzig Jahren durch ben Kamin 
des Stabtrichters roch, um zu feiner Liebften zu ge 
langen, und davon den Spottnamen ‚der Statthalter 
vom Kamin‘ davon trug; und nun feld Ihr ger 
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General geworden! Und was für ein prächtiger Reiter⸗ 
General! Und welche Ehre für mich, Euch in meiner 
Klauſe zu bewirthen; ja unjer Eins kommt halt in 
die Welt nicht hinaus, und hört nicht, wie's drau⸗ 
Ben zugeht, und wie fle fteigen und Hettern auf den 
großen Leitern, die der Krieg jetzt an alle Thüren 
feßt, und wie da mancher den Marſchallshut erreicht, 
wenn er auch von niedriger Geburt enıflammt. —” 

Auf diefe Weile redete der erflaunte Forſtwart 
noch lange. — „Nun, die werden ſchauen, und bie 
Ohren hängen in Linz, wenn Ihr hinkommt als Ge⸗ 
neral, wo Ihr ald geäcdhteter Schneiderjunge ausge⸗ 
zogen ſeid,“ riefer; „aber freilich, viel Gras tft feit- 
dem gewachlen, und viel Schnee ift gelegen auf den 
Graͤbern Enter Widerfacher, und Ihr werber Nieman⸗ 
den mehr kennen von denen, die Euch verjagten — auf 
daß Ihr Rache nehmen Fönntet.” 

„Put, Alter,“ fagte Derfflinger, gerührt von 
der herzlichen Freude des Forſtwartes, „pfut, wer 
wird an Rache benfen nach einem Biertel Jahrhundert, 
Friede, Friede, Friede über die Gräber derer, die mir 
fluchten und Segen auf die, die mich verfolgten! — 
alfo ift es der Wille des Herrn, ber mich geführt 
bat auf rauhen Wegen, und der mich zurüdgeführt 
bat in das Rand, wo ich geboren, auf daß ih es 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein. II. 12 
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ſegnend betrete, und nicht mit dem alten roll im 
Herzen, den die Zeit verweht hat, wie eine Seifen: 
blafe. Roſen, Rofen, Alter, will ich fireuen auf bie 
Pfade, die einft meinen Fuß mit Dornen ripten, 
Blumen will ich fchütten auf die Stadt, die mir 
ihre Thore verſchloß — meine Feldparole, Alter, 
heißt, Vergeben und Vergeſſen!“ 

„D, was ſeid Ahr doch für ein mannbafter 
herrlicher Ritter,“ rief der Alte, und eine Thraͤue 
zitterte in feinem Auge. — „Nun denn, fo jegne 
der Herr Eure Fußſtapfen, und gebe, daß Ihr finden 
möget alles Glück im Baterlande, das Ihr ſucht.“ 

„Stine, Eine will ich finden,” fagte Derfflinger 
leiſe — indem er die Hand des Alten drüdte — 
„Eine unter Taufenden. . . .“ 

Seht brachte der Sohn des Alten friichen Wein 
und Derfflinger erzählte nun dem erflaunten Fork- 
wart Einiges aus feinem Leben. — Er war in deu 
legten Tagen mit feinem Bater und dem Reitknechte 
aus der Markt und Böhmen almälig gegen Klofter 
Schlögl berabgelommen. Dort mußte er feinen 
Dater, befien zunehmende Schwäche ihm bie Weiter 
reiſe vor der Hand nicht geitartete, ber ſorgſamen 
Obhut der gaflfreien Mönche zurüdlaffen; er felbi 
wollte vollends nach Linz berabeilen — benn nidt 
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vermochte er bie Sehufucht zu bannen, ben Boben 
ſeines DBaterlandes zu küſſen, wo er als Jüngling 
gewandelt, und Marien, die Roſe von Linz aufjuchen, 
wenn fie noch für ihm blühte, der ihr die angelobte 
Treue bis zu diefer Stunde männlich und feſt be⸗ 
wahrt hatte... . 

D, wie zitterte fein Herz dem fchönen Augen- 
blide des Wiederſehens entgegen — wie malte er 
fih die Freude aus, die ihn erfaffen würde, wenn 
er den erften Fußtritt auf die Scholle jeiner Geburts 
ftätte machen würde! 

Er eilte daher mit feinem Reitknechte, die müben 
Pferde im Klofter Schlögl zurüdlaffend, ‚über den 
Gebirgskamm ins Donauthal herab. — Die Freude 
und Sehnfucht trieb ihn an — fo verfehlte er auf 
ben damals noch ungebahnten Feld» und Waldwegen 
bie rechte Bahn, und traf, wie er erzählt, den Forſt⸗ 
wart Eligius und deffen Sohn und faß aljo jetzt, 
geihügt vor Regen und Wind, feinen Mantel trod- 
nend in der Stube de3 Alten, der mit freundlicher 
Seichäftigkeit die frifche Butter, und den beften Zies 
gentäs, dann eine Kanne Wein herbeibrachte, um 
feinen hohen Saft nah Kräften zu bewirthen. 

„Run aber, jage mir Landsmann,” fragte Derff⸗ 
linger, „warum erjchrafft Du, alter Forffmann, der 
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Du mit Wölfen und Bären anbindeſt, und wie Du 
ſagſt, auf dem Schladhtfelbe in bie Schule gingkt, fo ges 
waltig, ald Dumid am Felskogel herantommen ſahſt.“ 

„Ad, Herr General,” entgegnete ber Forſtwart, 
mit banger Stimme; „ih bielt Euch für das Ge 
fpenft des faulen Wenzels.“ 

„Des faulen Wenzels ?" fragte Derfflinge ; 
„wer ift der ?“ 

„Sebt,” fagte der Forftwart, „wir Waibmännen 
im MWildforfte fürchten, wie Ihr richtig fagt, weder 
Bären noch Wolfe — aber mit dem nächtigen Luft: 
gefindel, mag kein ehrlich Chriftentind anbinden — 
und Ihr feid in Eurer Jugend niemals im bieje 
Gegend gekommen, darum wißt Ihr auch nicht die 
Mähr vom faulen Wenzel. . .“ 

„Sp erzähl’, Alter," mahute Derfflinger und 
ſtreckte behaglich feine ſehnigen Glieder auf Die Lagers 
fhütte, indem er ſich feinen Kriegermantel unter 
das Haupt und den Weinfrug näher ſchob. 

„Run, fo hört an,“ begann der Alte, 

„Segen das Ende des Spätherbites des Jahres 
1395 ſtand auf einem ber Felskegel ded Haſelgrabens 
ein Bäuerlein, Hanns Helmon von der öben Mühle 
genannt, und feine Tbränen, fo heiß fie auch auf den 


gefurchten Wangen herabrollten, hatte der ſchneideude 
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Norbwind doch bald zu Eis verglaft, jo rauh 
tobte der Sturm über die entlaubten Gipfel bes 
Felskegels. — Aber noch lauter tobte der Schmerz im 
Gemüthe ded armen Randmannes; denn nur bie 
nadte Freiheit hatte er gerettet, indem er vor ben 
fein Hab und Gut in Beſitz nehmenden Schergen 
des Stadtvogtes von Linz, welche indeflen in feinem 
Gehoͤfte haufeten, auf den Felſen geflüchtet war. 
Er war durch Unglüdsfälle aller Art, insbejondere 
aber durch Mißwachs der letzten Ernte nicht im 
Stande geweſen, dem Stadtvogt jeinen Leibzoll und 
Zehent zu entrichten, und nun mit feinem jo eben 
bei einer Baſe in Linz befindlichen einzigen Töchter, 
lein dem bitterften Nothſtande preißgegeben. Da 
mwimmerte er nun hinaus in bie hohlen Lüfte, und 
winmerte mit der Windsbraut um die Wette, und 
fein Herz pochte immer ftürmifcher, fein Schmerz 
wuchs gleich einer Kamine mit jeder Secunde, denn 
er war ſich's bewußt, daß, fo wie er den erften 
Schritt an den heimatlichen Herb, oder in das 
Meichbild der Stabt zurüd mache, er auch bem 
Schuldthurme verfallen jet, und ohne Gnade ſchmachten 
müfle, bis es dem Stadtvogte gefällig fei, ihm bie 
Kreibeit zu ſchenken. Hannd wandte fein Auge zum 
Himmel, aber diefer blieb umzogen, und fein mildes 
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Sternlein durchzuckte mit feinem Friedenslichte den 
Nebelichleier der Berge; Hanns ſank auf die Erde, 
aber kalt fühlte es fih auch da herauf, kalt wie bie 
Menſchen find, welche der Erdboden trägt. So faß 
er rath⸗ und thatlos, und ftierte in die Nacht Hin 
aus, aus welcher Tein Rettungsſchimmer für ihn 
auftauchen wollte. 


„And wieder fprang Hanne von feinem &rbblode 
auf: ‚&iebt es denn keine Rettung Hier!“ donnerte 
er faft verzweifeln in die Nacht hinaus. — „Hier! 
bir!" — Schalte in immer fchwächeren Accorben 
das Echo von der Felſenwand zurüd, und wie ein 
Blitzſtrahl durchzudte es den armen Hanne. 


„So fchallt der gewaltige Ruf: Land ! dem tobt» 
müden Seefahrer neubelebend entgegen. 


„Ohne feiner Abficht recht bewußt zu fein, ſten⸗ 
erte nun Hanns in ben bichien Nebel hinaus, ber 
Gegend zu, woher der Ruf erfchollen war, aber ſchon 
beim vierten Schritte fiel ihm bei, baß eben heute 
die grauenvolle Thomasnacht heraufgezogen fet mit 
ihren Schaaren von Kobolden, Nacdhtelfen und fin 
ſteren Erbdämonen, die wie ber Volksglaube willen 
wollte, in dem tiefen Felsgeklüfte des Haſelgrabens 
in diefer Nacht ihr Unweſen trieben, und von bem 
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wilden Jäger alljährlich in der Thomasnacht allhier 
durch die Lüfte gejagt würden. 

„Plöglih ward e8 Hannfen Far, daß der Auf, 
der ihn fo fehr entzüct hatte, von Peiner lebenden 
Bruſt ausgehaucht worden fei. 

„Aber er ermutbigte fich. 

„Sei es!“ rief er entjchloffen vor fich Bin, ‚der 
Himmel war taub für mein Zleben, wohlan! fo will 
ih es mit dem wilden Jaͤger verfuchen!“ 

„Und rafcher überfletterteer das Geſtrüpp, Baums 
ſtrunk und Geklüft, um in die Gegend zu gelangen, 
aus welcher der Ruf in fein Ohr erfchollen war. 

„Und ſiehe ſchon blitzte ein rothes Flaͤmmchen vom 
fogenannten ‚breiten Stein,‘ dem böchften Buntte der 
Selfenwand berüber, und — ein gewaltiger Jaͤger 
mit einer rothen Feder auf dem Hute, mit einem 
Mantel von Luchsfell behangen und eine gewaltige 
Armbruft in die Erde fiemmend trat dem armen 
Bäuerlein entgegen, das erfchroden zurüdtaumelte, 
und nicht wahrnahm, wie zwei Begleiter des gewal- 
tigen Waidmannes in einiger Entfernung an einem 
Zeuer lagernd, den Bewegungen ihres hochſtämmigen 
Begleiterd mit den Augen folgten. 

„Steh!“ Herrfchte der Hochftämmige dem Bauer 
zu — ‚hätte bei dichtem Nebel Dich bald verkannt, 


184 


und für eine Jagdbeute gehalten, bank es meiner 
zerbrochenen Armbruſt, jonft lägft Du wohl in Deinem 
Blute, und fluchteit dem Leichtiinne, Dich um dieſe 
Friſt in dies Revier zu verirten, dad nur den Wild: 
bären und Wölfen zum Raftplage dient.“ — Keinen 
Laut fonnte Hanns von fi) geben — denn fo ſehr 
er vorher in toller Entfchloffenheit bergan geſtürmt 
war, den wilden Jaͤger aufzufuchen, fo ſehr reuete 
es ihn nun, Gott, feinen Heren in frevelhafter Ber- 
zweiflung verjucht, und fih in den Bereich der Un⸗ 
terirdifchen gewagt zu haben. 


„Ich habe Gott, meinen Herrn verfucht,‘ ſtam⸗ 
melte er, ‚fort, fort von dieſem Orte — lieber will 
ich arm bleiben, und in den Schuldentburm wandern 
mein Lebenlang, als mit dem Böſen mich einlaffen.‘ 


„Der gewaltige Jaͤgersmann hatte mit fichtlicher 
Aufmerkjamteit jedes der Worte Hannjens belaufcht; 
— vie ein Blitz war es über fein bleiches Antlig 
gefahren. 

„Arm bit Du? rief er balbleife, ald wollte 
er das, was er zu jagen hatte, vor feinen nunmehr fid 
emporricktenden Gefährten verhehlt wiffen, ‚wohlan, 
Du folft reich werden, ein Gröfus unter Deinen 
Genvſſen !‘ 
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„Großer Gott!“ rief Hanns, indem er zurück⸗ 
taumelte, ‚hr wollt ? — 

m&inen Pact mit Dir machen,‘ murmelte ber 
Jäger halbleije, als wollte er nicht, baß feine Bes 
gleiter das Zwiegeipräch mit dem Bauer vernehmen 
ſollten. 

„Einen Pact wollen wir ſchließen — Bäuerlein,“ 
fuhr er fott, und ſein Auge blitzte wie der Demant 
in den finſtern Schachten von Golkonda, aus den 
dräuenden Brauen hervor, dabei riß er, fih von 
feinen Gefährten halb abwendend, feinen grauen Jä⸗ 
gerhut vom Haupte, und zerrte ein Pergamentblätt- 
chen hervor, das er Hannien entgegen bielt. 

„Web mir,‘ ftorterte biejer, ‚jo fol ich unters 
fhhreiben das Bündniß mit dem Kürten ber Hölle, 
den ih aufzujuchen gefommen bin in frevelhaftem 
Mebermuthe, 0! ich kann, ich darf nicht unterfchreiben ! 

„Das ſollſt Du auch nicht,‘ herrſchte der Jäger 
entgegen, ‚Du nimmft blos dieſes PBergamentblätts 
hen mit meinem Siegel verjcehen, und fo Du am 
nnächften Morgen wirft begegnen vor bem Stabtthore 
zu Linz dem erften Edellnappen oder Stadttrabanten, 
fo wirft Du diefem reichen das Blaͤttchen zur mei« 
teren Beitellung, — und fo Du ihm fagen wirft 
Deinen Namen und Haufirung, wirft Du alsbald 
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zeih und wohlbabend werben, wie Du gewollt in 
Deinem Gehöfte. — 

„Wie brennend Feuer lag das Pergamentblätt- 
hen in Hannſens sechter Hand, und raſch hatte ber 
Jäger ſich den bereits auf ihm zufchreitenden Gefähr- 
ten genähert und war unter allerlei fonderbaren GSe 
berden und Winten im Didiht des Waldes ver- 
ſchwunden. 

„Hanns aber begann zu laufen, als ſäße ber 
wilde Jäger mit feiner ſchwarzen Schaar auf feinem 
Naden. Aus jedem berabhängenden Tannenafte 
grinften ihn Teufelsfratzen an, und unter feinen 
Züßen ziſchten Erdmolche und Nattern vorüber. Heu 
lend Hagte die Windsbraut durch den mächtigen 
Korft, und ferner tönte das Geheul bes hungeruden 
Wolfes über den Anger. Bergab und immer bergab 
wandte fih Hanns, das verbängnißvolle Pergament: 
blatt in der Kauft, durch Stein und Gellüft, und 
ſank zulegt zufammenbrechend auf einen Wiefenrajen 
am Abhange bes Gellüftes nieder. -— 

„Als Hanns Helmon wieder erwachte, begrüßte 
ihn der freundliche Strahl der aufgehenden Morgen: 
fonne, welche fih in taujend und abermals taufendb 
Demantperlen auf bemjelben Wiefenplane fpiegelte. 

„Hanne ſuchte allmälig die düftern Bilder ber 
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verfloffenen Nackt in fein Gedaͤchtniß zurückzurufen, 
und vermeinte ſchon, ein wüfted Traumgebilde habe 
feine Phantaſie beichäftiget, allein neben ibm auf 
der vom Fruͤhnebel bethauten Haide Tag das Bere 
gamentblättchen, welches ihm der wilde Jäger gege- 
ben hatte. Hanns befahb es von allen Seiten, es 
war mit lateinifchen Buchſtaben befchrieben,, deren 
Inhalt fich jedoch Hanns, da er bes Lefens gänzlich 
unkundig war, nicht entziffern konnte. — 

„Aber fchwerer und immer fehwerer fiel es ihm 
auf’8 Herz, daß er fih auf ‚dem Breitenftein‘ dem 
wilden Säger verichrieben babe; zuletzt brach er 
uber fein vermeintliches Unglüd in Thraͤnen aus, 
und flürzte feiner Behauſung ausweichend, faft bes 
mwußts und willenlos der Stadtgegenb zu. 

„Eben vergoldete die milde Herbſtſonne die 
Zinne des Stabtlirchleins, als Hanns in der Begend 
des fogenannten Häd anlangte, und in feinem un= 
ftäten Kortrafen durch den Ruf: ‚Sieb Dich vor, 
Hanns von der Ded!“ — aufgehalten wurbe. 

„Hanns blidte auf, und gewahrte einen alten 
Bekannten, der oft fchon auf feiner Mühle einge- 
fprochen Hatte; es war Roderich, der Hauptmann 
eined Faͤhnleins der Spießträger, welche Herzog 
Albrecht von Deftesreich damals in feinem Solde hielt. 
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Piöglih erinnerte ih Hanns anf den Auftrag bed 
wilden Jägers, dem erſten Edellnechte oder Traban- 
tem die Pergamentrolle zu behändigen und wit vor 
tiefer Bellemmung bebender Stimme bat er ben 
Hauptmann zu halten, und die Pergamentrolle zu 
lejen, die ihm, wie er vorjchüßte, ein Jägersmann 
am Wildberge behändigt habe. — Doch, er fomnte 
nicht ausreden, Denn kaum erblidte der Hauptmann 
die Rolle, und fing Darin zu leſen, fo ſtrahlte jein 
Antlitz: — Menſch“ rief er, Helmon krampfhaft 
am Arme faſſend, ‚ein Jaͤger am Wildberge har Dir 
diefe Rolle gegeben? Kanıft Du den Mann bes 
Schreiben ?° 

„Aber ehe denn Hanns einige zufammenhängende 
Laute hervorgebracht hatte, hatte der Hauptmann 
mit ungeduldigem Eifer das Blart ganz burchflogen, 
und mit dem Ausıufe: ‚Er ift es! — Alſo enblid 
doch gefunden!‘ jchleuderte er dem erftannten Helmon 
eine fchwere Börfe vor bie Füße und trabte auf bie 
Schiffbrüde zu, dag die Funken von den Hufen feis 
nes Roſſes aufflogen, ald gälte es, den lebten Ritt 
zu machen auf Leben und Tod. 

„Hanns aber erinnerte fich an die Prophezeihung 
des wilden Jägers von dem fünftigen Reichthume, 
ber ihm durch biefe Sendung werden jollte, und mit 
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gierigen Augen bob er den Beutel empor, und wiegte 
wobl mehr denn Hundert Goldftüde in feinen 
Händen. — — — 

„Ein Jahr war nach diefer Begebenheit verftri- 
hen. Hanns hatte mit dem erhaltenen Gelbe all- 
mälig feine Schuld getilgt, und faß als reicher 
Müller und Befiker eines zweiten Gehöftes am Ein- 
nange des oberen Haſelgrabens, jein Töchterlein 
batte aber dem ungeachtet feine Freier gefunden, 
denn der plößlihe Reichthum Hanuſens hatte die 
Giferjucht feiner Bekannten, ja des ganzen Gaues 
erregt, denn man wußte ja, daß es erſt die fürchter- 
lihe St. Thomasnacht gewefen, feit welcher Hanns 
zu jeinem Reichthum gelangt war. — 

„Geflohen von allen Bekannten, und verrufen als 
Einer, der da mit dem Böfen ein Buͤndniß einge- 
gangen habe, ſuchte Hanns auch vergebens die Stimme 
feines Gewiſſens zu übertäuben, allein es gelang 
ihm nit. Obſchon fih jein Reichthum täglich ver- 
mebrte, jo blieb er doch ein armer Dann, denn feine 
Phantafie malte ihm allnächtlich das Schredbild 
der St. Thomasnacht auf dem Breitenftein vor, und 
fo wäre er mitten in jeinem Glücke dahingefiecht an 
Leib und Seele, bätte nicht der gütige Himmel fei« 
nen geiftigen und leiblichen Elende ein Ende gemacht. 
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„Es war abermals eine finftere Herbſtnacht, als 
Hanns an feiner Bebaufung in der Oedmühle Hopfen 
hörte, — ſchon zitterte er wieder vor dem Schred- 
bilde des wilben Jägers, mit dem er fih noch im- 
mer um fo mehr im Bunde glaubte, ald er nit 
die Gewalt über fich befaß, fich feines zweideutigen 
Reichthums freiwillig zu entäußern. Diesmal war 
es aber nicht der wilde Jaͤger, jondern ein Ordens⸗ 
bruder aus dem Mönchsorden der Baarfüßer, wel 
her zum Grabe des Heiligen Adalbert wallfahrend 
für diefe Nacht Einlaß begehrte. 

„Helmon ließ ihm gerne eine Zufluchtsftätte vor 
dem rauhen Nord in feinem Haufe finden, und ges 
wann feinen feltenen Saft, dem er das Belle auf 
tifchte, fchon in der erften Stunde feines Aufenthals 
tes fo lieb, daß er allmälig Vertrauen faffend, ihm 
zuleßt fein gepreßtes Herz eröfftend — Die ganze 
ſchauerliche Scene jener Nacht erzählte und ihn unter 
Tränen um Gewiſſenstath und Hilfe anflehte. 

„Der Mönch fchüttelte bedenklich das graue Haupt 
und meinte zulegt, Hanns folle ihn auf feiner Bil 
gerfahrt nach Prag zur Sühne feiner Schuld baar⸗ 
fuß und unbebedten Hauptes begleiten, und fo vie 
als er, ohne felbft darben zu müffen, von feinem 
Hab und Gut entbehren könne, auf dem Altare bes 
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Münfters der böhmischen Hauptſtadt ber Kirche zum 
Opfer bringen. So werde fih das Band Idfen, 
in welches ihn der Boͤſe verſtrickt habe. 

„Uebrigens feßte er hinzu, müſſe bier noch ein 
anderes Geheimniß zu Grunde liegen, zumal ber 
Trabanten- Hauptmann, den Hanns nicht wiedergefer 
ben hatte, über die Pergamentrolle fo außerordents 
liches Entzüden geäußert babe. 

„Am andern Morgen wanderte Hannd Helmon 
an der Seite feines LTöchterleins und des Baar⸗ 
füßermönches felbit baarfuß und ohne Hauptbededung 
mit einem ſchweren Sade Goldes beladen, der Grenze 
Boͤhmens zu, und ehe ſechs Tage verftrihen waren, 
grüßte die frommen Wanderer bereitd der ferne 
Schimmer der alten Königsftadt Prag. 

„Da löfte ſich wohl die Fieberrinde am Helmon’s 
Herz, und er weinte, ald er an der Seite des frommen 
Mönches die große fteinerne Moldaubrüde berrat, die 
erften Thränen wahrhafter Neue, denn er wollteja nun 
jein Hab und But als eine Sühne bringen für eine 
Handlung ber Nacht, welche fein bisheriged Leben 
mit fo namenlojem Sammer überichitttet hatte. 

„Nun ſollſt Du, arger Berführer, meine Wege 
nicht mehr betreten,‘ Tispelte Helmon leife vor fich 
bin, als er die Brüde entlang ſchritt — ‚magft haufen 


192 


in Deinen, Wäldern, aber meiden meine Yäbrte, 
wilder Jäger! —‘ 

„Aber das Wort erflarb Hannfen im Munde, 
denn am äußerften Brüdentopfe fchritt, wie er leibte 
und lebte, ber wilde Jäger aus dem Forſte des 
Mildbergd mit feiner gewaltigen Armbruft und ber 
Reiherfeder auf Helmon zu. „Herr meines Lebens,‘ 
fchrie Hanns zurüdprallend, ‚er tft es.‘ 

„„Iſt's Faſtnachtsſpuk oder Wahrheit,‘ achte 
ber wilde Jäger entgegen, indem er feine Rechte 
vorftredend auf Hanns zufchritt, ‚der iſt es, ben 
ich lange vergebens fuchen ließ.‘ 

„„Es loben die guten Geifter ben Herrn, und mit 
Dir Habe ich nichts zu Schaffen,‘ fihrie Hanns, in; 
ben er ein Kreuz fehlug und gegen das Brüdenge 
länder zufprang, während die falbe Monbesficel 
ihren Schimmer auf bie ftille Moldavia zurückwarf 
und Dad bärtige Geficht des wilden Jägers be: 
leuchtete. 

„Narr Du mit Deinen Poffen,‘ lachte ber wilbe 
Jaͤger, ‚Dante es Deinem Slüde, daß Du mich, oder 
vielmehr ich Dich gefunden habe, auf dap ich Deinen 
Dienft lohnen kann, wie Du es um mich verdient 
haft in der falten Thomasnacht auf dem Wilbberge; 
ließ ich Dich doch allenthalben ſuchen im Donaugan, 
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aber der Hauptmann, dem Du mein Pergament 
behändiget Hatteft, wußte mir nicht Deinen Namen 
zu fagen, und if mittlerweile bet den heibnifchen 
Preußen im Kampfe gefallen, und Fein Anderer wußte 
mir Auskunft zu geben. 

„Dabei ſchob er den fich beforgt vorbrängenden 
Baarfüßler zurüd, padte den fchreienden und firäus 
benden Helmon ohne weiters unter bem Arme und 
zog ihn, von einem baumlangen Armbruftträger bes 
gleitet, auf Die Stadtjeite hinüber der Gegend bes 
Wysehrad zu, während Helmon’3 Töchterlein Agatha, 
weinend und händeringend nachfolgte. 

„Am Wyzehrad angelangt, ‘öffnete der wilde 
Jager ein Kleines Pförtlein und hieß Helmon nebft 
jeinen Begleitern in ein hellerleuchteted Gemach ein- 
treten, worin außer verfchiedenen Muhebetten ein 
mit großen filbernen Bierkannen und verfchiebenen 
Mildpretgerichten beſetzter Eichentifch befindlich war. 

„Nun Bäuerlein, wirf Deinen Wollſack ab; 
berrichte der Zäger dem beftürzten Helmon zu, ‚und 
lagere Dich bier, daß wir Dein ferneres Schickſal be⸗ 
fprechen bei einer Kanne echt böhmijchen Bieres.“ 

„„Nimmermehr! fchrie Hanns fich an den Thürs 
pfoften Hammernd, ‚nimmernehr! o Bott! wer bin 
1856. XVII. Ein d. Schneiberlein. 1. 13 
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ih, daß Du mich fo ganzgeben willſt in Die Hände 
des Argen !‘ 

mNRarr und fein Ende!‘ donnerte der Jäger 
mit dem Fuße flampfend — ‚Du bift ein närrticher 
Kauz, der mit offuen Augen nicht ſehen will — und 
ih bin König Wenzeslaud ber Vierte von 
Böhmen, dem Du fonderbarer Träumer in ber Tho⸗ 
masnacht des vorigen Jahres einen unbezahlbaren 
Dienft erwiefen Haft, und mit dem Du nun eine 
Nacht des Jubels auf dem alten Wyzsehrad hin 
bringen mußt, Du magft wollen oder nicht.” Das 
war zu viel für ben armeı Helmon. Bleich vor 
Schred und Erſtaunen fiand er da, ohne ein Wort 
über die Lippen zu bringen, und er würde nod 
immer an dem Erlebten gezweifelt haben, hätten ihn 
nicht die zum Dienfte ihres Königs herbeieilenden 
Diener aus feinem Staunen geriffen. 

„Als aber bei dem fröhlichen Mahle die Becher 
freilten, dba ward es dem Hanns Helmon von ber 
Ded denn doch Har, daß er ein Kind des Glückes 
jet, daß er es aber Feiner Berbindung wit bem 
Bien, fondern der durch ihn vollbrachten Befreiung 
des Boͤhmenkönigs Wenzel zu verbanten hatte, — Wen⸗ 
zel der IV. zubenannt der Kaule, war nämlich, wie mäns 
niglich befannt, im Jahre 1394 auf feiner Rüdrelfe von 
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feinem Lieblingsfchloffe Jebrat nach Prag während ber 
Mittagstafel im Meinoritenflofter zu Beraun von 
Markgraf Jobſt von Mähren, uud mehreren böhmi⸗ 
hen Großen gefangen genommen und von Heinrich 
bon Roſenberg zuerft nach dem Scloffe Pribenic, 
dann nah Krumau, und endlich nah Wildberg in 
die Obſorge des Herrn von Stahremberg gebracht 
worden; dort war es ihm, als er jich in der Tho⸗ 
masnacht in Begleitung seiner beiden Leibwächter 
auf der Jagd verfpätet hatte, gelungen, dem Hanns 
von Helmon feinem Befreundeten, und: namentlich 
bem zur Austundichaftung des Aufenthaltes Wen⸗ 
zeld in Linz weilennen Hauptmanne der Spießträger 
Herzog Albrecht’8 von Defterreich Nachricht von feiner 
Gefangenſchaft auf der Feljenburg Wildberg zu geben, 
und der Berwendung feines Freundes Herzog Albrecht 
und der übrigen deutſchen HReichsfürften, weiche fich 
durch Wenzels Gefangenſchaft beſchimpft erachteten, 
gelang es im Wege der Unterhandlung Wenzels 
Befreiung zu bewirken, ſo daß man ihn das nächſte 
Jahr bereits wieder in Prag als Herrſcher begrüßte! 
„Und fo ſchieden denn Helmon und fein Töch—⸗ 
terlein ſo wie der Baarfüßler von dem Könige reich 
beſchenkt in ihre Heimat, wo Helmon mit ſeinem 
Gewiſſen in keinem Zweifel mehr, als freier Mann, 
13* 
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erft recht aufzuleben begann, und in der noch heute 


beftehenden Ortſchaft Helmondsddb an ber ober 


Mündung des Hafelgrabens das Andenken feines 
Namens eben fo erhalten: ift, wie in ber ſogenam⸗ 
ten Debmüble im Hafelgraben, die Ihr da unten 
fehen könnt; in der Burg Wildberg aber, fünfzehn 
Schritte von meiner Hütte, könnt Ihr das alte Zim⸗ 
mer jeben, worin König Wenzeslaus ber Faule jaf, 
und welches wir das Königszimmer nennen.?) — 
„Sein Geiſt aber fol, wie man männiglich wiffen will, 
noch immer im Gebirge berummwanbeln, und da er 
unverfehend und in Sünden aus der Welt gegangen 
ift, oft wehllagend durch die Lüfte fahren, und vers 
irrten Wanderern unferes Gebirges erfcheinen ; baram 


meiden auch wir Waibmänner gerne die Gegend am 


Breitenftein, wo dad Geſpenſt des faulen Wenzels | 
fhon oft gefeben wurde, und darum glaubte ih 


dajjelbe vor mir zu haben, als hr mir während bes 
nächtigen Gewitters entgegentratet.” 

So endete der alte Forſtwart feine Erzählung 
vom faulen Wenzel, und nahm von dem ihm freund- 


lich zumwinfenden jchlaftrunfenen Derfflinger Abſchied, 


um gleichfalls in der Kammer der Ruhe zu pflegen. 


*) Die Ruine diefes Zimmers befteht nodh. 
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Derfflinger’8 Seele aber webte ſich allmältge 
goldene Friedensträume bed freudigen Wiederſehrns 
jeined ſchoͤnen Vaterlandes, auf beffen Boden er nun 
ſchon fein gutes Schwert an der Seite, bie erfte 
Nacht entichlummert war. — 





Zwölftes Kapitel. 
Im Baterlande ! 


Ihr Berge! grünen Berge! Du fchöner Donauftrand! 
Ihe hochbelaubten Triften, du blumig Alpenland! 

Ihr Wälder! ftolze Wälber! an Duft und Blüthen reich, 
Cuch nenn’ ich hoch begeiſtert, mein ſchoͤnes Oeſterreich! 


Ihr dunkelblauen Wellen, ihr Seen zauberhaft, 

In deren grüner Tiefe, die Elfennixe ſchafft, 

Ihre Klüfte, ſalzgeſchwängert, ihr Berge Tohlenreich, 

Euch nenn’ ich freundlich grüßend, mein reiches Oeſterreich 


Ihr weinbelaubten Höhen, ihr Hügel traubenfchiwer, 
Ihr Forfte voll des Wildes, du reiches Blumenheer, 
Ihr Felfenbrüche ehern, ven Felſenburgen gleich, 

Tuch nenn’ ich voll Entzüden, mein flarfes Oeſterreich! 


Du Laud, wo Hütten bauet, was friedlich wohnen will, 
Du Land, wo deutfche Treue noch wohnt, und Rechtgefühl, 
Dun Land, wo Herzen fihlagen für Unglüd mild und weich, 
Di nenn’ ich warm und innig, mein liebes Defterreich! 
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Du Paradießgefilde, mit Städten hell und rein, 

Du Ihöner Garten Gottes, du grüner Fichtenhain, 
Durch die fich fehlingt der Donau gewaltig wafjerreih, 
Did nenn’ ich ftolz und freudig, mein theures Defterreich 


Du Erde voll der Müler, aus einer ernflen Zeit, 
Wo Roma mit Germania ausfocht den Welten-Streit ; 
Du Stätte der Gefhichte an Monumenten reich, 
Dich nenn’ ich freudig grüßend, mein großes Defterreich! 


Du Land, wo die Geflirne dereinft ein Kepler maß, 
Du Strand, auf deffen Warte der lebte Ritter tab”), 
Mo Männer im Turniere feft ftanden wie die Eich, 
Did nenn’ ich der Geſchichte mein wackres Defterreich! 


Du Land des Rechts, der Sitte, wo Treue gilt und Schwur, 
Du Land mit taufend Blüthen, gefrönt von der Natur, 

In dir will ich verleben mein Dajein friedensreid), 

D Land der holden Blüthe, mein fhönes Defterreich ! 


In deinen Wäldern laufchen, auf deinen Triften gehn, 

Auf deinen Bergen jubeln, und ftehn an deinen Seen, 

Auf deiner Erde ruhen gebettet lind und weich, 

Im Leben und im Tode bift du mein Defterreid.. 


Kaijer Ferdinandus II. Hatte die Regierung 
feiner Reiche, mithin auch jene bes jchönen Landes 
ob der Enns angetreten. — Aber in weld) traurigem 


* Kaifer Mar I. 
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Auftande übernahm er es! — Noch hatten zwar bie 
Schweden das Rand nicht betreten, aber die Wun⸗ 
den des Bauernkrieges Mafften noch in dem fchönen 
elenden Lande. Zur Abwehr eines beforgten Schwer 
denangriffes, hatte man gegen dad Mühlviertel zu 
große Schanzen und Verhaue angelegt, und ſchon 
im Sjahre 1641 ein allgemeines Aufgebot erlafjen, 
insbefondere hatte man Freiftadt befeftigt. Die Schwe⸗ 
den ftreiften auch wirklich an der öfterreichiichen 
Grenze herum, machten aber keinen ernftlihen Ans 
griff auf Die Schanzen, und zogen fi wieder nad 
Böhmen zurüd. 

Der Bauernfrieg aber war nun einmal gedämpft; 
Stephan Fadinger, der Huterer von Aſchach rubte 
im wilden Moje bei Eferding, feine Hauptleute hatten 
die Zeche am Hauptplage zu Linz mit Blut bes 
zahlt, wo es gar fchiefrig hergegangen war. Friede 
war jett im Lande; und die Bewohner von Linz 
freuten fich deſſen jo fehr und bofften fo ficher auf 
einen baldigen Friedens-Abſchluß mit Schweden, daß 
fie die große PBaciflcation ihres Landes, wie man 
die Dämpfung der Bauernunruhen in Oberöfterreich 
nannte, mit einem Sriedensfefte in der Haupt⸗ 
ftadt zu feiern beichloffen. 

Auf Deranftaltung des damaligen Landes⸗ 
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Oubernators, Hanns Ludwig Grafen von Kuefflein, und 
bes Bürgermeifters, Daniel Pöllmüller wurde für den 
St. Lucastag, im Monate September bes Jahres 
1643 ein folches großes Friedensfeft in Linz vorbes 
reitet, befien Leitung indbefondere dem hochgeachteten 
Handelsmann und Rathsbürger, Ehriftian Sind, einem 
ber reichten und gelehrteften Männer von Ling, der 
eben ben Ausbau eines Babritsgebäubes*) vollendet 
hatte. 

Das Feſt ſollte auf der großen Donauinſel vor 
ber Stadt abgehalten werden, und bie halbe Beoͤl⸗ 
ferung freute fich deſſen, denn ſeit der Periode wor 
dem Bauernfriege hatte Linz Leine derartige Feſt⸗ 
lichleit mehr gejehen. 

Es war ber herrlichfte Herbfttag des genannten 
Jahres. Laͤngs des Donauftrandes ſtanden weißrothe 
Friedensfahnen**) und breite Tiſche mit langen Bän- 
ten aufgerichtet; feuriger Defterreicher Wein, Zither⸗ 
und Pfeifenflang verbreiteten Kuft und Leben an biefem 
Platze. Weiter aufwärts gegen das alte Stadtthor 
zu, worin noch gar manche Steinkugel aus bem 


*) jetzt die 8. k. Aerarialteppichfabrik Nro. 335 an ver 
onau. 
*") die Landesfarbe Oberöfterreiche. 
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Drehbaſſen ber Bauern, als Wahrzeichen ber fihreds 
lichen Belagerung ber Landeshauptftabt durch Tebtere 
fat, ſtauden fchön geſchmückte Feſtbäume und Klet⸗ 
terſtangen, auf denen die muthige Jugend von Linz 
ihre Kunſt erproben wollte; vor dem Thor aber gin⸗ 
gen die Waibel und Wächter der Stadt mit ihren 
Hellebarben auf und nieder, um Ordnung in den fich 
immer mehr und mehr drangendem Bollshaufen zu 
erhalten, denn Frau Sonne, welche heute ihre bliz- 
zende Halskrauſe angelegt hatte, bob fich ſchon be: 
dentend über ben grauen Wafferfpiegel des alten Siter. 

Bor dem Schankhauſe zum goldenen Reichs⸗ 
adler faßen mehrere Stadttrabanten und Iuftige Zither- 
schläger aus bem Oberlande bei ihren Moftlrügen, 
und liegen fih auf ihren Holztelleen den runden 
Ziegentäs mit Pfeffer, Salz und mürbem Welzen- 
brode trefflich fchmeden. An ihnen vorüber ging ftolz 
und jugendmuthig wie ein eben aus bem Olymp 
geflogener Apoll, ein junger bildfchöner Mutterſohn, 
Der ein eben fo fehönes Fräulein am Arme führte, 
und rechts und links grüßend auf jeinen ebenmäßi- 
gen, mit rothen Sammtſchuhen bekleideten Füßen fo 
freudig und freundlih dem Donauufer zutanzte, als 
hätte er fein Lebetag nur Goldſand gewogen. 

Auf feinem blonden jeidenartigen Lodenhaare 


204 


Anftaltfür Steche und Wahnfinnige, ben eblen, menſchen⸗ 
freundlichen Sinn diefer braven Familie, und ihr Nach⸗ 
ruf wird wohl noch ange ihre &rabesglode übers 
tönen). 

Prunner war ein Dann voll Energie und 
Thatkraft, und fein feuriger Blick verftand in ben 
Herzen zu leſen, feine gebogene Adlernaſe gab feinem 
ernften Sefichte ein Caͤſarartiges Ausſehen, feine Por⸗ 
traits haben Daher vor jenen ber anderen, alten Pri⸗ 
maten der ob der ennfifchen Provinzial⸗Hauptſtadt 
eine beſonders markirte, intereffante Zeichnung. 

Herr Johannes Prunner galt daher nicht mit 
Unrecht für einen eben fo thatkräftigen, ala wohls 
weiſen Vorfteher der Linzer Stadtgemeinde. Seinem 
Adlerauge entging nichts, feine Hand umfaßte und 
ordnete alle Bebürfniffe der Stabt und ihres Weich⸗ 
bildes, und dennoch hat ihm, wie die Linzer Chro⸗ 
nif erzählt, der feine Paffauer Fidel ein Schnippehen 
gefchlagen, das damals in ben Bierkellern der Haupt» 
ſtadt Linz ‚dem Bürger und Bauer, der Soldateska, 
wie ben Schiffern, weiblich zu reden gab.‘ 

Es war Maimond, ber blaue Himmel ob bem 
Damals noch weit hüglicyter geformten Hauptplak 
der Stadt Linz fpiegelte fi in dem noch blaueren 
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Himmel der beiden wunderlieblichen Augenfterne Sa⸗ 
binchens, der jechözchnjährigen, blonden Nichte des 
Bürgermeifters Brunner, welche von dem Fenſter des 
Haufe ihres Onkels (jetzt N. 36) in die ſchwarzen 
Augenfterne eines jungen Mannes herabblicte, der 
feine pechſchwarzen Loden über ein roſiges Wangen 
paar. auf dad blaue Sammtlleid berabgleiten ließ, 
welches er nach Art der damaligen Sänger des öſter⸗ 
reichiichen Oberlandes über dem feinen Wammſe trug, 
während feine Linfe die Zither hielt, und der zur 
Kirmed verfammelte Menſcheuſchwarm ihn auf bem 
Hauptplatze umwogte. 

Das war der Paſſauer Fidel, der ſchönſte Saͤn⸗ 
get im ganzen Oberlande, von gutem Herkommen, 
ein Augapfel des lieblichen Sabinchens und ein 
Augendorn des Buüürgermeiſters. Herr Johannes 
Prunner hatte nämlich, wie männiglich, ſeine Schwä- 
en, und unter dieſer war fein Ehrgeiz eben nicht 
Die geringfte; fein Nichtchen war daher bereits feit 
dem dritten Ballustage dem jüngften Rathsmanne 
von Linz, Herrn Erasmus Weithammer, beinahe fo 
gut ald verfprocdhen, um die Würde des Amtes in 
ibren Nachkommen fort zu vererben, und der liches 
flötende Paſſauer Fidel hatte, troß feiner angeſtaun⸗ 
ten Künitlerfchaft im Lande, von dem ehrenfeften Bürgers 
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„und barum foßt Ihr auch ausgeftäupt werben, wie 
ih es Euch verbieß, und ſollt' ich darüber meinen 
Sit im Rathsſaale verlieren.” 

„Wird nicht Teicht angeben ‚“ erwiebert ber 
Sänger mit leichter Sronie; „denn, ob ich mich zwar 
an Euer Berbot, die Stabt zu meiden, nicht im 
mindeſten kehre, da ich ein freier Bürger, und 
fein Geächteter bin — fo habe ich doch abſonderlich 
heute große Urach’, Euren Bann zu übertreten, 
fintemalen ich von dem Herrn Statthalter, Grafen 
von Lamberg, in's Schloß von Linz befchieden bin, 
um nach abgelegter Befangsprobe bie Beſtallung 
als ſtaͤndiſcher Sangmeifter zu empfaben — ein 
Anıt, das, wie hr, geftrenger Herr, ſelbſt wißt, bie 
ftete Anweſenheit in Linz bedingt, und bemnach Eure 
gutgemeinte Jurisdiction nicht geflatten dürfte.“ 

Der Bürgermeifter fiand etwas verblüfft, und 
fein Zufünftiger, Herr Erasmıd Meithammer, zupfte 
verlegen an der Halskrauſe; beide Hatten ſich im 
hurzer Juſtiz ihr Müthchen an bem Baffauer Sänger 
kühlen wollen; feine bevorſtehende Ernennung zum 
ftändifchen Sangmeifter Tief wie ein rother Querftrich 
durch ihre Rechnung. 

Aber Herr Hanns Brunner, feines eigentlichen 
Gewerbes ein Glocengießer, dachte daran, daß er 
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eben heute die von den Landftänden zur Hälfte bes 
zahlte große Stadtpfarrglode aus feiner Feldgieß⸗ 
ftätte am Sandberge nächſt ber Stadt hereinführen 
und vor feinem Kaufe am Hauptplaße abladen wolle, 
um fie von der ftänbifch-ftäbtifchen Commiſſion befich- 
tigen zu laſſen und ein Weibliche an Seldftüden in 
feinen Sädel einzunehmen ; und ba paßte denn bie 
thätlihe Ausweifung eines ftändifchen Sangmetfters 
keineswegs zu dieſer Function — Er faßte fich 
Daher und jagte blos, den Paflaner vom Haupte 
bis zur Ferſe meſſend: 

„Wie Ihr wißt, Herr Fidelis, ift jeder Fami⸗ 
lienvater in feinen vier Wänden, und jo wahr fie dort 
oben die neu gegoffene Glocke, welde ich für unfere 
Pfarrkirche verfertiget habe, an mein Haus heran- 
führen, fo wahr follt Ihr feinen Fuß mehr über 
meinen Rinnſaal feben, denn kann ih Euch aud 
für .jebo nicht von dem Weichbilde der Stadt aus⸗ 
weijen, fo ſollt Ihr doch meinem Haufe fern bleiben, 
wie ein ungebetener Gaft, dem man bie Thüre 
weit, wenn er fich einfindet; verftanden, Kerr 
Fidelis?“ 

„Wohl verſtanden, Herr Brimator,” gegenredete 
Fidel, der Paffauer ; „Ihr wollt alfo das Band ber 
treueften Liebe und Anhänglichkeit, dag mich an 
1856. XVII. Ein d. Schneiderlein. IL. 14 
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Eure Sabine bindet, und das hr bei meinen dermaligen 
Berhältniffen burch Priefterhand fo leicht zu unferem 
beiderfeitigen Glücke feftigen fönntet, trennen, und 
blos deshalb trennen, weil Euch ein Rathömann, 
wie dieſer Mapperbeinige Herr Erasmus, ein ebens 
bürtigerer Eidam dünkt, als ein Sohn der Kun —* 

„Ei, künſtelt und fingt ins Teufelsnamen,“ 
fuhr bier Hanns PBrumner auf, indem fein Blick den 
vor Galle gelbbraunen Weithanmer begütigte — 
„ſingt, wo und wanı es Euch beliebt, nur nicht vor 
meinem Haufe, denn ich könnte den Lockvogel meiner 
Nichte, troß feiner ändifchen Sängerfchaft, am Ende 
fangen und ind fläbtifche Vogelhaus am Waſſer⸗ 
thurme fteden loffen, denn mas kümmern am Ende 
auch den freien Linzer Bürger die gefammten Land» 
fände?” 

„Und gerade vor Eurem Haufe will ich Ench 
ein Liedchen fingen,” braufte jeßt der feurige Fidel, 
jeine Geduld verlierend, auf, „gerade vor &urem 
Haufe will ih Eurer Nichte ein Ständchen bringen, 
wie ich noch Feines brachte.” 

„Das wollen wir fehen!” lachte ber Primator, 
„dad wollen wir doch feben; da müßte bez alte 
Hanns Prunner auch dabei fein.“ 

„Das verfteht fich von ſelbſt,“ befräftigte Fidel, 
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„mein Lieb foll Euch in bie Ohren fanfen, wie ich's 
eben haben will, ed fol klingen von einer vergilbten 
Häringsperrüde, der Ihr Euer holdes Tochterlein 
aufpappen wollt, währenb das gute Kind ber Gram 
um ihren Fidel tödten wird.” 

Die vermeinte Häringsperrüde, Herr Anfelmus 
Meithammer, wechielte wieder die Farbe und wollte 
den Mund eben von einigen erklecklichen Herzergießun⸗ 
gen entladen; aber Herr Primator Prunner deutete 
ibm Ruhe; das Automat gehorchte, und der Pris 
mator wandte fich zu Fidel: 

„Hört, junger Sant,” fagte er, fich fichtlich bes 
meifternd, „der Srechheit ift genug. Wir wollen’s 
aber mit einander verfuchen. Singt Euer Liedlein 
immerhin vor meinem Haufe, und wenn dann nid 
einige fpite Bolzen in Eurem Wanmfe fteden bleiben 
und hr mit beiler Haut davon kommt, jo will id 
End mein Nichichen ſelbſt als Braut in die Arme - 
führen, denn noch bindet mich fein anderweitig Wort, 
19 Ihr aber anders mit gebläutem Rüden oder zer 
fohoffenem Auge davon eilt, mögt Ihre Euch's ſelbſt 
zusfchreiben, denn tm Bereiche meiner Dachtraufe halte 
ich meine eigene Juſtiz; verftanden ?“ 

Fidelis warf nachdenkend einen Blick durch das 
Fenſter des Rathſaales auf das Haus de Bürgers 

14 
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meifterd und Primators hinüber, er wußte, daß der 


Alte ſtets das Wort hielt. „Eure Hand darauf," 
fagte er, dem Primator die feine Palme binbietend, 
„wir wollen’3 mit einander wagen, ich finge Euer 
Nichte die Serenade und führe fie heim ohne Schimpf 
und Schande; und fänge ich, Herr Primator, die 
Serenade nicht, fo ziehe ich freiwillig ab aus Linz 
und will mit feinem Auge weiter jehen die von mir 
angebetete Sabine; fo ih Euch aber die Serenade 
ohne Schimpf und Schande binnen brei Tagen aus⸗ 
bringe, jo gebt Ihr mir als ehrlicher Worthalter bie 
Hand Eurer Nichte,“ 

Der Bürgermeifter, welcher in ber Waghalſig⸗ 
feit des Sängers ein gutes Auskunftömittel fand, 
jeiner los zu werden, fihlug in die dargebotene Hand 
besfelben, daß es Hatfchte. „Die Rathsmaͤnner find 
Zeugen,“ fagte er, „baß Hanns Brunner noch nie 
gelogen!“ Darauf nidte er mit ben Kopfe, und ver- 
ließ, mit pfiffigem &efichte das Rathszimmer, ber 
Aushülfung ber großen &lode heizumohnen, welche 
feine Knechte eben vor feinem Haufe abzulaben be 
gannen. 

Der Metallcoloß von 85 Centner, welcher noch 
jest mit mojeftätiichem Klange vom Thurme ber 
Linzer Stadtpfarrlirche wiederhallt, war von Hann 
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Prunner im Verein mit dem damaligen zweiten 
&lodengießer der Stadt, Michael Schorer, gegoflen 
worden, und wurde nun von fieben baumftarken 
Knechten vor dem Haufe des Primatord und Bürs 
germeifterö zur Erde gefenkt, um fie in den nächften 
Tagen der Taufe zu unterziehen, und männiglich 
zur Anficht und natürlich auch zur Belobung darzu⸗ 
ftellen. Um fie für den Fall eines eintretenden Regen 
wetterd möglihit zu falviren, Hatten die Knechte 
der Slode an der vom Haufe abwaͤrts gekehrten 
Seite einen Heinen Pflod unterfchöben und ihr eine 
fhiefe Stellung für den ablaufenden Regen gegeben, 
während fie fich daran machten, ein Feines Holzhäuss 
chen darüber zu improvffiren, unter welcher am näch- 
ften Tage, dem Sonntage Subilate, das tft am 14. 
Mat, die feierliche Glodentaufe vorgenommen werden 
ſollte. 

Hanns Prunner und Melchior Schorer betrach⸗ 
zeten mit künſtleriſcher Verzuͤckung ihr Wert, das in 
der That die Meifter Iobte und noch lange loben 
wird, objchon ihre Gebeine längit an den Wänden 
ber uralten Pfarrkirche *) der Stadt Linz in Staub 
und Aſche verwandelt liegen. 


*) Im Jahre 1226 bereits erbaut. 
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An jenem Abend aber, ſtreckte fi) Herr Prima⸗ 
tor Prunner noch ganz gemächlich ber Länge nad 
auf fein Lager nieber, indeß auf feinen Dachfenfterm 
und im Hofraume bicht am Hausthore Laternen aus⸗ 
geftedt wurden und vier fchießluftige Knechte mit 
kurzen Armbrüften verftect harten, um dem unanges 
fünbdigten Serenadenbringer, bem verwegenen Paſſauer 
Fidel mit Bolzen, die der immerhin gutmüthige Pri⸗ 
mator denn doch fiumpf zu machen befohlen Hatte, 
Die berbe Lehre einzubrennen, daß er ſich nicht unge⸗ 
firaft mit dem VBürgermeifter von Linz in einen fo 


ungleichen Wettlampf einlaffen dürfe. — 


Aber die Stadtuhr hallte bereits bie zehnte 
Stunde, und der Paſſauer Fidel erſchien nicht. 

Die Nacht wurde immer büfterer, ber Halbe 
Mond verihwand um halb eilf — und der feige 
Paflauer Fidel erjchten noch immer nicht. 

Primator Prunner hatte Befehl gegeben, ibn 
jogleich zu verftändigen, wenn ber waghalfige Burfche 
am Thore erichiene, aber es warb eilf Uhr umb ber 
Paſſauer Fidel erfchien noch immer nicht; das Haus 
war wohl verfchloffen, und auf ber nächtlichen Strafe 
berrfchte Todtenftile. Der Primator fchellte, unge 
wohnt, Tänger feines Schlafes zu entbehren, feinem 
Zeibdiener Wolfgang; der alte Beſchließer trat ein, 


Ihläftig und unwirſch, um des poffenhaften Spieles 
willen feine Haus⸗ und Tagesordnung unterbrechen 
zu müflen. 

„Dacht ich's doch gleich,” brummte er in den 
®raubart, „der böfe Singvogel wird Eurer Geftren- 
gen in boshaften Muthwillen nur den Mitternachts- 
ſchlaf, defien She fo ſehr bedürft, abzwaden mollen — 
Der fürchtet Eure Bolzen, Herr, und liebt feine 
glatte Larve zu viel, um den Strauß zu befteben, 
ben er fo großmäultg anfündigte; ich fagt’ es gleich, 
der Paflauer Fidel fommt nicht.“ 

„Ei freilich kommt er nicht,“ lachte der Pris 
mator — blieb aber inmitten feiner Rede fteden, 
denn ganz vernehmlich, anfangs leife, dann lauter 
und lauter, Hang e8 von dem KHauptplaße herauf, 
in gar feltfamen moderirten melodifchen Klängen. 

Bon einem Rathemann will ich finger, 

An Sahren rei, an Liebe arm, 

Der fit) ein Mägplein will erringen; 

Vom Klapperbein, daß Gott erbarm! 

Unt von der ſchlummernden Geliebten, 

Die nur von ihrem Sänger träumt, 

Dem treuen Fidel — 

Der Primator hörte nicht weiter; er fprang zum 
Fenſter, er riß es auf; „Kichter!” rief er zum Thore 
hinab, zur Dachlude kinauf. Die Bolzen flogen ab 
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in der Gegend vor dem Haufe, woher bas Lied er⸗ 
Hungen war; dad Thor flog auf. Windlichter, die 
vorbereitet waren, erbellten den Stadtplag — feine 
Spur von dem treuen Fidel, dem mächtigen Sänger. 

„Der Burſche muß fich in ein Rattenloch ſal⸗ 
virt haben,“ eiferte der Primator, und die Knechte, 
welche auf fein Geheiß den Hauptplak und die näch⸗ 
ften Gaſſen mit ihren Lichtern burchflogen hatten, 
zogen fich, um nicht Aufiehen zu erregen, in das 
Haus zurüd. 

„Allo das Bürfchlein hätte mich boch überliftet,“ 
Drummte ärgerlich der Primator, indem er wieder in 
feiner Stube anlangte und den in ber Eile überges 
mworfenen, weiten Nachtmantel zurüdichiug; aber 
horch, ſchon fecundirte wieber jein Echo vor dem 
Haufe: 

Leicht iſt's der Liebe, überliften 

Den, der ihr fteter Gegner ift, 

Dieweil ein noch fo großes Brüften 

Dft überfieht die rechte Frift. 

So glaubt Fidel fein Spiel gewonnen, 

Und Bat das Ständchen Euch gebracht, 

Herr Hanns, ihr — 

Doch diefer fprang jebt wie wüthend im brei 
Säten die Treppe hinab ; abermals ging das Thor 
auf und bie vier Knechte, welche er früher, ber Flügern 





Borfiht wegen, mit geichloffenen Windlichtern fan 
ben vier Mündungen der nächftgelegenen Platz⸗ 
gaffen poftirt hatte, flogen mit ihren raſch enthüllten 
Lichtern herbei, und — „wir haben ihn, wir haben 
ihn !* schalte e8 aus act Kehlen, denn io viele 
Knete hatte Herr Hanus Brunner aufgeboten, feinen 
Gegner aufzugreifen. Und fie packten ihn, während 
Die Windlichter durch das Zufammenrennen erlofchen 
und einige Släfer derjelben in Scherben zertrünimer- 
ten; und jest begann das eigentliche Höflenjpectatel 
im Hofraume ded PBrunner’ischen Haufes, während 
das Thor, feit verichlojfen, feinem Unberufenen den 
Eingang geitartete. 

Der Lärm und Jubel der Knechte, die Fidelis 
in der Mitte harten, glich dem Raſen des wiüthens 
den Heered. „Wir haben ihn, wir haben ihn!“ 
brüllte Coloman der Großknecht, während die andern 
blind im Hofe herumtappend, an dei Kleiderzipfeln 
des Ergriffenen zerrten. 

„Laßt mich 108, Teufesterle!" Hagte die Stimme 
des Gefangenen dazwifchen, und Hinz und Murner 
am Ziegelbache fecundirten im Hoͤllen⸗Concerte, wie 
in weiland Lichtwer's Kernjabel von bem Hausherren 
und den Katzen. 

„Licht!“ donnerte wieder eine Stimme dazwiſchen. 
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Und es ward Licht. 

Und welches Licht! daß Gott erbarm! ber La⸗ 
ternenfirahl fiel auf das zornbleiche Antlitz des alten 
Primators und wohlbeftallten Bürgermeifters, Herrn 
Hanns Prunner, deffen nächtlihen Veſpermantel je: 
ber der acht Knechte bei einem Zipfel hielt, während 
Goloman, der Großknecht, eine ſchartige Haulanze 
über feinem Haupte vibriren lief. Es war ein Ge 
mälde, wie ed nur ein Höllenbreugel zu malen ver 
fanden hätte — ſchier wie der Herenjabbath auf bem 
Broden am Philippstage. 

„Ah! ab! ah!“ das waren bie Laute der Ber 
blüfften, die mit Bolzen und Stangen ben Paſſauer 
Fidel zu fangen ausgegangen, und nun den Haus⸗ 
gebieter in höchft eigener Perfon zerfniffen hatten. 

„Burſche! Burſche! ich follte Euch Alle in ben 
Gewahrſam bringen laffen,“ belferte ber Bürgermeis 
fir, während die übrigen Hausgenoſſen, Sohn, 
Nichte, Bafe, Knecht und Kind, den Lärm im Hofe 
mit ihrer Anweſenheit vergrößerten. 

Bon Außen ber aber ertönte jebt ein Tchallen- 
des Gelächter — und wie der Blitz flürzten bie 
Knechte wieder zum Thore; der Riegel klirrte wieder 
zurüd, die neu angezündeten Windlichter fladerten 
auf — Todtenſtille! keine Spur von dem Paffauer! 
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Die Knechte und felbft Herr Brunner fanden 
jest ftille. | 

Derjelbe Gedanke ſchien ploͤtzlich Alle zu durch⸗ 
bligen; file waren ſämmtlich rechtlihe Männer, aber 
ihre Zeit war die des fiebzehnten Jahrhunderts, wo 
ber Slaube an Gefpenfter noch tiefer wurzelte, als 
eine Eiche ihre Wurzel ranken kann; der Paffauer 
Fidel und — die Paffauer Kunft, fih unfichtbar zu 
machen! — das war im Weſentlichen der Grundge- 
Danke, der jegt alle Seelen durchflog. 

„Herr,“ nahm endlich Coloman, der Großknecht, 
das Wort, „das geht nicht mit rechten Dingen zu — 
mit Menſchen, und hätten fie die Rieſenſchädel und 
Arme wie die Hunnentnohen zu St. Florian *), 
will ich es allenfalld noch wagen; bier aber tft der 
Onttfeibeiuns im Spiele. —“ 

„Nein, Herr, und wenn hr mit einer goldenen 
Glocke läutet,” ergänzte ein Anderer ber Knechte, „fo 
weit geht meine Pflicht nicht.” — 

Grauen und Furcht überftel, als fich diefe Beiden 


) Im Auguftiner Chorheren-Kloftergebäude zu St. Florian 
bei Linz werben eine Mafle Menfchenfnochen, worunter 
einige von ungewöhnlicher Größe, aufbewahrt, die der 
Volksglaube irrig ale Hunnengebeine bezeichnet. 
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ſich befreuzend ind Haus geichlihen hatten, bie 
Andern; jelbft Herr Hanns Brunner empfand ein 
leiſes Bröfteln, und während der Nachtwind gar 
ihaurig an die wahricheinlich aufgeiprungenen Fen⸗ 
ſter jeines Schiafzimmers klirrte, flieg er nachden⸗ 
tend, den ein frommes Baterunfer betenden altem 
Molfgang hinter fi, die Steintreppe hinauf und 
ärgerte fih noch einmal über ben falten Zugwind, 
der vom aufgelprungenen Fenſter in fein Zimmer blieb. 

Der Primator Schloß augenblicklich Die Fenſter 
und legte fih einen Stoßfeufzer an feinen Namens⸗ 
heiligen ansbringend, zu Bett, feſt entfchloffen, bem 
geipenftigen Sänger, wenn er nochmals begänme, 
fingen zu Hafen fo lange es ihm beliebe, feine 
Nichte aber von ihm ferne zu balten, und ſollte fie 
darüber in das Klofter der „Bueßerinnen‘ fich vers 
graben müſſen. 

Aber der Pafjauer Fidel fang nicht mehr in 
dieſer Nacht. 

Als die Pfarrglode die fünfte Morgenftunde 
brummte, wurde Primator Prunner durch ein ges 
lächterähnlihes Lärmen am Hausthore abermals 
aufgefchredt. Er juchte nah Mantel und Schlaf: 
müße, konnte diefe aber nicht ſchnell genug finden, 
und eilte daher barhaupt zum Fenſter. 
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Unter demjelben fand der eben zum Sirchgange 
begriffene Stabtichreiber Ansbert und mies lachend 
zum fleinernen Bilde ob dem Hausthore empor, mo 
ber alte Primator zu feinem abermaligen Aerger- 
nifje auf einem ber fleinernen Engelsköpfe — feine 
böchft eigene Schlafmütze, die er bei der nächte 
lichen Affaire vor dem. Thore verloren hatte, wahr⸗ 
nahm. 

Der Paſſauer Fidel batte ihm auch dieſes 
Streihchen geipielt, und der Bürgermeifter nichts 
Eiligeres zu thun, als dies neue corpus delicti des 
Fidel'ſchen Witzes unter Dach zu bringen, denn bie 
Anzahl der Kirchengänger mehrte fih allmählig, und 
der ehrenfeſte Stadtprimator konnte, wenn außer dem 
verjchwiegenen Stabdtfchreiber noch irgend Jemand 
Des Dinges gewahrte, leicht zur Zielſcheibe des auch 
damals bereits flüggen Linzer Spottvogeld werben. 

Die neunte Morgenftunde brach an; eine große 
Volksmenge hatte fi vor bem Kaufe des Primas 
tors eingefunden, um ber Glockentaufe beizumohnen, 
welche durch den Stadtpfarrer vollzogen werden follte. 

Herr Sohannes Brunner mit bleichem über» 
nächtigem Geflchte, lieh das Meiſterſtuͤck feiner und 
Meifter Schorer’8 Kunſt von dem Stroh entlleiden, 
mit welchem es die Gießknechte einftweilen bebedt 
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Hatten, faft der fämmtliche Senat der Stabt ums 
zingte ihn, und bin und wieder flog ihm ein ſarkaſti⸗ 
ſches Lächeln entgegen, denn wohl bie Knechte, nicht 
aber die Maͤgde des Haufes hatten gefchwiegen, und 
bie Mähre von der nächtlichen @®efpenfterei vor dem 
PBrunner’fchen Haufe durchlief bereitd das Weichbild 
der Stadt. 

Der PBrimator aber in feinem Gefchäftseifer 
achtete nicht auf diefe Blicke, fondern befahl feinen 
Knechten die Glocke der inneren Reinigung wegen 
ganz auf die Seite zu legen. 

Inzwiſchen fam der Küfter mit dem Weihbrumn 
angeitiegen, um nach damaliger Gepflogenheit dur 
einige vorläufige Belprengungen mit dem geweihten 
Waſſer, dem Böfen die Macht über dieſe Glocke zu 
benehmen. Aber kaum hatte der Mann bas Wort 
gemurmelt: „Geh' aus, böfer Geiſt!“ ald aus ber 
Höhlung ber Glocke, zum allgemeinen Schreden ber 
Umſtehenden, ein vernehmliches „Nein!“ ertönte. 

Wie vom Blitzſtrahl getroffen, rannte die Menge 
auseinander, der Küſter aber, ein Mann ohne Vor⸗ 
urtheil, rief den Knechten zu: „Umlegen.“ 

Die Seile ſpannten fi, die Glocke ſank zur 
Seite und unter ihrer Höhlung am Unterlagsſtroh, 
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lag vom Schlummer erwacht, in fein Mäntelchen 
gewidelt — der Schlanke, Meine Paſſauer Fidel. 

Allgemeines Gelächter begrüßte ben Schläfer, 
und Herr Johannes Prunner wußte nicht, ob er fich 
über den neuen Schabernaf oder jeine eigene Fahr⸗ 
läſſigkeit ärgern follte, mit ber er verfäume hatte, 
den nächtlichen Sänger, ftatt in den vier Eden bes 
Hauptplages, unter der Glocke, wo er verftedt war, 
— zu fuden. Die ganze Paſſauer Kunjt bes keiten 
Fidel hatte alſo darin beftanden, fich im rechten 
Augenblide, von der pechfinftern Nacht begünftigt, 
unter der Glodenhöhlung im Stroh zu verbergen, 
und von dort aus, feinen nächtlichen Geſang ertös 
nen zu laffen. Während die fomifche Scene der 
eigenen Aufgreifung des Primators durch feine Knechte 
Statt fand, hatte Fidel den Augenblid benützt und 
die filberihimmernde, am Hausthore abgeftreifte 
Schlafmütze Prunner’s, gleich einer Kletterfage auf 
dem Dlauerfimje emporhufchend, dem bausbadigen 
Steinengel auf die Locken gepflanzt. — 

Und aljo fand ber Iuftige Fidelis vor dem über- 
raſchten Brimator, der nun den Zufammenhang der 
Dinge zu ahnen begann. „Sch Habe mein Wort 
gehalten, Herr Primator,” fagte er fi anmuthig 
verbeugend, „wollt Ihr nun auch das Eurige halten ?* 
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Der Bürgermeifter wurde roth und blaß, er 
blidte auf die umfichende Menge, — und war ein 
geicheidter Dann, der da augenblidlic überlegte, 
dag er, um fich nicht fiir immer Iächerlih und un- 
möglich zu machen, in den Handel, ald einen blog 
von ihm ſelbſt veranitalteten Scherz eingehen müſſe. 

„Kommt ind Haus,” fagte er mit erzwungenem 
Lächeln, „wir wollen die Glocke hernach taufen, vor ber 
Zaufe aber, io meine Nichte will, die Verlobung 
feiern.” Und den zur Glockentaufe herbefchiebenen und 
eben antommenden Pfarrer mit einer Hand, den Pair 
ſauer Fidel mit der andern ergreifend, enteilte ber 
Primator dem Gewirre ind Haus; bier wollte er 
feinem Zorne vorerft den freien Lauf laffen. Aber der 
gute Alte war ein zu guter Onkel; ald er feine Nichte 
in Thränen ſchwimmen ſah, und merkte, daß Diele 
HerzendsAngelegenheit jchon weiter gediehen fei, als er 
glaubte, da machte er aus feiner früheren Aeußerung 
Ernit, und Sabinchen und der Paſſauer Fidel waren 
noch an demſelben Tage bie glüdlichiten Verlobten. 

Dier Wochen darauf führte Fidelis feine Braut 
heim, der dürre Rathömann Erasmus Weithammer war 
ber Einzige in Linz, der fich darüber ärgerte, denn 
die ganze Stadt hatte, wie die Chronik berichtet, über 
den ſchmucken Sangmeiiter aus Paſſau ihr Ergoͤtzen 
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„als welcher in ſorgſamer Verwahrung des Gebächte 
niſſes jeiner Heirat3hiftoria einen großen eifernen 
Ring im Diameter ber Piarreiglode verfertigen. und 
vor dem Hauſe des Herrn Primator, an felbiger 
Stelle, wo ihm fein Abenteuer arriviret war, einnie- 
ten ließ.” | 

Und in der That tft noch jeßt der eiferne Ring 
von ber Peripheriegröße der Stadtpfarrglode vor dem 
Haufe Nr. 36 auf dem Hauptplate von Linz zu 
fehen, und manch Wiener Handeldmanı, wenn er die 
Linzer Oftermeffe befährt, frägt wohl, was die eiferne 
Jahreszahl in Mitte desjelben zu bedeuten babe ?.... 

Kern von dieſem lärmenden Yreudenflange in 
der Stadt ſaß in einem engen Hausgärtchen nächft 
dem Gottesacker ber St. Barbaralirche *) auf einem 
Strohfefjel eine etwa breißigjährige Frau mit ge- 
fenttem Haupte und tiefem Grame in den von 
früherer großer Schönheit zeugenden Geſichtszügen; 
ein langes filbergraues Kleid bededte ihre zum Tode 
abgemagerten Glieder und die bleiche Lippe füßte 
der fanfte Meftwind, welcher Blumenblüthen von den 
Gräbern der nahe Schlummernden, wie leife Mahn- 


*) Da wo gegenwärtig dad Haus Nro. 547 des Linzer 
Leverfabrifanten Mayrhofer gebaut ift. 
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grüße zur Nachfolge, auf das bleiche Antlig ber Krans 
ten herüber trug. — 

Die Arme ſchien großes Leid erlitten zu haben, 
und die Trauergefchichte eines vergriffenen Lebenszieles 
fptegelte fich auf ihrem Antlige wieder, das nur ein 
leifes, fchmerzliches Lächeln erhellte, als ein kleines 
guldlocdigtes Mädchen der Dulderin eine blaue After 
von dem an der nahen Kirchhofsmauer Tiegenden, 
bereitö ziemlich eingefallenen Grabhügel überbrachte. 

Oberhalb des Hügeld aber entzifferte eben ein 
Fremder, der fein Haupt ob der geweihten Stätte 
entblößt hatte, die faft jchon vergilbte Inſchrift bes 
Marmors an der Kichhofwand, die da lautete: 

‚Hier ruhet der wohledle und geftrenge 
Herr Georg Schröcdhinger, 
gewefter Stabt- und Bannrichter der Stadt Lintz. 

Der Frende war ein Mann von hoher Seſtalt 
mit ausdrudvollen Geſichtszügen; auf feinem dunllen 
Lockenhaupte trug er ein Yeberbaret, an feiner Seite 
ein deutſches Schwert. Gin breiter Xeberfoller von 
Elenshaut bededte feine männlide Bruft. 

Lange betrachtete er den vergilbten Srabftein — 
ernft und finnend ſchien er der Unbeſtändigkeit bes 
menschlichen Lebens nachzudenken . . . . 

Jetzt rang fich ein tiefer Seufzer aus jeiner 
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Bruft hervor. — Die einfamen Grabkreuze bed Kirche 
hofes Elirrten im Windhauche und gaben wehmüthige 
Töne von ſich, als wollten fie klagend einftimmen in 
ben Schmerz, ber das Herz bes Beſchauers zu durch» 
zittern ſchien. Ueber bie grasbedeckten Grabhügel 
ſtrich die Morgenluft und küßte die Thautröpflein 
weg, welde wie Sehnfuchtsthränen um die Entjdhla- 
fenen auf den ®radhalmen zitterten. 

Die bleibe Frau hatte inzwilchen Die blaue 
After, welche ihr das Heine Mädchen am Grabe ges 
bracht Hatte, an ihre Bruft gedrückt und mit zittern- 
ber Hand eine Bibel aufgefchlagen, welche vor ihr 
auf dem Grabſteine lag. Die Kleine ſprang jetzt zu 
dem Fremden, der noch immer den Grabflein des 
„fürgeweſenen Stadt» und Bannrichterd‘ betrachtete; 
file hatte von jener After, welche ite der bleichen Frau 
geboten hatte, eine am jelben Stiele hHängende Blume 
abgerifjen und bot bieje mit freundlichem Blicke dem 
Manne am Grabfteine dar. _ 

Er blidte auf, und der Blick feines großen 
Schönen Auges ftel auf die Heine Blumenſpenderin. 

„Ih danfe Dir, mein Meiner Engel,“ fagte er, 
die Blume freundlich entgegennehmend. Aber Die 
Kleine war mit kindlicher Beweglichkeit jchon wieder 
zu ber bleichen Frau zurüd geiprungen, ‚und auch 

15 
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ber fremde Mann näherte ſich jetzt laugſam bem 
Dia, wo die Letztere faß. 

Die bleihe Frau hatte ihre Bibel aufgetchlagen 
und las mit zitternder, vielfach vor Schwäche unter 
brochener Stimme die fchöne bibliihe Idylle von 
ber Auferfiehung des Welcheilandes, und „Marta 
Magdalena" — las fie weiter — „blieb allein am 
Grabe, und indem fie mweinend hineinſah, gemwahrte 
fie zwei Engel, bie fie mit den Worten anredeten: 
‚Weib, was weineft Dur — „Ach, sprach fie, 
‚ne Haben meinen Herm aus ben Grabe wegge⸗ 
nommen und ich weiß nicht, wohin fie ihm gelegt 
haben ;° und fie blidte um, und ein Mann in Gärts 
nerfleidung trat zu ihr und fragte fie mit fanfter 
Stimme: ‚Weib, wen fuhet Du“ Und fie 
ſprach: „Haft Du meinen Herrn binweggenommen, 
fo ſage es mir — und ‚Marta!‘ iprach ber Her 
mit janfter Stimme —““ 

Und „Marta !” tönte es von befannter Stimme 
in die Bruft der Leſerin; — fie flarıte empor — 
fie ſah an ber Hand des Heinen Mädchens ben 
Mann am Grabe zu ihren Füßen finfen :— — 

„Maria !* meinte der lang Erſehnte auf bie 
Hand der Armen nieder — ihr armed Herz hatte 
ihn fogleich erkannt. 
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„Georg! mein Georg!“ rief ſie mit bem böchften 
Auddrude der innigſten Liebe, die ihr Lebensziel 
geweſen, und die fie bis zum Miederjehen dem Lieb⸗ 
linge aufbewahrt Hatte. 

Diefen Augenblid bes Wieberfehens mußten 
Weſen ans lichten Regionen belaufcht haben, denn 
als Derfflinger nach den erften Augenbliden bes 
Miederfehens die Hand feiner Maria an die Lippe 
drüdte, da ſank fie kalt und fchlaff am Seffel nieder. 
Der &obesengel, ber ihr vielleicht auch ohne bes 
Seliebten Erjcheinen kaum mehr einige Wochen unter 
ben Menfchen zu wandeln geitattet hätte, küßte leife 
ihre erbleichende Stimme. — Die Freude bes Wie⸗ 
berfindend fchien da8 Herz ber Treuen gebrochen zu 
haben. . . . 


Am nächſten Morgen verbreitete fih wie ein 
Zauffeuer durh die Stadt Linz das Gerücht, daß 
ber berühmte Heitergeneral Derfflinger in Linz vers 
weile. 

Niemand aber von dem jebt lebenden Gefchlechte 
in Linz abnte, daß Georg Derfflinger, beffen Ans 
denken in Linz lange ſchon verfchollen war, der ein⸗ 
flige Schneiderjunge vom Wörth fei, der am St. 
Martindfefte des Jahres 1625 den Bodkönig zu 


230 


fpielen verweigerte, weil er fich zu gut bünkte für 
einen Faſtnachtsnarren bed Achaz Willinger und feiner 
Senofien. 

Seht aber Tag ber kühne Reitergeneral, ber 
dem Tode in mancher Schlacht ſchon fo oft ins 
Auge geblidt und nie gezittert hatte, vor dem Ruhe⸗ 
bette im Häuschen näcft ber St. Barbara Kirche, 
auf welchem feine Jugendgeliebte Maria — bie 
Tochter des Stadtrichters Schrödinger, bleich wie 
eine geknickte Rofe, aber fchön in ihrer legten Blüthe, 
im Scheiden lag. . . 

Ihre erkaltete Hand lag zwiſchen den Händen 
Derfflinger’s. Auf dem der Thränen fo ganz ungewohns 
ten Augenpaar des tapfern Reitergenerals ftanben große 
Perlen . . fle galten ja feiner erften Liebe ...... 
und er fand verweltend und fterbend bie Blume, 
für die er fein Herzblut gegeben hätte, und ber er 
all' ſein Sinnen, Denken, Hoffen und Lieben zuge 
wandt hatte, feit er ein armer Klüchtling aus dem 
Daterlande geftoßen war . . 

„Maria! beiliger Engel meines Lebens!” rief 
er, aufgelöft in unnennbarem Schmerze, indem er an 
das Lager der Sterbenden binftürzte, und fein heißes 
Antlitz auf ihre zitternden Hände brüdte. 
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Ein Blick unnennbarer Liebe ftrahlte aus dem 
erlöfchenden Auge ber Dulbderin. | 

„Ih bin Dir treu geblieben, mein Georg —“ 
fagte fle mit leiſer Stimme, indem fie fich —R 
ihre matte Hand auf fein Haupt zu legen, während 
das Meine Mädchen, welches am Vortage im St. 
Barbara Kirhhofe an ihrer Seite gefplelt hatte, 
nun auf ihre andere Hand bitterlich niederweinte, 

„Marta!“ rief Derfflinge, „Marta! warum 
muß ich Dich wiederfinden, um Dich zu verlieren — 
Sieh, ich Habe Dir mannbaft die heiße Liebe und 
Treue bewahrt, die wir und einft zufchworen, und 
was ih mir errang und erwarb im Sturme ber 
Zeit, wollt’ ich nun zu Deinen Füßen legen, unb 
nun — willſt Du von mir fcheiden, meine füße Liebe, 
mein einziges Leben, Maria, Stern meines Herzens ! 
O giebt es denn einen Unglüdlicheren als mi auf 
Gottes weiter Erde? — Wie ein Schiffer, der im 
Hafen angelangt fein Fahrzeug feheitern flieht, ſtehe 
ih bier, und beweine meinen Engel, der von mir 
ſcheidet!“ 

„Weine nicht, Georg,“ ſagte Maria mit ge⸗ 
brochener Stimme, „wir werden uns wiederſehen 
ige Lichte, wo Feine Trennung mehr jein 
wird,“ 
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Lebt meinte dad Kind an der Seite der Sters 
benden laut auf. 

Diefe wandte ihren matten Blid auf bie Kla⸗ 
gende; „Arme Juliane!“ hauchte fie — dann naf 
ein Blick unnennbarer Liebe ben Grwählten ihres 
Derzen®. 

„Georg,“ lispelte fie, „das Kind hier jet mein 
Vermaͤchtniß an Did — — mein — mein heiß 
geliebter Georg! ... ... “ 

Starr blieb ihr Blick auf dem Auge des Lieb⸗ 
lings haften. 

Aber der fanfte Engel des Todes küßte ihre 
Stirne, und eine ichöne Seele entwich in die lichten 
Regionen, wo ewiger Friede walte. — Maria, die 
liebliche Rofe von Linz hatte ausgelitten. 

Derfflinger Iag in Schmerz aufgelöft an ber 
Leiche feiner einzigen Jugendgeliebten. 


— — — — * 


Von den Buͤrgern der Stadt Linz erfuhr Derff⸗ 
linger am folgenden Morgen, daß Maria, die Ermählte 
feines Herzens nah bem bereits im Jahre 1629 
erfolgten Ableben ihres Vaters bes Stadt⸗ umd 
Bannrichtere Hannd Georg Schrödinger zu ihrem 
Verwandten nah Steyr gegangen war, wo fie von 
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ber Heinen Rente ihres väterlichen Erbvermögens 
Iebte. Nie hatte fie ſich vermählt, denn das Bild 
ihres Georgs lebte fortwährend in ihrem Herzen, 
und die heiße Liebe, die fie für ihn im Herzen wahrte, 
ging mit der Hoffnung Hand in Hand, den Liebling 
ihrer Seele wieber zu fehen . . . . an ihrem früben 
Sterbebette warb diefe erfüllt. 

Aber die Leiden des Gemüthes, die Stürme ber 
Zeit, in denen ihr Vater mancher Berfolgung von 
feinen Widerfachern ausgeſetzt gewejen war, hatten 
dad Mark ihres Lebens verzehrt; eine unbeilbare 
Krankheit, eine Auszehrung, raubte ihr feit dem 
Tode des Vaters allmälig ihre Kräfte — fie flechte 
fo ihrem Ende entgegen, bis fie, wie erzählt, in den 
Armen ihres einzig erwählten Jugendgeliebten ents 
hlummerte . . 

So wie fie in ihrem Leben der Armuth gar 
viel Gutes gethan, ber fie ein belfender Engel ges 
wejen, jo zeigte das Vermächtniß, das fie Derff⸗ 
linger hinterließ, noch mehr für den Hohen Adel 
ihrer Seele. 

Juliana, das lieblide Mädchen, welches im St. 
Barbara Kirchhofe an ihrer Seite geipielt und an 
ihrem Sterbebette heiße Thränen gemeint hatte, war 
bie arme verwaiſ'te und verlaffene Nichte ded Tode 
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feindes Mariens, des berüchtigten Herrn Achaz 
Willinger von ber Au unb Hinterbobl 

Nah deſſen Hinrichtung auf bem Hauptplage 
zu Linz ftand die arme Kleine, beren Ernährer BWil- 
Tinger gewefen war, arm und elternlos an ber Lands 
firaße — und nur Maria, bie eble Tochter des 
Stadtrichters Schrödinger war es, bie ihren Vater 
zur Annahme dieſes Kindes bewog, welches von nun 
an das ihre verblieb, und von ihr wie ein eigenes 
gepflegt, und erzogen murbe, bis fie es als bad 
ſchoͤnſte Vermaͤchtniß in Derfflinger’s Hände übers 

ab. — 

Aber die Bürgerfchaft von Linz, bie jetzt am 
feierlichen Begräbnißtage Mariens, ber Tochter ihres 
Stadt und Bannrichters, von Derfflinger deſſen Her⸗ 
kunft und Abſtammung erfuhr, war voll Staunen, 
den ehemaligen Schneidergefellen zu fehen, und ers 
Härte es für ihre heilige Pflicht, die liebliche Juliana 
als die Erbin Martens in den Beſitz des Haufes ber 
letzteren nächft der St. Barbara Kirche einzufegen, und 
ihr aus dem Mittel ber Rathsmaͤnner zwei Serhabs 
ober Vormünder zu beftellen, bie ihr Bermögen ver- 
walten jollten, bi8 das Kind großjährig und eigen- 
J werde; denn gar bald regte fich ber 

der ba Bedenken trug, bem proteflan- 
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tifchen Derfflinger ein Landeskind zur Erziehung ans 
zuvertrauen. Eben bdiefer in Oberöfterreih nach Be: 
endigung des Bauerntrieges mehr als je hervortre= 
tende Glaubenseifer der fatholiihen Partei war Ur⸗ 
ſache, daß die Erſcheinung Derfflinger's in Linz — 
obgleich ſein Name ein berühmter geworden war, 
— keine ſonderliche Freude hervorrief; wußte man 
doch, daß er ſtets als eifrigſter Vorkämpfer der 
evangeliſchen Sache aufgetreten war ..... 

Sein längeres Verweilen Tonnte wohl eher 
feine perſönliche Sicherheit gefährden, denn er ftand 
wohl auf vaterländifchem, immerhin aber, als gewes 
ſener ſchwediſcher General, auf fein dlichem Boden 
und der Friede war noch nicht geſchloſſen ..... 

So ſehr fih daher Derfflinger’3 Herz bei dem 
Gedanken hob, an der Nichte jeines einfligen Tod⸗ 
feindes die edelfte Wiedervergeltung üben zu können, 
indem er dem Kinde fortan Vater fein wollte, fo 
mußte er doch den Gedanken hieran zulebt aufge⸗ 
ben, denn ber Rechtsfenat von Linz Heß nicht han⸗ 
dein, und Willinger's Nichte warb alsbald unter 
Aufficht einer ſtaͤdtiſchen Lehrerin geftellt. 

Derfflinger merkte die ungünftige Stimmung 
feiner Landsleute nur zu deutlich. — Cr beichlog 
daher, die Stadt eheftens zu verlaffen. 
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Bon dem frifchen Grabe feiner gefundenen und 
wieder verloren Sugendgeliebten eilte er nach Klofter 
Schlögl, .um feinen alten Vater in die Heimats⸗ 
gefilde nah Neuhofen zu geleiten.*) 

‚Ab, der Platz war noch der alte, aber faft fein 
Stein lag mehr auf dem andern, fo fehr hatte 
der Sturm des Bauernfrieges in diefer Gegend 
gemitthet. 

Dater und Sohn Derfflinger küßten mit heißen 
Thränen den Boden, auf dem fie einft als arme And- 
wanderer geweint hatten, und ber Alte begoß mit 
feinen lebten Thränen ben tief eingefunfenen Gra⸗ 
beöhügel feines vorangegangenen Weibes, neben 


— 


*) Neuhofen, ein Markt und Pfarrort am Kremsfluffe im 
Traunviertl Oberöfterreihs ; nach Cluver fland dort bie 
römifhe Stadt Vetonia. König Arnulf fchenkte anne 
888 dem Klofter Kremsmünfter ein Landgut Newanhofa, 
welches wahrfcheinlih das benannte Neuhofen, Derfflin- 
ger's Geburtsort war; in einer alten Karte, zwiichen dem 
8. und 12. Sahrhundert herrührend, fommt Niunhowa vor. 
Am 30. Zuli 1626 kamen unter Willinger’s Anführung 
bie ſchwarzen Bauern (von ihrer fhwarzen Tradı an 
der bayrifhen Grenze fo benannt) von Steyrnad Neu: 
hofen; der Faif. General Löbell ſchlug fie aber zurüd; 
am 21. Decemb. 1800 campirte dort der franzoͤſtſche Ge⸗ 
neral Decaen. 
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welchem er gar bald ruhen follte; denn die Anftrengung 
der Reife, feine Jahre langen Leiden und die Aufre⸗ 
gungen der letzten Zeit hatten feine Kraft völlig 
erſchöpft. 

Sanft ſchlummerte er ſchon nach kaum acht 
Tagen an ſeiner Geburtsſtätte in den Armen ſeines 
Sohnes in das beſſere Jenſeits hinüber. — Die 
letzten Bande, welche Derfflinger an ſeine Heimat 
Mmüpften, waren nun getiffen, und noch einmal auf 
die Gräber feiner Lieben zurückblickend, fteuerte er 
wieder dem deutſchen Norden zu, um wie es in 
ſeiner Abficht lag, bei dem Heere der Evangelifchen 
neue Dienfte zu nehmen. — 





Dreizehntes Capitel. 
Der Adept. 


Ein heiterer Heibſttag lockte die Bewohner bes 
ſchönen Berlins ins Freie; die ſchöne Hauptſtadt bot 
das Bild eines großen Bienenkorbes, worin tauſend und 
tauſend Arbeitsbienen, aber auch viele Drohnen auf 
und niederwogten ...... 

Bor einem Garten ohnweit des kölniſchen 
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Marktes gegenüber dem churfürftlichen Schloffe Rand 
ein ftattlicher Reiterofficier mit Keberbaret und beuts 
ichem Schwerte, dem ein Heiner PBarkwärter vergeb> 
lich begreiflih zu machen fuchte, daß dieſer Garten 
ein ausfchließliches Territorium ber vornehmen Welt 
Berlins bilde, und nicht für Jedermann eröffnet fei. 

Der Reiterofficier Tachte aber ob den abwehren- 
den Bewegungen des Kleinen und meinte, in biefer 
bewegten Zeit fet es eben ber Degen, der fich überall 
Platz mache, und fo ging er ohneweiters in ben Gar⸗ 
ten, und verlor fich bald in die Tünftlichen Irrgaͤnge 
aus lebendigen Baummänden, bis er fich ermübet am 
einer Marmorftatue des Kriegsgottes niederließ, ſein 
gedankenſchweres Haupt an biefelbe Ichnte, und 
den rührigen Filchlein zufah, die vor feinen Augen 
in einem runden Behälter von rothem Marmor fich 
ihres Lebens freuten, und munter bin und ber 
ſchwammen. 

Seht ſetzte er ſich müde auf bie nahe Rafenbant 
und zog ein Meines Buch unter feinem Koller hervor, 
in welchem er zu leſen begann. 

Das Plätfchern des Wafferbaffins, und Die fpies 
lenden Weftlüfte zauberten allmälig einen fanften 
Schlummer auf dad Auge des Müden; das Büchlein 
entfant feiner Hand, und er lehnte fanft träumend im 
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ber Ede der Rafenbant, wie auf bem grünfeidenen 
Ruhebette eines Palaftes. 

Jetzt kamen aus ber Bogenwindung bes Gar⸗ 
tend zwei dunkle Geftalten herangeſchritten. Gin 
hochgewachiener Mann war’! mit grauem langherab⸗ 
hängendem Haupthaare, auf dem ein vierediges jchwar- 
zes Baret ſaß und einem langen braunen Node, ben 
in der Mitte ein brauner Gürtel zufammenbielt; bie 
filbernen Schubichnallen und feine Strümpfe verries 
then: ben wohlhabenden Mann; an jeiner Seite ging 
ein ſchlanker jchöner junger Mann von etwa dreiund- 
zwanzig Jahren mit einem blauen Federbaret auf 
den jchön geringelten Lockenhaaren; ein kurzer Waffen⸗ 
tod von derfelben Farbe, und ein kurzes deutſches 
Schwert mit vergoldetem Griffe und Tange gelbe Reis 
terftiefel mit Kupferſporen bezeichneten ihn ald einen 
muthigen Sohn des Krieges, und fein Feuerauge 
bligte fo fühn in die Luft, daB fein Handwerk, das 
bed Krieges, keineswegs zu verfennen war. . . 

Beide Männer näberten fih dem Schläfer. 

Der jüngere bob leife das Büchlein, weldes 
dem Schlafenden entfallen war, vom Boden auf, 
und begann darin zu blättern. Aber jchon als er 
den Dedel aufichlug, zudte er in freudiger Meber- 
rafhung auf, und wies das Büchlein feinem Begleiter, 
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indem er mit dem Zeigefinger auf einen Ramen 
deutete, der auf der einen Seite bed Buches einge- 
zeichner ſtand. — 

Sogleich zogen fi beide Münner wieber ins 
Gebüͤſch zurüd, nachdem der Süngere dad Buch wies 
ber zu den Füßen des Schläfers, wie es vorher lag, 
bingelegt hatte ; dann wanbelten fie lange Zeit zwis 
ſchen den lebendigen Wänden. des Gartens, eifrig 
mit einander fprechend, auf und nieder, währenb ber 
Schläfer auf der Raſenbank mit feinen Ihönen Träu⸗ 
men beichäftigt war; ichön mußten fie auf jeben Fall 
fein, denn ein gar freundliches ſüßes Lächeln ſpielte 
auf feinen Lippen ... 

Jetzt erwachte er — bie beiden Männer, welche 
ihn beobachtet, und fih obne Zweifel über etwas 
berathen hatten, traren jebt näher. — 

Der Blick des jungen Mannes baftete mit bes 
fonderem Feuer auf dem Antlike des Erwachenden. 

„Mars in den Armen des Morpheus,“ ſagte er 
lächelnd; „Freund Kriegsmann, in Berlin dürfen 
jolche Männer nicht ſchlafen! ...“ 

Der Reiterofficter ftarrte den Sprecher an. Ver⸗ 
zeibt, Herr,“ fagte er aufftehend, und jein Büchlein 
von ber Erde aufbebend, „verzeiht, wenn ich mich im 
Eurem arten der Ruhe hingab — fie thur mir 
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wahrlich Noth, denn ſeit acht Tagen auf dem Pferde, 
das iſt kein Scherz.“ — 

„Beſonders wenn man ſchon manchen ſchönen 
Ritt auf den Schlachtfeldern Deutſchlands gethan —“ 
ſagte der grauhäuptige Begleiter des jungen Mannes. 

Der Reiterofficier ſchüttelte den Kopf. — 

„Ihr ſprecht da, Herr,“ entgegnete er, „als ob 
wir alte Bekannte waͤren.“ 

„Das ſind wir nicht,“ ſagte der Graue, „aber 
es giebt eine Kunſt, im Antlitz des Menſchen zu leſen 
und Vergangenes und Künftiges zu entziffern, und 
Berlin, die Stadt ber fieben freien Künfte, das Athen 
Deutſchlands, birgt gegenwärtig Männer in feinem 
Schoße, die mehr zu leiften im Stande find, als ges 
wöhnliche Menſchenweisheit fich träumen läßt.“ Er 
ſprach diefe Worte mit einem ungewöhnlichen und 
10 geſuchten Pathos, dag er, — wie er Hug berech⸗ 
net zu haben ſchien — augenblidlih die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Reiterofficiers erregte. 

„un,“ ſagte biefer lachend; „da ſoll's mich freuen, 
wenn ich faum den Fuß in dieſe Hauptftadt jebend, 
ihon mit den Weiſen bes Landes in Berührung 
fomme; was unſer Einem, ber fat nur mit dem 
Schwerte zu handtiren weiß, jebenjall3 viel Ver⸗ 
1856. XVIU. Ein d. Schneiderlein U. 16 
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gnügen machen muß. — Ihr ſeid alfo ein folder 
Weltweiſer? —“ 

„Ich bin Adept,“ antwortete der Graue, „und das 
iſt,“ ſetzte er, auf den jungen Mann auf ſeiner Seite 
deutend fort, „mein Schüler, wir find beide Para⸗ 
celfiften. —“ 

„Bas tft das?“ fragte der Reiteroffieier — „den 
Ausdrud verſteh' ich nicht.” 

„D Ihr Unwiffender! Habt Ihr nie,” entgegnete 
ber Graue feierlich, „von dem berühmten Abepten Er- 
nestus Theophrastus Paracelsus Bombastus ab Ho- 
henheim gehört, dem weitberühmten Soldmacher und 
Weiſen ?“ *) 

„Ach — Ihr ſeid alſo Goldmacher,“ rief lachend 
der Reiterofficier. 

„Und Prophet,“ ergänzte der Graue feierlich, 
„und Ihr würdet nicht mehr lachen, wenn ich Euch aus 
den Liniamenten Eurer Hand Euer vergangenes und 
fünftiges Schickſal bezeichnen würde. —“ 

„Donner und Karthaunen,“ rief ber Reiterofftcie 


*) Philippus Aureolus Theophrastus Paracelsus Bomba- 
stus ab Hohenheimb, der berühmte Arzt und Wunder: 
mann, geboren zu Einfiedeln 1493, geftorben zu Salz; 
burg 1541. Seine Anhänger nannte ſich Paracelsisten. 
Er wollte das Unfterblichfeits:Elirir erfinden haben. 
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jest aufipringend — „das heißt viel verſprochen, — 
nun denn, da prophezeit! —“ 

Und er reichte dem rauen die Hand. 

Diefer aber wies die Hand zurüd. „An Ungläubige 
verichwende ich meine Wiffenfchaft nicht,“ fagte er — — 
— „auch will ich Euch die foftbare Zeit nicht rauben, 
Euch eheſtens unter die Fahne des Churfürften von 
Brandenburg zu ftellen, und Eurem Soidatenhand- 
werte nachzugehen. —“ 

„Herr, Ihr wißt...“ fuhr der Reitergeneral auf. 

„Ich errathe nur — ich weiß nichts,” entgeg- 
nete einlenfend der Graue. 

Und finftern Blickes und mit langfamem Schritte 
bog er, von dem jungen Manne begleitet, abwärts 
den Laubwänden des Gartens zu. 

Der Reiterofficier eilte ibm nad. 

„Berzeibt, Herr,“ fagte er, „wenn mein Aus- 
druck vielleicht ungeziemend mar, anf den Schlacht: 
reldern lernt man feine große Beſcheidenheit — mich 
draͤngt aber, ich weiß nicht was, Eure nähere Be⸗ 
kanntſchaft zu machen.” 

Der Graue blieb ftehen. 

„So kommt morgen um biefe Zeit wieder — 
Saftfrenndfchaft ift eine Tugend der Dentjchen,” 
fagte er freundlich. R 

16 
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„Warum morgen?" — fragte ber Reiterofficier. 


„Weil ih Euch dann durch die Erfüllung Eures 
aeheimften Wunſches überzeugen will, daß mir bie 
Macht über die Geifter zu Gebote fieht," — ant- 
wortete der Graue langjam. 

„Meines geheimften Wunſches ?“ fagte ber Rei⸗ 
rerofficter lachend, „ei, da müßt hr ein wahrer Tau⸗ 
jendkünftler fein, und wenn Ihr allen Leuten ihre 
innerften Wünſche erfüllen könnt, fo wundert's mid, 
daß Ihr nicht fehon einen Edelftein in Eurer Kaſſa⸗ 
truhe bergt, fo groß wie der Thurm der St. Mag⸗ 
dalenenfirche in Stodholm.” 

„Auch den beftte ich,” entgegnete rubig ber 
Adept, „und Ihr folt ibn morgen zu ſehen bekommen, 
und . .. Ihr werdet ihn als ein Kleinod erkennen,“ 
iegte er hinzu, „nah dem Euch der Mund wälern 
wird — alfo morgen, um diejelbe Stunde... .. 

Der Grane und jein Begleiter gingen jetzt lang« 
jam den Baumweg hinab — ber Reiterofficier blickte 
Ahnen noch lange nad; dann wandte er lachend 
den dunklen Lockenkopf. 

Prahlhanſe!“ ſagte er; „glauben den tchlichten 
Kriegemann Affen zu fönnen mit leerem Wortſchwall, — 
mögen fih den Kaftnachtsnarren anderswo fuchen .. . 
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follte Shnen ben Schwant mit ber flachen Klinge 
nach Reitergebühr zurüdzablen . . .* | 
Und er verließ brummend den Garten. 





Am nächſten Tage um diefelbe Stunde fand 
aber der Reiterofficter wieder in bdemjelben arten 
vor der Raſenbank, wo er geitern faß. — Ein uner 
Märliches Gefühl, eine ſeltſame Neugierde ließen ihn 
nicht ruhen — eine fehlaflofe Nacht hatte er In feiner 
Herberge bingebracht; die Reden des Abdepten lautes 
ten zu beflimmt . . . der Dann war kein gewöhnli- 
her Marktſchreier; bie ernfte wahrhaftige Wiffenfchaft 
ſchien aus feinem Auge zu bligen, in feinem Haupte 
ihren Sit aufgelchlagen zu haben. — 

Geht wallte er in feinem braunen Faltentletde 
allein, ein großes Pergament in ber Hand, ben 
Baumweg berauf. 

Der Reiterofficter ging ihm einige Schritte ent» 
gegen. 

„Sb komme mein Wort zu halten,” fagte ber 
Adept, „und bringe Euch hiemit ein Pergament, 
woraus hr entnehmen mögt, daß die innerften 
Münfche, die Ihr gegenwärtig im Herzen tragt, zu 
biefer Stunde bereit3 erfüllt find — daraus mögt 
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Ihr dann die Zauberkraft des Adepten entnehmen, 
und nicht länger an der Probehaͤltigkeit meiner Kunft 
zweifeln,“ — jebte er lächelnd hinzu. 

Der Reiterofficier entfaltete das Pergament — 
und las mit flammenden Auge... .: „Wir Zrieds 
rich Wilhelm, Churfürft von Brandenburg finden uns 
in Huld und Onaden bewogen, den ehrſamen und 
abfonderlih tapferen, auch infonderheit in allen 
artibus belli wohl erfahrenen fürgeweften ſchwediſchen 
General⸗Major, Hanns Georg Derfflinger a dato an 
zum Oeneral-Wachtmeifter unferer Armada zu ers 
nennen, ald welchem wir ihm befehlen, jich am naͤch⸗ 
ften Sonntage Sancti Caroli Boromäi auf unjerem 
churfürſtlichen Schloffe zu Berlin von wegen ber ge- 
bührenden Inſtallation Uns geziemend vorzuftellen...“ 

„Wir concediren und bewilligen ihme, unferm 
nunmehrigen lieben und getreuen General⸗Wachtmei⸗ 
fter, nach einem billigen Begehren die nachftehenden 
Eonditiones vder Bedingungen feines Eintrittes in 
unferen landesherrlichen Kriegsbienft . . .” 

Und nun folgten faft wörtlih alle jene Bedin- 
gungen, unter denen Derfflinger einmal feinem Freunde 
Schaplow erflärt hatte, in bes Churfürften Dienfte 
treten zu wollen. 

Georg Derfflinger war nämlid in biejer Ur⸗ 
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tunde zum General⸗Wachtmeiſter des Churfüriten er- 
nannt, er follte nächſt dem Generallieutenant des 
Churfürften, Grafen Walbed, dad Commando führen, 
bei etwaigen Beförderungen nicht übergangen und 
im Falle einer Abdankung jollten ihm jeine etwa er« 
Sangten Titel und Ehren ſowohl bei Hofe als bei 
dem Heere vorbehalten werden, ein Regiment zu 
Pferd wurde ihm ald fein vollftändiges Eigenthum 
zugefichert, und die Ernennung der Officiere darin 
ſollte ihm vorbehalten bleiben ; die Beftimmung des 
Sehaltes behielt ſich der Churfürit zwar bevor, jedoch 
verfprach er Derfflinger einen Zujchuß zu deren Dion- 
tirung, und verfprach auch jchließlih, ausdrücklich, 
diefen bei etwaiger Vermehrung der Truppen und 
Anstellung anderer Generale, unter feined anderen 
Commando zu ftellen .... . - 

Der Reiterofficier ließ das Pergament aus der 
Hand fallen, und blidte dem Adepten ftarı ind Geficht. 

„Nun Ihr ſeht, Herr General-Wachtmeijter,” 
fagte dieſer lächelnd, „dag Eure Herzenswünſche, um 
berentwillen Ihr nah Berlin gekommen feid, jammt 
und fonders, und ehe Ihr ſie noch ausſpracht, erfüllt 
worden find... . babe hr frhon ein joldhes Zau⸗ 
berftüd erlebt? —“ 

„Herr!“ rief Derfflinger, der vor Erſtaunen 
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nicht wußte, ob er wache oder träume; „Herr, bad 
Tann unmöglich mit rechten Dingen zugeben; ih kam 
ungemeldet aus Oeſterreich nah Berlin, nie babe 
ih den Churfürſten bisher gejehen, nie Jemanden 
anders als meinem Freunde und Waffenbruber Schap- 
low jene Bedingungen mitgetheilt, unter denen ich 
in des Churfürften Dienite treten wollte, und bie 
jelbft meinem Freunde Schaplow fo kühn erfchienen, 
daß er fie für unanmehmbar hielt, und über bie ich 
auch zu Niemanden weiter ein Wort darüber verlor; 
— und nun fehen dieje Bedingungen fihwarz auf 
weiß da, und die Unterichrift des Churfürften fteht 
darunter und das große brandenburgifche Staatöflegel 
hängt an dem Pergamente da — Herr! wenn das 
ein bloßer Scherz wäre? aber nein! wie haͤttet Ihr 
dieſe Gonditioned fo genau wiffen können, wahrhaftig 
feine Silbe fehlt baran!! —“ 

Der Adept weidete fih an dem ungemeflenen 
Staunen Derfflinger’s, der allerdings erft vor zwei⸗ 
mal acht und vierzig Stunden aus Defterreikh in 
Berlin angelangt war, um im Branbenburgifchen 
Dienfte zu nehmen, beren Bedingungen er wohl and 
milder geftellt hätte, wenn fie ihm nicht der Abept 
jest mit des Churfürften bewilligender Unterfchrift 
punctatim garantirt ertlärt Hätte... . 
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„Run legt Euer Patent zufammen,” fagte ber 
Adept, „und folgt mir jebt in meine Wohnung; fintes 
malen ih ja noch die zweite Probe meiner Kunft 
und Wiſſenſchaft Euch vorzulegen habe, den ftrahlen- 
den Edelltein, von dem ich geitern ſprach — oder 
wie? zögert Ihr, das Veftallungs-Batent des Churs 
fürften anzunehmen?” 

„Ber könnte da zögern!” rief Derfflinger begei⸗ 
ftert; „ein Kürft, der mein gutes Schwert jo hoch 
ehrt, dag er mir das mit den glänzenbiten Gonceflio- 
nen verfehene Patent zuftellt, ehe ich ihn noch ſah — 
Herr ! wer mir den Fürften fortan antaftet, der hat's 
mit mir zu thun! — Aber wenn hr glaubt, bap 
Ihr mir da einen neuen hocus pocus vorrauchern 
fönnt, indem Ihr Euch für einen Adepten ausgebt, 
fo irrt Ihr Euch gewaltig ; der Derfflinger ift fein 
Stern der Wiffenfchaft, aber auch fein Hanns Narr, 
und hat's fchon heraus, daß Ihr ihn ein wenig häns 
feln wollt, und daß des gnädigften Herrn Ehurfürften 
Kundfchafter meine Anweſenheit in Berlin eher her⸗ 
außbrachten, ehe ich einen Weg fand, mich ihm vor⸗ 
zuftellen ; und jo wirb auch Euer prächtiger Edelſtein, 
ben Ihr mir vormweifen wollt, nur figürlich gemeint 
und Niemand anderer jein, als Guer erlauchter 
Churfürft Fridericus — darum raſch vorwärts, ber 
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Joachim von Schaplow hatte ſich nämlich bald 
nach Derfflinger’s Abreife von Guſow nach Berlin 
gezogen, und war von dem jungen Churfuͤrſten Fried: 
rich Wilhelm, der nachmals den Namen bed Großen 
trug, beauftragt worden: Derfflinger, deſſen friegeri- 
fher Name damals fchon fo Hoch in Ehren fand, 
für Brandenburgs Fahnen zu werben; denn er hatte 
dem Churfürften die von Derfflinger auf Guſow ger 
äußerte Abficht, in Friedrich Wilhelms Dienfte zu 
treten, biefem bereit mitgetheilt, und mehr Wili⸗ 
kommenes konnte e3 für dieſen in jener Eriegerifchen 
Zeit nicht geben. Als daher Derfflinger auf dem 
Wege von Oberöfterreih nach Brandenburg war, 
hatte der Churfürft durch feine Agenten bereits Nach⸗ 
richt Davon, und erwartete Derfflinger mit Sehnſucht 
in Berlin; die Begegnung im arten unweit Des 
koͤlniſchen Marktes war aber eine zufällige. — Derff: 
linger's Verhältniß zum Haufe bes Herrn von Schap: 
Iow kannte der Churfürft gleichfalls aus den Mit- 
thetlungen des Letztern — — Raſch in feinen Ent⸗ 
fhlüffen, und vom feurigften Temperamente, babei 
glühend von dem Wunſche, Derfflinger nie mehr aus 
feinen SHeeresreihen zu verlieren, wollte er ihn mit 
jedem Bande an Brandenburg feileln ... . . 
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m Aber: wo if mein Freund PBlattenberg,” rief 
jet Derfflinger. 

„Er tft heimgegangen,“ antwortete von Schaps 
low; „er wollte dem kecken Franzoſen Bournonvile, 
bDeffen Betragen auf Schloß Guſow zulekt unauss 
tehlih wurde, für feine zudringlichen Bewerbungen 
um die Hand meiner Schweiter und einige beleidigende 
Reden gegen Deine Perſon eine derbe Lection geben, und 
ſchlug fih mit ihm; die Kugel des Franzoſen traf 
aber beſſer und Plattenberg fiel... . 

„Armer, armer Freund!“ rief Derfflinger — 
„alſo für mich gefallen!“ 

„Der Franzoſe wurde landesflüchtig,“ ergänzte 
von Schaplow, „und ſoll in Baden, wo er mit faijers 
lihen Werbern in Streit gerieth, fein Ende gefuns 
den haben.“ | 

„Und nichts fteht mehr im Wege,“ rief der Chur⸗ 
fürft lächelnd, „daß Ihr den Edelſtein, den der Adept 
Euch geftern verjpradh, in Euer Wappen aufnehmt.” 

Er riß jet die Thür des Nebenzimmerd auf. 
In einer Fenſterniſche ſaß dort Margaretha Tugend- 
reich das Fräulein von Schaplow auf einem Polſter⸗ 
fie, vor dem eine zierlide Spindel ſtand, an 
welcher das Fräulein eben den goldenen Faden ges 
wunden hatte, den eine Thräne aus ihren fchönen 
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Augen benett haben mochte, benn dieſes war wie 
von fanftem Thau übergofjen, wie eine Frühlings- 
blume, die der Morgenjonne entgegenhart . . . . 

„Margaretha!” rief Derfflinger, und fein Ange 
ruhte liebetrunken auf Dem bleichen leidenben Ant: 
lite des Mädchens, das halb erfchroden halb freu⸗ 
dig unter Thränen Tächelnd zu ihm aufblidte, und 
mit einem leifen Rufe der Meberrafchung bie fchönen 
Hände in den Schooß finken ließ. 

„Der ſchönſte Edelftein, den ich Euch durch 
meinen Adepten bieten konnte,” fagte der Ehurfürft 
lächelnd. — 

Ein leiſer Ruf des freudigen Schreckens und der 
Ueberraſchung entfuhr dem Fräulein. 

„Margaretha von Schaplow an der Spin- 
Del, in zarten Frauengewande!“ rief Derfflinger, 
und fein Auge ſtrahlte. 

„Das Schwert ift des Mannes, die Spindel 
des Weibes,“ recitirte das engelichöne aber tobten- 
bleiche Fräulein, ihr tbränenfchweres Auge zu Boben 
Ichlagend, leife, während Derfflinger in ihr Anichauen 
vertieft, wortlos daſtand. 

„Macht ein Ende, Herr von Schaplow,“ mahnte 
der feurige Churfürft, „raſch am Schlachtfelde wie im 
Palafte — macht ein Ende, Herr von Schaplom, 
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und fagt dem Herrn da, was Ihr mir geftern mit« 
getheilt habt: daß das Fräulein feinetwegen fo blaß 
und leidend in die Welt schaut, daß fie, feit er 
Schloß Guſow verließ, täglich in Thraͤnen ſchwamm, 
bag ſie ...“ 

„Durchlaucht!“ bat Margaretha, und eine 
hohe Burpurräthe wechjelte mit der Leichenbläffe ihres 
Schönen Antlitzes — aber der unerbittliche Ehurfürft 
fuhr zu Schaplom gewendet, lachend fort: „Ja, 
Herr Oberft, fagt ihm, daß fie feine Ruͤckkunft er- 
jehnte, wie die Blume das Morgenroth erfehnt — 
— vorwärts, General⸗Wachtmeiſter, mit ganzer Front! 
Died zarte Schöne Herz, das Ihr bisher gar nicht ver» 
ftanden habt, ift Ener, nehmt es bin, und für ben 
Herd, wo Ihr fürder Hütten bauen wollt, laßt und 
forgen, denn Ihr feld nun der Unfrige,” ſetzte er mit 
Stolz hinzu — „kommt, Schaplow, wir wollen das 
Feld räumen, auf daß Mars den Amor nicht flöre, 
wenn er Piyche wieder gefunden hat.” — 

„Steh, Derfflinger,” — ſetzte er freundlich Hinzu, 
„dort iſt ja Deine zweite Seele! — 

Und der Churfürft entfernte fich jetzt raſch mit 
Schaplow und Nehring aus dem Cabinete. 

Derfflinger aber ſtand vor Margarethen — 
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fein ‚Herz Ichlug höher als im Sturme bei Lützen — 
fein Auge flammte.. — 

„Margaretha l” rief er, indem er bie feine Hand 
bes Fräuleins faßte, „ift e8 wahr, was ber Ehurfürft 


fagte ?“ 

Das Fräulein blickte ihm mit unendlicher 
Liebe ind Auge — — dieſer Blid jagte mehr als 
Worte. — 


„Maria?“ fragte fie jeht leiſe — und fie 
zitterte anı ganzen Xeibe.... . 

„Marla, die Erwählte meiner Jugend, von der 
ih meinem Freunde Blattenberg erzählte, ift tobt,“ 
antwortete Derfflinger — „tren hielt ich ihr Den 
Schwur, den jugendliche Liebe that, und darum durfte 
ih als Mann von deutfhem Herzen und beuticher 
Neblichkeit der Blume, die am Schlachtfelde zu Lügen 
in meinen Armen lag, bisher nicht geitehen, daß ich 
fie Schön fand, und daß ftille Liebe in meinem Her⸗ 
zen zu wurzeln begann, die ich nun offen und männ⸗ 
lich gefteben darf, da unfere beiden Herzen frei find; 
ber Toded-Engel zerfchnitt dad Band, das mid) mit 
Marien verband, — fie war meine Qugenbliebe, 
der Himmel bedurfte eines Engels, und nie werde 
ich fie vergelen! . . . aber das Herz des Mannes 
ſehnt fih nach einem lebendigen Herzen, bad ihm 
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entgegenfchlage in gleichen Puljen — mein: Vater 
land, meine Vergangenheit liegt hinter mir — in. 
die Zukunft it mein Blick fortan gerichtet! — 
will Margaretha von Schaplow das Schidjal eines 
Mannes, der fie lange liebte, und nur in treuer 
Erinnerung an einen Jugendtraum dies Gefühl ver⸗ 
beblte, fortan theilen? —“ 

Da ſank die Ichöne Jungfrau an des Kriegers 
Herz. — 

„Bin ich denn noch nicht Dein 2!” rief fie — „Dein, 
Mann meines Herzens, ben ich liebte vom erften Augen» 
blide an, ald er mid am Schlachtfelde bei Luͤtzen 
an feine Brut zog, und mein Rettungs-Engel warb. 
O, welche Mühe koitete es mich, dies Gefühl fo 
lange zu verbergen, die Flamme zu verhüllen, die 
mid zu erftiden drohte, Mann meiner Seele! Du 
mein ritterlicher Freund, mein Georg! mein Ein 
und mein Alles !” Und wieder trat jebt der Ehur- 
fürft mit Schaplow ind Gemad. — 

Einen Blid ıhat er hinein — dann wendete er ſich 
zu dem Hofmarjhall Schomberg*), der ihn begleitete. 


*) geboren zu Heidelberg 1615, zuerft in franzöfifchen, dann 
in portugiefifchen, endlih in brandenburgiihen Dienften, 
wo er fpäter das Generalat en Chef über alle Truppen 
des Churfürften überfam. 


4856. XVIII. Ein d. Schneiberlein. IL 17 
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„Mebermorgen feiert mein Generals Pachtmeifter 
feine DBermählung mit dem edlen Fräulein Marga⸗ 
retha Tugendreih von Schaplow,” fagte er; „laßt 
das Feft durch die Kammerjäger dem Hofe anfagen, 
und forgt, daß es ein Prachtfeft werde — Friedrich 
Wilhelm ber Churfürft von Brandenburg toi ſelbſt 





Und alſo geſchah es. — Hanns Georg Derff⸗ 
linger blieb fortan in Dienſten des Churfürſten, den 
die Geſchichte ſpaͤte den Großen nannte. Er ver⸗ 
lebte an der Seite des Fräuleins von Schaplow 
manch ſchönes Jahr; ihm fielen die Rittergüter ihres 
Bruders Wulkow, Kerkow, Hermsdorf, Theeren, 
Kraneiche in der Kurmark, Schildberg in der Neu⸗ 
mark, und Quitemen, nebſt den dazu gehörigen Dörfern 
in Preußen zu; auch fein edler Freund Plattenberg 
Hatte ihm das Gut Plattow vermacht. Derfflinger flieg 
fortan von Stufe zu Stufe, was er in Dienften 
des großen Ehurfürften leiſtete, hat Elio in ihr gols 
denes Buch verzeichnet; als geheimer Kriegsrath, Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall und Obergouverneur aller pommer= 
ſchen Feſtungen murde ber einft in Ling ſpottweiſe 
jo benannte Statthalter vom Kamin zulegt 
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Statthalter von Hinterpommern und Kamin, 
und brandenburgifcher General⸗Feldmarſchall. 

Er zeichnete fich in allen Feldzügen bes großen 
Ehurfürften gegen Schweden, Polen und Frankreich burch 
Tapferkeit, Klugheit und Thatkaft, und als Fried⸗ 
ih Wilhelms Gefandter bei dem Katjer Leopold 
aus, und wurde zuletzt von dieſem in den Freiherrn⸗ 
ftand des deutſchen Reiches erhoben. 

Noch im hohen Alter fchlug ein kräftiges beut- 
fches Herz in feinem Buſen, und erft im Sabre 1695 
fchlummerte er als Greis von beinahe neunzig Jahren 
in das befjere Jenſeits hinüber. 

Die auf fein Andenken geprägte Gedäͤchtniß⸗ 
münze, welche auf ber einen Seite fein wohlgetrof- 
fenes Bildniß, auf der andern feine jelbft erworbenen 
Ahnen Mars und Herkules enthielt, zeugt da⸗ 
für : was durch Kraft, Genie und Tapferkeit aus⸗ 
zuführen vermochte : 


Ein deutfches Schneiderlein. 





Ende. 


